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Vorrede. 

Im Jahre 1887, also vor 10 Jahren, stiftete Herr Pro- 
fessor Elia Lattes in Mailand zum Andenken an seinen 
früh heimgegangenen, um die talmudische Lexicographie so 
sehr verdienten Bruder Mose einen Preis über das folgende, 
von der Landesrabbinerschule in Budapest gestellte Thema: 
„Baltisches Verzeichniss der im Talmud und Midrasch vor- 
kommenden griechischen und lateinischen Lehnwörter und 
Erforschung jener ph onologischen und morphologischen Ge- 
setze, welche bei ihrer Annahme massgebend waren". Der 
auf drei Jahre angesetzte Termin verstrich, ohne eine Arbeit 
gezeitigt zu haben. Als die Preisfrage zum zweiten Male 
ausgeschrieben wurde, hatte ich als Abiturient der genannten 
Schule eben den höheren Lehrgang der theologischen Studien 
begonnen, hatte also durchaus keine Befähigung zu selb- 
ständiger Lösung einer schweren wissenschaftlichen Aufgabe, 
ja ich war nicht einmal im Besitze der schulmässigen vor- 
geschriebenen theologischen Kenntnisse. Philologischer Kennt- 
nisse, die zur Lösung der ausgeschriebenen Preisfrage un- 
bedingt nöthig sind, konnte ich mich erst recht nicht rühmen. 
Hiezu gesellten sich noch schwere materielle Sorgen und 
der Uebelstand, dass ich in Ermangelung eigener Bücher den 
wissenschaftlichen Apparat stückweise mit schwerer Mühe 
und grossem Zeitverluste auftreiben musste. Nichtsdesto- 
weniger wagte ich mich ans Werk, indem ich mir mit dem 
Optimismus der Jugend die Theorie aufstellte, dass man binnen 
drei Jahren „eine Welt" erlernen und Berge von Hindernissen 
beseitigen könne. 

Gewiss, meine Überzeugung hat sich nicht voll bewährt : 
weder konnte ich soviel lernen, als die Aufgabe erheischte, 
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noch konnte ich der vielen äusseren Hindernisse vollkommen 
Herr werden. Doch half dem Büchermangel ein einjähriger 
Aufenthalt in Berlin einigermassen ab und hauptsächlich 
diesem Umstände habe ich es zu verdanken, dass ich zum 
angesetzten Termine wenigstens grosse Theile meiner Arbeit 
den Preisrichtern vorlegen konnte. 

Das Richtercollegium sprach meinem Werke einer Con- 
currenzarbeit gegenüber den Preis zu. Es gereicht mir zu 
besonderem Vergnügen, den Mitgliedern dieses Collegiums, 
den Herren Professoren Wilhelm Bacher, David Kauf- 
mann und Salomon Schill, meinen verehrten Lehrern, für 
das Wohlwollen, dass sie meinem Werke entgegenbrachten, 
und für die mannigfachen Anregungen, die ich von ihnen er- 
hielt, meinen Dank öffentlich aussprechen zu können. 

In der Motivirung des Urtheils, abgedruckt im Jahres- 
berichte der Landesrabbinerschule zu Budapest, 1893, S. 
8 — 11, werden einige Mängel und Unzukömmlichkeiten ge- 
rügt, die ich seitdem zu beseitigen gesucht habe. Manche 
überstürzte und gewagte Vermuthung ist zurückgenommen 
worden, die Polemik gegen frühere Aufstellungen ist streng 
sachlich gehalten, in den Belegen ist alles Ueberflüssige ge- 
tilgt worden. Von der Vocalisirung der Fremdwörter war 
im Sinne der Preisrichter abzusehen ; doch habe ich in einem 
grossen Theile der Grammatik und fast durchgängig im 
Wörterbuche wenigstens in lateinischer Umschrift die Aus- 
sprache der Fremdwörter angedeutet. Die Art und Weise, 
wie ich dies gethan, wird gewiss so manche Missbilligung 
erfahren, auch konnte ich im Werke selbst die Motive meines 
Verfahrens natürlich nicht Punkt für Punkt angeben, dennoch 
hoffe ich, dass mein Verfahren bei genauem Eingehen auf 
die Natur der Lehnwörter gerechtfertigt erscheinen wird. 
Auf Wunsch der Preisrichter geschah es auch, dass ich die 
im Wörterbuche angeführten Belege ohne Uebersetzung Hess, 
da sonst das Werk viel zu umfangreich geworden wäre. 
Infolgedessen musste ein beträchtlicher Theil des Wörter- 
buches, der schon fertig war, noch einmal redigirt werden, 
und es braucht nicht gesagt zu werden, dass das viel Zeit und 
Mühe kostete. 
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Infolge dieser Ueberarbeitung, wie auch infolge der 
Schwierigkeiten, mit welchen ich bei der Herausgabe 
zu kämpfen hatte, dauerte es noch einige Jahre, bis dieses 
Werk das Licht der Oeffentlichkeit erblicken konnte. In 
letzter Stunde gleichsam, als sich das Manuscript bereits in 
der Druckerei befand, ist mir die Ehre zu Theil geworden, 
Herrn Immanuel Low zum Mitarbeiter zu gewinnen; im 
Laufe des Sommers ist dadurch dem Werke ein Reichthum 
zugeführt worden, dessen Schätzung ich den Fachgenossen 
überlasse. Der wackere Forscher findet in der Frucht seiner 
Arbeit gewiss seinen schönsten Lohn; seine Bescheidenheit 
verbietet es mir, die Grösse seiner Leistung hier noch weiter 
hervorzuheben. Löw's Bemerkungen befinden sich in eckigen 
Klammern; doch rührt noch so Manches von ihm her, was 
nicht bezeichnet werden konnte. Ich bemerke ausdrücklich, 
dass ich meine eigene Erklärung in manchen, übrigens stets 
bezeichneten Fällen infolge seiner Bemerkungen aufgebe und 
dass ich dieselbe gleichsam nur als Basis der Löw'schen 
Bemerkung angesehen wissen will. 

Für Förderung des Werkes bin ich noch den Herren 
Professoren Th. Nöldeke in Strassburg, H. L. Strack 
in Berlin, S. Fraenkel in Breslau und Herrn Rabbiner 
S. Fürst in Mannheim zu Danke verpflichtet. Auch die 
Herren Rabbiner M. G- ü d e m a d n und Prof. D. H. Müller 
in Wien bezeigten mir ein besonderes Wohlwollen. Die Isr. 
Allianz in Wien, die Zunz-Stiftung in Berlin und die Alliance 
Israelite Universelle in Paris ermöglichten die Herausgabe 
des Werkes durch materielle Unterstützung. Ihnen allen, 
wie nicht minder dem edlen Preisstifter, gilt mein verbind- 
lichster Dank. 

Budapest, im Oktober 1897. 

Samuel Krauss. 
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Einleitung. 

Alexanders Schwert und Aristoteles' Geist haben den 
Orient auf Jahrhunderte hinaus für griechische Sprache und 
Cultur erobert. Palaestina, in der Mitte zwischen dem hel- 
lenisirten Aegypten und Syrien gelegen, konnte von der all- 
gemeinen Strömung der Zeit nicht unberührt bleiben. Die 
Widerstandsfähigkeit der Juden, auch in cultureller Be- 
ziehung, war seit der babylonischen Gefangenschaft ohne- 
hin und zwar, wie die Geschichte zeigt, für die ganze 
Folgezeit gebrochen, es ist also nur natürlich, dass grie- 
chische Sprache und griechische Sitte mit aller Macht auf 
das Judenthum eindrang. Reiz und Zauber des hellenischen 
Wesens erwiesen sich mächtiger, als das Festhalten der 
Juden an dem Ueberkommenen und ihre Abschliessung nach 
Aussen; jüdische Glaubensstärke und jüdischer Heldenmuth 
konnten das Aufgehen des Judenthums im Griechenthume 
verhindern: Anpassung an griechisches Wesen und Ent- 
lehnung griechischer Culturgüter waren nicht zu vermeiden. 

Ungefähr um die Wende des 4. und 3. Jahrhunderts 
vor der gewöhnlichen Zeitrechnung hören wir bereits von 
einem Juden, er sei nicht nur der Sprache, sondern auch der 
Gesinnung nach ein Hellene 1 ), und fortan tritt eine ganze 
Reihe hellenisirter Juden schriftstellerisch hervor. Allerdings 
blieb den jüdischen Hellenisten das Innere des griechischen 
Idioms, das eigentliche Wesen und Walten des Sprachgeistes 
stets verschlossen : man sprach und schrieb griechisch, dachte 
und fühlte aber hebräisch 2 ). Es scheint jedoch, dass in dem 



') Klearchos bei Th. Reinach, Fontes verum Judaicarum, I, 92: 
'EXItjvixls 7jv ov rf diaX&*T(# [wvov, aXXä xai xf yv%fi. 
2 ) Freudenthal, Hellenistische Studien, II, 195. 
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Masse, als es den jüdischen Hellenisten an eigentlicher 
Sprachgewandtheit gebricht, sie in ihren Schriften sich an 
mustergiltige literarische Erzeugnisse anlehnen und deren 
zierliche, kunstgerechte Sprache nachahmen. Die Sprache 
des jüdischen Hellenismus ist also durchaus keine Volks- 
sprache, sondern eine Kunstsprache im besten Sinne des 
Wortes. Geschieht es doch auch noch später, dass der 
Bibelübersetzer Akylas überall, wo es nur angeht, mit Vor- 
liebe die Sprache Homers nachahmt 1 ), und dies im Rahmen 
einer Bibelübersetzung! Das Beispiel PhüVs, dessen Diction 
an Schönheit und Feinheit derjenigen eines Plato gleichge- 
schätzt wird, steht nicht vereinzelt da; das IV. Sibyllinen- 
buch, ein palaestinisches Erzeugniss, ist vortrefflich stilisirt, 
und das III. Sibyllinenbuch nimmt es als Gedicht, trotz seines 
Zurückgreifens auf das Hebräische, mit den besten Erzeug- 
nissen des Alterthums auf 2 ). 

In Palaestina selbst konnten und wollten sich die Juden 
allerdings nicht in dem Masse in die griechische Cultur ein- 
leben, wie es ihre Brüder in Aegypten und in den klein- 
asiatischen Provinzen gethan. Man ginge jedoch fehl, wenn 
man die Bekanntschaft der palaestinischen Juden mit dem 
griechischen Wesen nur auf die Entlehnung von griechischen 
Vocabeln beschränken würde, welche durch den alltäglichen 
Verkehr mit heidnischen Griechen nothwendig wurde. Die 
palaestinischen Juden konnten ihr Griechisch ausserdem 
auch aus der gewöhnlichen Bezugsquelle des echt griechischen 
Wesens, den klassischen Schriften des Alterthums schöpfen, 
denn die dtdh ^dd in MJadajim IV, 6 werden im Hinblicke 
auf die Worte des R. Akiba in jSanh 28 tt trotz allen Sträubens 
der modernen Kritiker dennoch nur die Werke Homers be- 
deuten, und wie sich Elischa ben Abuja am griechischen 
Liede ergötzte (uv "IDT bChag 15 b ), so werden es noch viele 
Andere, minder auffallend und minder anstössig, aber gewiss 
nicht ohne Einfluss auf ihre Geistesrichtung, gethan haben.' 



*) Field, Origenis Eexaplorum quae supersunt, prolegom. p. XXIII. 
Es ist übrigens auch sonst bemerkt worden, dass die xoivjj zahlreiche 
poetische Wörter hat; s. W. Schmidt, Gott, gelehrte Anz. 1895 S. 34. 

2 ) S. A. Hirsch in JQR. II, 406-429. 
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Die bei derselben Veranlassung erwähnten heidnischen Bücher 
(r^D hdd) müssen darum, weil sie verpönt waren, nicht 
gerade ketzerischen Inhalts gewesen sein 2 ), vielmehr scheinen 
damit im Allgemeinen griechische Schriften gemeint zu sein, 
u. z. im Gegensatz zu den vorher genannten poetischen, 
wahrscheinlich philosophische Schriften. Dies führt uns zum 
richtigen Verständniss der „Weisheitsbücher" in TrgKohel 
XII, 12 (NPODin nDD; vgl. Kohel r z. St., Num r c. 14, 4, 
jSanh 28 a , Pesikta r c. 3 p. 9 a u. sonst) 3 ), die doch nur 
dann der heiligen Schrift Israels gegenübergestellt werden 
können, wenn damit die herrschende griechische Philosophie 
und die daraus folgende Weltanschauung gemeint ist. In 
der mehrfach vorkommenden Erzählung von „dem Alten, der da 
kundig war der griechischen Weisheit" (rw TODI"), Barajtha 
in bSota 49 b , bBk 82 b , bMenach 64 b , vgl. ib. 99 b , andere 
in jBerach 7 b ) ist wohl ebenfalls die griechische Philosophie 
gemeint, von der die griechische Sprache ausdrücklich unter- 
schieden wird (Tinb ruv noDn, -nr6 rvw ]wb) A ). 

Haben wir somit die Benützung heidnisch-griechischer 
Literaturwerke seitens der Juden wenn auch nicht erwiesen, 
so doch wahrscheinlich gemacht, so ist damit das Lesen der 
jüdisch-griechischen Literaturwerke eo ipso ausgesprochen. 
Die jüdisch-hellenistische Literatur richtet sich zwar in erster 



*) So in Ms. M., s. D. S. z. St., Agg. )>pö hbd [Censurcorrectur]. 

2 ) Wie im Syrischen (PSm. 2093), bedeutet po auch im Nhbr. nur 
gens im Sinne von nh)yn moi«, »u = Heide, nur ausnahmsweise Ketzer. 
Andere Erklärungen s. bei Derenbourg p. 4 Anm. 3. ftjj^o bedeutet 
nur im Pal.-Syrischen H&vos (Schwally, Idioticon s. v.), im Edessenischen 
aber nicht. — »u gern bedeutet es im Mischnischen nirgends. Neben 
iüwü Shi»> und ♦« sind damit Judenchristen gemeint: TChull I, 1, II, 
20, Tßm II, 33, TSanh XIII, 5, Sifra p. 4c Weiss, TJoma III, 2 
(TPara III, 3 LA. o»pm bei R. Simson = Para III, 3). j»j»d nco neben 
Evangelien genannt TJad II, 13, TSabb XIII, 5 (Sifre Num § 16 p. 6a, 
Tanch B. rnp Zusatz 1) sind gewiss nicht „im Allgemeinen gr. Schriften 1 '.] 

8 ) S. auch Graetz, IIP, 670. 

4 ) Derenbourg p. 113. Hainburger RE. unter „Griechenthum" 
stellt einige Meinungen hierüber zusammen: Dach Maimuni zu MSota 
IX, 1, 14 Räthsel spräche, nach Jelliuek listige Politik, nach Ben Chan. 
I, 251 gr. Gymnastik; Hamburger selber versteht darunter gr. Welt- 
und Lebensanschauung. 
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Heihe an die Heiden, aber einzelne ihrer Erzeugnisse wurden 
gewiss auch von palaestini sehen oder rabbinischen Juden ge- 
lesen. Die in MSanh X (XI), 1 erwähnten „ausserkanonischen 
Bücher" (ü^iäTin DHDD) sind, obzwar als Beispiel der hebräisch 
geschriebene Sirach und das unbekannte Buch Ben-Laana 
angegeben werden, wohl griechisch geschriebene Apokrypha 1 ), 
<ienn nur gegen diese von Aussen importirten und darum un- 
controllirbaren Literaturerzeugnisse mussten die Rabbinen 
Stellung nehmen. Eine gute Parallele, besonders zu dem 
Verbot der Schriften heidnischer Provenienz, besitzen wir 
in der Mahnung des neutestamentlichen apokryphischen 
Buches al t&v äyiwv citcoGtoXwv diard&ig I, 6, dass die 
Gläubigen sich mit den heidnischen Schriften (Go<pi<STM(x und 
noirpixci) nicht beschäftigen möchten, und wie die Mahnung 
hier aus dem wirklichen Nothstand erwachsen ist, so wird 
auch bei den Juden das Verbot nicht einer theoretischen 
Erwägung entsprossen sein, sondern einen wirklichen durch 
das Lesen solcher Schriften geschaffenen Zustand vor- 
aussetzen. 

Nach alledem ist es wohl erlaubt, selbst von einer li- 
terarischen griechischen Bildung der Juden Palaestina's zu 
sprechen. Die Bildung der ausländischen Juden war gewiss 
eine literarische und durch den regen Verkehr, den sie mit 
dem Mutterlande unterhielten, wurde diese Art Bildung in 
einem gewissen Masse ohne Zweifel auch den palaestini sehen 
Juden vermittelt. Zu dieser Annahme sind wir übrigens 
auch durch die Entstehungsgeschichte der ältesten Bibel- 
version gezwungen, denn wie man auch sonst über den 
Aristeasbrief denken möge, so viel steht fest, dass es um 
die Zeit der Abfassung dieses Briefes als glaublich erschien, 
dass Bewohner Jerusalems hinlängliche Kunde des Grie- 
chischen besassen, um die Bibel in's Griechische zu über- 



*) Hamburger, RE. unter „Apokryphen" bezieht sie auf 1 das 
alexandrinische Schriftthum ; vgl. auch die Schrift The original Hebrew 
. . . of Ecclesiastieus von CowLey-Neubauer p. X. [Isr. Lewy in dem 
Vortrage (unten p. XXVIII Anm. 4) denkt an Evangelien und juden- 
•christliche Schriften]. 
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tragen 1 ). Von griechischen Bibelübersetzungen ist im rab- 
binischen Schriftthum oft die Rede, zwei gr. Bibelüber- 
setzungen, die des Akylas und die des Synimachos, entstanden 
in Palaestina, gr. SchriftsteUerei war also iu Palaestina durch- 
aus nichts Seltenes. Jüdische Münzen tragen auch gr. Le- 
genden 2 ); nach R. Ismael in MSchekal III, 2 waren Tempel- 
gefässe mit äX(pa, ßfjra ? ydfjbficc bezeichnet: und diese Auf- 
schriften sollten doch vom Volke — dazu gehörten auch 
die niederen Priester — gelesen werden. Griechisch abge- 
fasste Documente erwähnt die Mischna (Gritt IX, 8, j ib. 50' 1 , 
jBb 17 c ), vom Vorlesen der Estherolle in gr. Sprache wird 
weitläufig gehandelt (bMeg 18 a ), wobei es sich immer nur 
um das Volk handelt. 

Dieses siegreiche Vordringen der gr. Sprache sollte 
durch das eigenartige Erzeugniss des jüdisch-hellenischen 
Geistes, durch die Septuaginta, nur noch gefördert werden. 
Die alexandrinische Bibelübersetzung wies nicht nur dem 
Denken und Fühlen neue Bahnen, sondern auch dem Schreiben 
und Sprechen. Inwieweit das hellenistische Schriftthum von 
der Septuaginta beeinflusst ist, das zu untersuchen gehört 
nicht hieher; bedeutsamer erscheint uns der Umstand, dass 
die Geistesrichtung und die Sprache der palaestinischen Ge- 
setzeslehrer von ihr beeinflusst sind, denn eine ansehnliche 
Anzahl der im Talmud und Midrasch zerstreuten Vocabeln, 
deren Natur zu untersuchen wir uns in diesem Werke vor- 
genommen haben, geht zweifellos auf den Wortschatz der 
alexandrini sehen Version zurück. Einzelheiten lassen sich 
hier nicht aufführen, auch ist die Untersuchung nach dieser 
Richtung hin noch durchaus nicht abgeschlossen, aber wenn 
selbst die haggadische Deutung von Wü^ als €Qtj[jiicc von dem 
^eqsfjiac der LXX ausgeht 3 ), so ist die Erborgung von ein- 
zelnen Ausdrücken aus der Septuaginta im Munde derRabbinen 
umso natürlicher. In derselben Weise hat aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die Version des Akylas gr. Sprachgut 

') Freud ent hal, aaO. II, 128: vgl. Zell er, Philosophie der Grie- 
., III. Th., II. Abth., 3. Aufl., S. 336 Anm. 3. 
2 ) Reinach in REJ. XV Anhang. 
s ) Freudenthai, aaO. I; 76. 

IE 
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dem rabbinischen Idiom zugeführt'). Es finden sich in 
diesem Idiom, das wir kurzweg „das Jüdische" 2 ) nennen, 
Berührungen auch mit den Apokryphen, ein Beweis mehr, 
dass die Apokryphen von den palaestinischen Juden gelesen 
wurden. 

Dieser Process nun, die Einwanderung gr. Ausdrücke 
in die Sprache der Juden Palaestina's, dauerte von den 
Tagen Alexanders an fast zwei Jahrhunderte hindurch un- 
unterbrochen fort In Ermangelung gleichzeitiger literarischer 
Denkmäler kann diese Thatsache im Besondern nur an den 
gr. Namen erwiesen werden, welche laut Zeugniss der 
Mischna und des Josephus von nun an immer zahlreicher 
bei den Juden auftreten. Lehrreich sind auch die in das 
Buch Daniel eingedrungenen gr. Fremdwörter, wobei es 
nichts verschlägt, dass diese Wörter einem beschränkten 
Kreise von Begriffen angehören 3 ). Die Graecisirung, von den 
syrischen Königen aus politischen Gründen so sehr begünstigt, 
wurde durch die makkabäische Erhebung gewiss ebenso ge- 
waltsam wieder aufgehalten: in der Hochfluth der nationalen 
Strömung gab es für fremde Elemente keinen Raum. Auf die 
Dauer konnte jedoch das gr. Element nicht zurückgedrängt 
werden, war doch das Anlehnen an die herrschende Cultur 
durch die neue politische Stellung des kleinen Volkes nur 
noch mehr ein Gebot der Notwendigkeit. Und unterdess 
wurde der Zufluss fremder Culturgüter durch das Auftreten 
der Römer noch um einen Kanal bereichert. Fortan eignen 
sich die Juden neben griechischen Wörtern auch noch la- 
teinische an, diese allerdings in griechischer Umhüllung. Die 
Scheidung der beiden Elemente ist demnach nicht nöthig 
und auch nicht möglich, wie es denn überhaupt fraglich ist, 
ob das lateinische Element von den Juden als solches em- 
pfunden wurde. 

Auf eine Unterscheidung des Lateinischen vom Grie- 



1 ) S. Kr aus s in der Festschrift zum 80. Geburtstage M. Stein- 
schneiders S. 155. 

2 ) Diese Bezeichnung gebraucht auch Fraenkel in seinem Werke 
Aram. Fremdwörter im Arabischen. 

? ) Ausser den Musikinstrumenten (III, 5, 7, 15) doch auch unns (III, 4). 
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einsehen kann nur aus einzelnen Bemerkungen geschlossen 
werden, welche im rabbinischen Schriftthum über die beiden 
Sprachen sich finden. Das Judenthum, als der unterliegende 
Theil, hatte eben keinen Grund, die mit seiner eigenen ri- 
valisirende Sprache des Feindes wohlgefällig zu beurth eilen; 
dennoch finden wir im Munde seiner Gelehrten und Weisen 
die überraschend freimüthige Anerkennung der Vorzüge der 
griechischen Sprache, bei deren Werthschätzung es umso 
mehr auffällt, dass die Sprache der Römer so schlecht weg- 
kommt. Anknüpfend an Dt. XXXIII, 2 bemerkt ein ano- 
nymer, also wohl alter Midrasch, die Thora sei ausser in heb- 
räischer Sprache auch noch in römischer, arabischer und ara- 
mäischer Sprache gegeben (Sifre Dt. § 343); wenn hier nicht 
ein äusserliches Moment, die Viertheilung des Verses, sondern 
die Schilderung der Wirklichkeit die Hauptsache ist, so ist 
unter "'D'n ]wb die griechische Sprache, die Amtssprache des 
römischen Orients, wohl mitverstanden. Bekannt ist der 
Ausspruch des R. Jonathan (Nathan) aus Beth-Gubrin: „Vier 
Sprachen gibt es, deren sich die Welt mit Recht bedient: 
des Griechischen (iyb) zum Gesänge, des Römischen Ocn) zum 
Kriege, des Syrischen (""Diio) zur Klage, des Hebräischen 0~üy) 
zur Rede (jMeg 71 b , jSota 21°, Esth r zu I, 22)*). Der 
grosse Werth der gr. Sprache ist ausgedrückt in der Sentenz, 
dass die heilige Schrift so, wie es sich gebührt, nur in's 
Griechische übertragen werden könne (jMeg71 c ), oder nach 
einer anderen Wendung: „Die Schönheit Japhet's (lavan's 
Sprache) befindet sich in den Zelten Schem's (als Ueber- 
setzung der Bibel Israels)" (bMeg 9 h , Jalk Gen § 61) 2 ). 

') Die Reihenfolge ist in Esth r die: 1) r; 1 ?, 2) >dis (corrump. aus 
♦c-nc), 3) nay, 4) »an (ed. Wilna ouan). Dass rp „griechisch" bedeutet, 
liegt auf der Hand; übrigens steht in Midr y> XXXI, 7 w* \wb dafür. 
Statt „hebräisch" steht hier nnitp« part, als Verwendung ist das Gebet 
angegeben, was wohl auch mit man der Parallelquellen genieint ist. Für 
nnp, die Verwendung der Sprache Roms, geben Manche die Bedeutung: 
Gedicht. Siehe Kohut l, 91»«; Straschun in ttnsn (Wilna 1861) I, 
No. 9 S 70; N. Brüll in Gottesd. Vortr.\ 370 cc. 

2 ) Siehe Festschrift zum 80. Geburtstage M. Steinschneiders, S. 150 
Anm. 2. — Der Satz lautot anders in Dt r c. I, 1, Gen r c. 36, 8, 
jMeg 71b. 

II* 
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Dem gegenüber steht das wegwerfende Urtheil über die 
Sprache Roms. „R. Huna sagte: In drei Dingen thut es das 
griechische Reich dem frevelhaften [römischen] Reich zuvor: 
in der Schiffahrt, in der Kunst und in der Sprache ( Gen r c. 
16, 4) 1 ). Der Ausspruch 2 ), die Römer hätten weder Schrift 
noch Sprache, verräth nicht so sehr den Hass gegen das 
weltbeherschende Rom, als vielmehr die Verwunderung über 
die überraschende Thatsache, dass in dem von Rom be- 
herrschten Palaestina, wie im ganzen Orient, nicht die latei- 
nische, sondern die griechische Sprache herrschend sei. 
Damit fällt aber auf die Sprachverhältnisse in Palaestina 
unter römischer Herrschaft ein merkwürdiges Licht; die 
Frage, ob das Lateinische wenigstens als Amtssprache sich 
behauptete, scheint verneinend erledigt werden zu müssen 
Paul Viereck, der darüber eine Dissertation geschrieben 3 ), 
sagt in der Einleitung p. XII: Nihil certi nobis a scrip- 
tore libri II Maccabaeorum aut a Josepho traditum est, quo 
sermone foedera saeculo II a. Chr. inter Romanos et Judaeos 
icta et Hierosolymis posita conscripta fuerint. At decreta 
Caesaris aetate de Judaeis facta Hierosolymis graece et la- 
tine posita esse Josephus testatur. Adfert enim litteras a 
Caesare et Antonio ad Sidonios Tyriosque missas (Ant. Jud. 
XV, 10, 2; 12, 5: cf. etiam 10, 3), ex quibus id facile col- 
ligere possumus. — Cum igitur saec. I a. Chr. Romanorum 
decreta Hierosolymis. graecis litteris posita sint, non est, cur 
non idem Maccabaeorum aetate factum esse putemus, qua 
aetate Romani jam diu ad agendum cum caeteris populis 
orientis graeco sermone utebantur et illum sermonem etiam 
inter Judaeos pervulgatum fuisse nemo nescit(vgl. Mommsen, 
Rom. Staatsvenv. III, 646-, II 3 , 75; Ephem. Epigr. I, 223). 



*) Nach der LA. Aruchs: pom hebr. Plural von vaTg Schiff, ptspJD 
Ttwaxo&Tjxr] Bildersaal und prS; die Agg. haben ;*did»j pl. von vcuos 
Gesetz u. popjß pl. von niva^ in der Bedeutung Buch; s. auch 
Graetz IV 3 , 421. 

*) In bAz 10* R. Josef zu Obadja I, 2: sie (die Römer = Edom) 
haben weder Schrift noch Sprache; ebenso Jalkut z. St. 

8 ) Sermo Graecus quo senatus populusque Romanus . . . in scriptis 
publicis usi sunt, (Göttingen 1888). 
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Auch die Aufschrift des Kreuzes am Golgotha würde für 
die amtliche Verwendung beider Sprachen zeugen, wenn der 
diesbezügliche Bericht authentisch wäre (Luc. XXIII, 38 
yadfifiaGw 'Ekkfj^ixolg xcci 'Pcofiaixotg xcci 'EßqaixolQ ed. Griesbach, 
Lachmann u. Elzeviriana 1624). Dagegen findet sich in jüdischen 
Schriften kein einziger Zug, der den Gebrauch des Lateini- 
schen als Amtssprache bezeugen würde, denn die Masse der 
in Talmud und Midrasch befindlichen lateinischen Lehnwörter 
ist blosse Aneignimg ohne jeglichen amtlichen Charakter, 
wiefern nicht das aus der Gerichtssprache herüber genom- 
mene DiDH = dimissus dafür gehalten wird 1 ). Während nun 
das Griechische neben dem generellen 'ov ]Müb oder n\n 1 näher 
ganz richtig auch ITDT^N 'EXlrjVMfTi genannt wird 2 ), spricht 
man von der Sprache der Römer mit der grössten Verachtung 
als jwno \wb (Ex r c. 42, 8) „Sprache der Soldaten" (pl. 
von GTQccTUjbTtjs), „ Sprache der Henker" 3 ). 

Die Verbreitung der gr. Sprache in Palaestina ist nicht 
so zu denken, als ob sie den Juden zur Muttersprache ge- 
worden wäre, sie war vielmehr die unumgängliche Verkehrs- 
sprache, die sich Jeder, der in der Welt fortkommen wollte, neben 
seinem Aramäisch aneignen musste. Dank der vielhundert 
Jahre alten Literatur, die sich mit der neutestamentlichen 
Zeitgeschichte und speciell der Sprache Jesu befasst, ist 
diese Thatsache ganz sichergestellt. Wenn jedoch A. Neu- 
bauer in seiner Untersuchung The dialeets of Palestine in 
the time of Christ (Studia Biblica, Oxford 1885) dem Grie- 
chischen in Palaestina nur den allerkleinsten Raum gewähren 
will 4 ), so steht dem die Masse der im Jüdischen befindlichen 
Lehnwörter schon an sich entgegen, wie denn A. Meyer 
auch ohne diesen Grund zu der Annahme einer viel stärkeren 



x ) Fürst 102 richtig demissus gegen Levy's tietfiög, aber an sich 
richtiger dimissus, wie der kirchliche Sprachgebrauch lehrt; vgl. He- 
fele, Beitr. zur Kirchengeschichte (Tübingen 1864), II, 275. 

«) Schürer, IP, 543, 544. 

8 ) Siehe den Cominentar nvü h» z. St. — Hier ;»öd>iid zu lesen 
(A. Brüll, Fremdsprachl. 'Redensarten S. 33 und Da Im an, Gramm, des 
pal. jüd. Aramäisch S. 2) gäbe gar keinen Sinn. 

4 ) Neubauer selbst scheint davon später abgekommen zu sein, s. 
seinen Aufsatz On non- Hebrew languages used by Jews in JQR. IV, 14. 
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Verbreitung des Griechischen gelangt [Jesu Muttersprache, 
Freiburg i B. 1896) *). Zur Muttersprache ist das Grie- 
chische, wie bekannt, selbst dem gebildeten Josephus nicht 
geworden {Antt. XX, 11, 2). 

Im nachchristlichen Zeitalter scheint in der Gesinnung 
der Talmudlehrer hinsichtlich der griechischen Sprache ein 
völliger Umschwung eingetreten zu sein. Man traf die Ver- 
fügung, dass die griechische Sprache der Jugend fortan nicht 
gelehrt werden dürfe (MSota IX, 16 s. jPea 15°). Der 
Grund dieser Verordnung scheint ein doppelter zu sein: 
erstens ein politischer, indem man die Sprache des Feindes 
nicht cultiviren wollte, zweitens ein religiöser, indem man 
die jüdische Lehre vor der Septuaginta bewahren wollte, 
welche nicht bloss Miss Verständnisse, sondern auch Fälschugen 
enthielt 2 ). Ob das Verbot je zur Ausführung gelangte, ist 
sehr fraglich; Ausnahmen giebt der Talmud selber zu, und 
schon um die Mitte des 2. Jahrhunderts sagte der Patriarch 
R. Jehuda: „Wozu in Palaestina Syrisch? entweder die hei- 
lige Sprache, oder die griechische"! (bSota 49 b u. Paralell- 
stellen). Eine Einschränkung des Gebrauchs der griechischen 
Sprache ist nicht wahrzunehmen, vielmehr behauptet sie ihre 
Herrschaft unter den Juden während des ganzen sogenannten 
talmudischen Zeitalters, welches fast bis zur Eroberung Pa- 
laestina' s durch die Araber reicht. 

Die Spuren dieser Herrschaft zeigen sich ausser dem 
bereits erwähnten Gebrauche von griechischen Eigennamen 8 ), 



1 ) In beiden Schriften ist auch die ältere Literatur angegeben. 
Vgl. auch Win er bibl. Bwb. s. v. Sprache; Joseph. B. J. V, 7, 2; 
Antt. XVIII, 6, 10. 

2 ) Ueber das wechselnde Verhalten der Talmudlehrer gegenüber 
der gr. Sprache s. Joel, Blicke in die Beligionsgeschichte zu Anf. des 
zweit, christl. Jahrhunderts (Breslau 1880), I, besonders S. 41; vgl, 
Derenbourg p. 406; das Verbot selbst wird erörtert bei Fabricius, 
Bibliographia antiquaria, Hamb. 1760, p. 932. Auch nach Orig. c. Cels. 
II, 34 lernen die Juden nicht Griechisch. 

3 ) Ueber Doppelnamen — hebr. und gr. - s. §. 107. Vgl. T Gritt 
VIII, 5: wenn Jemand zwei Namen hat, den einen in Judaea, den 
andern in Gaiilaea etc. 
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dem Gebrauche des Griechischen als Gebetssprache *) und 
dessen Verwendung auf Epitaphien 2 ) besonders in der Ent- 
lehnung vieler griechischen Vocabeln, mit denen das jüdische 
Idiom dieser Zeit gemengt ist . Sämmtliche rabbinische 
Schriften dieser Zeit, ohne Ausnahme, enthalten griechische 
Lehnwörter, also die ziemlich alten Meg. Taanith, Seder 
Olam r., Mischna und Toseftha, Mechiltha, Sifra und Sifre 
ebenso, wie die jüngeren Midrasch werke (Rabboth, Pesiktha, 
Tanchuma) bis zu deren letzten Ausläufern, die neuheb- 
räischen Schriften ebenso, wie die Targume, wobei allerdings 
die Eigenthümlichkeiten der aramäischen Sprache auch an 
den Lehnwörtern zur Geltung kommen. Unter allen diesen 
Schriften ist das Targum Onkelos am reinsten von fremd- 
sprachlichem Elemente geblieben, welche Erscheinung nicht 
so ausgelegt werden darf, dass dieses Trg etwa babylo- 
nischen Ursprungs sei, sondern als Ausfluss der sprachlichen 
Reinheit, durch welche sich die Sprache des Onkelos so 
sehr auszeichnet. Bei der Wechselwirkung zwischen Pa- 
laestina und Babylonien ist ein Ausfallen von griechischen 
Elementen in babylonischen Quellen von vornherein aus- 
geschlossen, und in der That begegnen uns im babylonischen 
Talmud fast die nämlichen Lehnwörter wie im palaestinischen, 
wobei es freilich zugegeben wird, dass der palaestinische 
Talmud an griechischen Elementen dennoch unendlich reicher 
ist Doch hat der babylonische Talmud, was sehr beachtens- 
wert!) ist, auch ganz eigene Lwr., die sonst nirgends vor- 
kommen, so z. B. das schwierige DiJ^DDN, "ivptdn und jn^buS 3 ), 
andere, wie z. B. nted, hat er mit den Targumim gemein, 
wohl infolge seines überwiegend aramäischen Charakters. 
Es muss nun daran erinnert werden, dass Babylonien von 



*) jSota 21b in Caesarea. 

*) Die jüd. Colonie in Rom, die in erster Reihe sich aus Palaestina 
recrutirte, gebrauchte ausschliesslich gr. Epitaphien; s. über die Er- 
scheinung Steinschneider in Hebr. Bibliogr. VI (1863) S. 103; die 
Epitaphien selbst bei Schür er, Die Gemeindeverfasmng der Juden in 
Rom (Leipzig 1879) .u. bei Vogelstein-Rieger, Geschichte der Juden 
in Born (Berlin 1896). 

s ) Ueber p*** s. S. Krauss in REJ. XXV, 21. M. Schwab 
setzt freilich noch immer blcßriga dafür (Kohut, Semitic Studies p. 519). 
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der griechischen Cultur durchaus nicht so abseits lag, wie 
es den Anschein hat; Chosroes, König der Perser, war ein 
Freund der griechischen Literatur und die Armenier ver- 
breiteten von Nisibis aus eine blühende christliche Literatur, 
wobei auch die profanen Autoren der Griechen eine besondere 
Schätzung erfuhren 1 ), der hier befindlichen grossen griechischen 
Colonien nicht zu gedenken. Dass bei der Benützung von grie- 
chischen Lehnwörtern auch viel auf die Person des Autors 
des jeweiligen Ausspruches ankommt, ist im babylonischen Tal- 
mud ebenso vor Augen zu halten, wie im ganzen rabbinischen 
Schriftthum. Eine genaue Vertheilung der Lwr. an einzelne 
Autoren ist aber bis jetzt noch weniger erfolgt, als deren 
Vertheilung an einzelne Quellenschriften, und doch ist es li- 
terarhistorisch von hohem Interesse, wenn z. B. bei Dt rabbaein 
Uebergewicht des lat. über das gr. Element festgestellt werden 
kann. Sonst aber sind sich die Quellenschriften im Punkte 
des Gebrauchs von Lehnwörtern ziemlich gleich. Da unsere 
Quellenschriften zumeist Sammlungen sind, so erscheint, wie 
der betreffende Ausspruch selbst, auch das darin befindliche 
Lw. in mehreren Quellen zugleich, was den Nutzen hat, dass 
dadurch das oft corrumpirte Lw. richtiggestellt werden kann. 
Einzelne interessante Erscheinungen lassen sich innerhalb der 
Reihe der Quellenschriften leicht wahrnehmen; NinmN u. 
N^JN nur im Trg., ""pjJN überall mit Ausschluss des Babli; 
piD^N in Mischna, Midrasch u. Jerusch., nicht im Babli; 
^JDDDN, nmob, opbip nur im Jerusch.; D^DD^N in Mischna, 
Toseftha, Jerusch. u. Babli, nicht im Trg., ebenso ppnD'U, "id\v 
u. DirjirrUN; NJp^ nur in aramäischen Texten, Wüüb nur in 
tannaitischen, etc. etc. In jKilaim 32 d Z. 7 wird poiin mit 
n""P3 erklärt; ohne Zweifel ist .Tn^ ebenfalls = ßiQQog, das 
Wort hatte also in nachmischnischer Zeit nicht mehr grie- 
chische Endung, sondern ist in der aramäischen Form bei den 



1 ) R. Nicolai, Gr. Literaturgeschichte, III (Magdeburg 1878), S. 
24. Vgl. Seneca, Consol. ad Helv. VI, 8: Quis inter Jndos Persasque 
Macedonicus sermo? Zweisprachige Münzen gibt es von bactrischen u. 
indischen Königreichen. Plutarcb, de fort. Alex. p. 328 D: xal IleQo&v 
xal 2ovoiavüw xal rsd^cjaiojv ncudig zäe Ev^nrldov xal <2o<poxXeovg rgayat- 
dids tjSov. S. auch Mommsen, ß. G. V, 346. 
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Juden ganz einheimisch geworden. Dasselbe gilt von Dirv?,. 
in jPesach 29 A Z. 33 mit .TT 1 » wiedergegeben; vgl. noch 
DrPN I u. II und etwas anderer Art ^DnjN 1 ). Es sind dies 
kleine Züge, aber sehr beachtenswerth. 

Der Unterschied zwischen ^dtq und rp'n'Q lässt sich 
vielleicht kurz dahin definieren, dass ersteres Fremdwort^ 
letzteres Lehnwort sei. Eine Anzahl griechischer und la- 
teinischer Vocabeln ist vielleicht gar nicht als fremdes Ele- 
ment empfunden worden, so sehr hat ihnen jahrhunderte- 
langer Gebrauch Heimatsrecht in jüdischem Munde gesichert. 
Dies scheint der Fall zu sein mit Wörtern wie Binn, DD, D2p, 
die auch schon darum bemerkenswerth sind, weil sie in 
anderen semitischen Dialecten, im Syrischen, Palmyrenischen 
und Mandäischen ebenfalls eingebürgert sind, ja sie sind so- 

zusagen gemeinsemitisch geworden, vgl. jit, Vm©1 —%\ 2 ) ", üV"in, 

U^?(n iö^>J^; N-ipn, j^oj ? Jlc 3 ); die: (d^do), nd*dj*), V»aiaj, 

U"y°^?. Ein sicheres Zeichen alter Entlehnung scheint es auch 
zu sein, wenn im Aramäischen nur die determinirte Form 
vorkomnt, vgl. ND^JJ (auch NDiJJ, richtiger wäre NDJ^), V»l^ 
(die Phrase *-»!« *-»*•* xccia yeprj PSm. 754 gehört nicht hier- 
her), nddid Iäso^ 5 ). Im Jüdischen selbst kann ausserdem 
auf das Alter einiger Lwr. aus gewissen Eigentümlichkeiten 
der Orthographie geschlossen werden; so ist r^"nn %aqadqa 
älter als D^ünDN äxaTijg, ppsns TrqoGwnov älter als DüD^DiD ffo- 



J ) Gegen Levy I, 198a s. v. «nn u. I, 533b s. v. dwt. Siehe da- 
rüber S. Kraus, Magyarorszdgi regisegek a tahnudbun (Budapest 1893) 
p. 31. Dagegen in jKilaim 27» einige Ausdrücke in der Mischna von 
R. Hillel b. Jollas gr. erklärt, s. Frankel Mebo 76a. Vgl. jSota 24c 
no>D"i (1. hoth) für Dir« der Mischna, also on»« (II) griechisch ; s. noch oio*p. 

2 ) Ausführlicher Fraenkel, aaO. S. 106. 

8 ) K. Völlers, lieber die lautl. Steigerung bei Lehnwörtern im 
Arabischen, ZDMG., XLV, 352 ff. Ueber «np« s. auch Nöldeke, Mand. 
Gramm, p. 71 Anm. 2. 

4 ) Im Steuertarif von Palmyra, Reckendorf in ZDMGr. XLII, 394. 

5 ) Siehe Gr. Sprenger, Darlegung der Grundsätze, nach denen die 
syr. Ueberarbeitung der gr. Geoponika gearbeitet toorden ist (Leipzig 1889) 
p. 5. — Bei PSm. 1447 nur ^q^q^, schwerlich mit Recht. 



Digitized by 



Google 



— XXVI - 

<fMyrqg, n^D^N pl. von tf/oA*/ älter als Np^DD^lDDN GyphxöTMoq. 
Bei dem Ineinandergreifen unserer Quellen lässt sich bei 
dem Allen eine Grenze zwischen Lehn- und Fremdwort nicht 
ziehen. Die Bezeichnung „Lehnwörter" für all' diese Vo- 
cabeln ist insofern berechtigt, als ja auch die Fremdwörter 
durch die Notwendigkeit und den Process der Entlehnung 
[und wo sie im Midrasch absichtlicher rhetorischer Aufputz 
sind?] dem jüdischen Idiom zugeführt worden. 

Das Fremdartige dieses Zuwachses zum eigenen Idiome 
war im Allgemeinen so sehr fühlbar, dass man sich in vielen 
Fällen nicht scheute, die Vocabeln der klassischen Sprachen 
zu drehen und winden, bis sie dem jüdischen Sprachbewusstsein 
einen Sinn ergaben. Dies musste nothwendig zur Volks- 
etymologie führen, einer sprachlichen Erscheinung, welche 
trotz des Verwunderlichen und Bizarren, das ihr anhaftet, 
den Urhebern dennoch zur Ehre gereicht. Denn Volksety- 
mologien in grösserer Zahl beweisen eben einen fortdauernden 
Trieb zu innigerem Verständnis von Wort und Sache und 
können dabei trotz aller sprachlichen Fehlgriffe geistreich 
oder gemüthlich sein 1 ). Man darf sich nur die gemüthliche 
Seite der Sache durch den Verdruss, den ein volksetymo- 
logisch zugestutztes Wort dem Forscher bereitet, nicht ent- 
gehen lassen. Viel verdriesslicher ist es, gwenn aus Unver- 
stand des Fremden die Lwr. ganz einfach ausgemerzt werden, 
um sie durch entsprechende, aus dem Zusammenhang er- 
rathene hebräische Vocabeln oder durch Umschreibung zu er- 
setzen. Solcher Fälle giebt es gar viele, besonders in den 
jüngeren Midraschim, deren Autoren oder Abschreiber das 
in den älteren Quellen gebrauchte Lw. nicht mehr verstanden. 
Für pjjpo setzt man jruo, für did:n nDN, NpDD tvrrbx, D^D'N 
b"n, d^ün D^pv.Kf und sofort; in Lev r c. 34, 12, wo unsere 
Agg. NDrD haben, findet sich in Nathan's Aruch iVDLnp, Abu- 
draham (Zunz, Gott. Vortr. 2 , S. 81) citirt Trgj zu Jes. LIV, 11 
piDJDD, in Agg. pü P^ND), und auch solcher Fälle gibt es 
viele. Weil man sich mit dem Fremdworte nie recht ver- 
traut fühlte, suchte man dessen Verständlichkeit durch ein 



*) Tobler in der Zeitscbr. fürVölkerpsych.u Sprachwissensch., 1, 386. 



Digitized by 



Google 



XXVII — 

beigesetztes Wort zu erreichen, u. z. konnte das beigesetzte 
Wort entweder griechisch beziehungsweise lateinisch sein, 
wie in jn^Di^ büiN rutulus rufilorum 'j, oder aber, was zumeist 
geschieht, ein entsprechendes hebräisches Wort. Es ent- 
stehen dadurch Tautologien und nicht erklärende Glossen, 
wie Manche meinen, die sich dann berechtigt fühlen, das an- 
geblich widerrechtlich Eingedrungene zu entfernen. So z. B. 
heisst ino^p schon an und für sich ,. Gesicht", es wird aber 
fast immer mit D^JD verbunden; bei NJpVH ist die Verbindung 
NJpTH niDl beliebt; bei "Q^p = cibarius wird der Deutlichkeit 
wegen noch TD vorgesetzt. Unter den Lexicographen ist es 
nur Mussafia, der diese Erscheinung bemerkt hat. In 
bSanh 106 a bemerkt Rab zu D^ 2 ) Num. XXIV, 24 nach der 
richtigen LA. in Aruch u. En-Jacob: "Vsdn ]^ ~ pl. von 
X6%og u. G71€Tqcc, beides — manipulus = Bataillon 3 ). Das W. 
yib ist zwar von Mussafia nicht erkannt worden — auch den 
Späteren geht es nicht besser — aber der Sache nach be- 
merkt er ganz richtig: „eine bestimmte Zahl römischer Sol- 
daten; die Sache ist eins, nur verschieden ausdrückt" 4 ). Wenn 
ferner zu D^p^N coxsavog Ocean D' 1 hinzutritt, so ist das zwar 
für denjenigen, der an das griechische Wort Ocean gewöhnt 
ist, eine müssige Glosse 5 ): für die Juden Palaestina's ist sie 
das nicht. In diesem Verfahren gibt sich derselbe praktische 
Sinn kund, der dem Deutsehen die erleichternden Zusammen- 
setzungen Turteltaube, Flaumfeder, Maulthier, Lorbeer, Gall- 
apfel für turtur, pluma, mulus, laurus, gallo, schuf 6 ). Für den 
Juden Palaestina's war es bereits eine Erleichterung, wenn 
er das Fremdwort mit Synonymen begleiten konnte, und so 
erklären sich Reihen wie ^psHm ^aom ]rhwr\ TKelim bm 



J ) S. Kraus s in Monatsschrift XXXVIII (1893), 155. 

2 ) Dass nur dieses eine Wort erklärt wird, ist im Namen Aruch's 
auf dem Margo der Talmudausgaben zu lesen. 

8 ) S. Krauss, Magyarorszägi regisegek, p 12. 

4 ) nfrm mtan inn ]*:ym. Er führt noch als Beispiel pnaiD ^t an, 
dies jedoch mit Unrecht. Dagegen unrichtig Rapoport in Erech Miliin 
s. v. ibdh (S. 161), Rab gebe die zwei Ausdrücke den Zuhörern zur 
Wahl anheim. — Vgl. noch n*jMnw np»y, KnaBu pa»n etc. 

6 ) Fürst IIb streicht nan ho» vor on»pw im Trg. 

6 ) Weise, Unsere Muttersprache (Leipzig 1895), S. 169. 
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VI, 7, ib. bb I, 9; oder ipDn NW© deh ™ rur.J Mech zu 
XIX, 2, ib. zu XX, 2 Eine andere Art der Erleichterung 
des Verständnisses ist die Grenitivverbindung wie in n^ükn 
Nr^DNi, oder das Vorsetzen von 'Q nach aramäischem Muster 
in "»jd "O und Tn ^ (vgl. syr. ^a4*ji ^äzz, \^'i] Zu» etc). 

Von nicht minder hohem Interesse ist die Wahrnehmung^ 
dass sich bei Gebrauch von Lehnwörtern eine eigene Phra- 
seologie ausgebildet hat. Es heisst immer nur riNlD'nD ^Kfirr 
und nie anders *), dasselbe Verb erscheint auch bei anderen 
militärischen Institutionen 2 ); immer ybüüb "HD, ""DU rbyn, lüb 
NmjpjD oder Nmrap, n^d -oy (ßi<x) 9 i^ddidn N^snn, wnjJN wy,. 
Dinji» ni?yn, n^.pDD teu, jvoüb tp, ncab nty, pddidn ^üj etc. 
Damit haben wir zur Erklärung von dunklen Lehnwörtern 
eine Handhabe gewonnen, denn wenn wir wissen, dass zu 
einem Amte oder einer Würde erheben immer mit Twy aus- 
gedrückt wird (fiDDUN nBty, DiDDUN nffj?), so werden wir in 
dem Satze ndnüd^din nff)rt> Pp3ff l^D 3 ) (Ex r c. 28, 3) das 
Fremdwort weder als Gesetz (Mathn. Kehuna) auffassen, noch 
für iniTayfiara (Sachs, Fürst) oder vTtofiv^fiara (Jastrow) er- 
klären, sondern für onri^aroi = optimates (im Sing.): ein 
König wollte ohne Wisse a des Eparchen einen Optimaten 
ernennen u. s. w. Ob bei der Festsetzung solcher Redens- 
arten der hebräische oder der griechische resp. lateinische 
Sprachgebrauch eingewirkt hat, wollen wir nicht entscheiden; 
in der Phrase dvlddd 2'Ton, pro 3TDH, jiDpjy n^ran, Tron 
NTiTD scheint ganz bestimmt das lateinische conscribere nach- 
geahmt zu sein. Nachbildungen griechischer und römischer 
Bezeichnungen finden sich in ziemlicher Anzahl 4 ), wie b]f2 
m"0 für centurio, ^"py äarslog urbanus, NrDi NmjDD^N i*€- 

Nicht selten wird in hebräischen Wurzeln und Ausdrücken 
ein Anklang an das Griechische und Lateinische hervorge- 

J ) S. Krauss in Magazin für die Wissenschaft des Judenthunis 
XIX (1892) S. 236. Zu den daselbst angeführten neun Stellen füge 
noch hinzu Thr r Einl. No. 33, ib. c. 1, 59, b Gitt 88a. 

2 ) Magazin S. 237. 

3 J Ed. Wilna nbnbpd*bin. 

4 ) Sachs II, 76 ff. 
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hoben oder geradezu Hebräisches aus dem Griechischen er- 
klärt und abgeleitet. Es wird zu dem hebräischen Textworte 
nichts weiter hinzugefügt als ^2V y.wb, und es wird dem Zu- 
hörer oder Leser anheimgestellt, die Vergleichung mit dem 
Griechischen zu errathen und auszuführen 1 ). Auch ohne 
ausdrückliche Verweisung auf das Griechische beruht die 
eine oder andere haggadische Deutung wohl auf dem grie- 
chischen Sprachbewusstsein des Autors, nur darf man in der 
Suche nach griechischen Unterlagen bei Erklärung von 
Talmud- und Midrasch-Stellen nicht allzuweit gehen, wie es 
Neuere gethan haben 2 ). Die blossen Verweise auf das Grie- 
chische ohne Nennung des griechischen Wortes, wie auch 
die stillschweigende Voraussetzung des Heranziehens grie- 
chischer Begriffe entziehen sich, wie natürlich, unserer Dar- 
stellung. 

Auch in anderer Hinsicht ist eine gewisse Einschränkung 
geboten. Im Jüdischen erscheinen oft fremdsprachliche 
Elemente, bei denen es nicht immer sicher steht, dass sie 
dem Jüdischen durch das Griechische vermittelt wurden. 
Ueber mappa, im Jüdischen als hdd allgemein verbreitet, 
sagt Quintilian: Et mappam circo quoque usitatum nomen 
Poeni sibi vindicant (Inst orat I, 4, 57), also ist das Wort 
gut semitisch und es gehört nicht hierher, wo;, welches von 
Levy aus dem Griechischen abgeleitet wird, erweist sich 
als ein gut semitisches Wort 3 ). Dagegen ist mit Unrecht 
behauptet worden, dass paragauda (toidj syrisch sei 4 ), es 
ist vielmehr iranisch 5 ) und als solches wohl durch das Grie- 
chische vermittelt. Dasselbe gilt von pDJD^p. Auch N3~nN, 
syr. \zz»], obwohl aegyptisch, scheint durch griechisches aq- 



1 ) Sachs 1, 19 ff. Eine kurze Zusammenstellung gibt Zunz, Gottesd. 
Vortr.\ 340 a, b. 

2 ) Besonders Schorr in seinem jMttin, vgl. Bd. XI ^1880). 

3 ) Nach Schwally in ZATW. XI, 179 mandäisch. 

4 ) M. Voigt, Rom. Privatalterthümer (in I. Müller 's Hb. der class. 
Alterth.) Bd. IV, II, 927. 

5 ) Lagarde, Ges. Abkandl. 209, 30ff. ; Fraenkel S. 45. Wad- 
dington zu Ed. IHocl. XVI, 4 p. 30 meint, dass W. sei ursprünglich 
semitisch, dann von den Juden aus dem Griechischen zurückentlehnt. 
Persisch -njniß; vgl. § 33 Anui. 1. 
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Taßrj vermittelt worden zu sein (LXX BrjX xal Jqaxwv V. 3 
aQTaßat) '). Hinsichtlich der Aufnahme oder Nichtaufnahme 
solcher Wr. in das Wörterbuch der griechischen und latei- 
nischen Lwr. im Talmud und Midrasch wird sich immer 
rechten lassen, und so lassen wir die Sache auf sich beruhen 2 ). 
Ist schon die Provenienz der Lwr. eine verschieden- 
artige, so ist vollends der Kreis der Begriffe, zu dem die 
Lwr. gehören, unendlich weit. Eigentlich ist selbst der 
weiteste Kreis eine unpassende Bezeichnung, denn in Wirk- 
lichkeit gibt es für die Mannigfaltigkeit der Lwr. überhaupt 
keine Grenzen. Nach einer muthmasslichen Schätzung ent- 
hält unser Wb. der Lwr. circa 3000 Artikel — Schlagwörter 
vielleicht doppelt so viel - und diese erstrecken sich über 
das ganze Gebiet der menschlichen Sprache. Eine grosser 
Theil dieses Sprachschatzes bietet allerdings kein besonderes 
Interesse dar, doch gibt es eine grosse Anzahl von Lehn- 
wörtern, die, wie nicht anders zu erwarten, von eminent cul- 
turhistori scher Bedeutung sind. Sind es doch in erster Reihe 
die Momente des öffentlichen Lebens, für welche sich die 
Juden fremde Ausdrücke erborgen, mussten. Innerhalb dieser 
gleichsam politischen Begriffe ist wieder die Scheidung von 
lateinischen und griechischen Elementen von hohem Interesse 3 ). 
Diese politischen Begriffe sind es auch, die über das ganze 
rabbinische Schriftthum Licht zu verbreiten geeignet sind. 
Wenn es z. B. von Moses heisst (Kohel r zu IX, 11): Gestern 
war er noch comes curator (Tiübp D^Dip) 4 ) im Palaste Pharao' s, 
und heute muss ihm selber Brod verabreicht werden — so 



*) Doch Aphricanus medicus Ilegl otol&uojv (ed. Lagarde, Symmicta I) 
90 A 6: ägraßT) (sie), tovto xb fihgov nag ifigawig (sie) ixl^dij. 

2 ) Das Verb ta: = die Hände waschen, stammt nach Aruch von 
hvix avxXlov — schwerlich richtig. 

3 ) Schürer II 2 , 34 bemerkt mit Recht, dass mehr röm. als gr. 
Münznamen entlehnt sind: am i:h aureus, denarius, dupondius, as (da- 
odyiov), quadrans, semis. Münze selbst moneta. Der Abschnitt „Allge- 
meine Culturverhältnisse" bei Schürer ist diesbezüglich sehr lehrreich. 
A. Ifellinek] in Lbl. des Or. 1844 col. 176 zählt einige italischen Formen 
auf, die die Juden von röm. Soldaten sollen gelernt haben. Eine Spe- 
eification der Begriffskreise folgt weiter unten im Werke. 

4 ) Wir widmen diesem Gegenstande einen eigenen Excurs. 
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ist es klar, dass dieser Ausspruch nur zu einer Zeit entstehen 
konnte, als es noch zu Rom einen frumenti curator gegeben. 
Nun sind wir über das Amt des praefecti frumenti dandi 
freilich wenig im Klaren *), da wir ihn jedoch nur aus der 
späteren Zeit des Augustus kennen (Borghesi opp. 1, 153), 
so muss jener Ausspruch, obwohl später tradirt, in dieser 
Zeit entstanden sein. Der griechische Terminus enaQxog airov 
doGewc scheint im Orient nicht bekannt gewesen zu sein, 
denn sonst wäre im Jüdischen dieses zu erwarten. Somit 
fällt umgekehrt vom Midrasch aus ein heller Strahl auf die 
classische Alterthumskunde. — Die scholae genannten Truppen 
— im Jüdischen "6*2DN — treten zuerst unter Constantin I. 
auf 2 ), womit die Zeit der Entlehnung gegeben ist; wiederum 
ist es bemerkenswerth, dass Gxolai = scholae, nicht <s%oXaqi,oi 
gebraucht wird. — Aber auch die gewöhnlicheren Begriffe 
gestatten einen Einblick in die Verhältnisse jener Zeit; bei 
genauerem Nachgehen wird man es nicht dem Zufall zu- 
schreiben, dass z. B. für den Begriff „Ofen" sogar zwei 
Ausdrücke (pop und ] ,, D)[und NJ""iiE)]entlehnt erscheinen, während 
für „Zirbelnuss" und „Mühlwalzer", ebenso wie im Grie- 
chischen, der eine Ausdruck pb'TnüDN (axqoßiXoc) dient, wo 
doch füYs erstere xcovog ebensogut gewesen wäre 3 ). Wie 
verlockend und lohnend es auch wäre, den Charakter der 
Lwr. gleichsam von höherem Standpunkte aus zu betrachten, 
so müssen wir die Betrachtung der archäologischen und cul- 
turhistorischen Seite der Sache dennoch grundsätzlich uns ver- 
sagen, denn auch die sprachliche Seite der Lwr. genügt, 
unsere Aufmerksamkeit voll und ganz im Anspruch zu 
nehmen 4 ). 

l )Th. Mommsen, Die praefecti frumenti dandi, Hermes IV, 
864-370. 

2 ) Th. Mommsen, Das römische Militärwesen seit Diocletian, Her- 
mes XIV, S. 222 Anra. 2. 

8 ) '0 oTQoßdog proprie est nux pinea . . . alias etiam x£vog dictus, 
Niclas ad Geopon. XI c. 1; Sachs I, 181, ausführlicher II, 62 — 66. 
Vgl. auch Delitzsch zu Jesaja* S. 334. Galen, de alimenb. facuU. H, 17 
o tov xojvov xa(mög . . . xalovoi <$e oi vvv "Elhrjves . . . argoßilovc. Im 
Steuertarif von Palmyra x&vog im gr., orQoßilos im aram. Text. 

4 ) In archaeologischer und culturhistorischer Beziehung hat Sachs 
wahrhaft Grosses geleistet, und auch bei Fürst finden sich einzelne ge- 
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Der ganze erste Teil dieser Arbeit befasst sich mit den 
lautlichen und sprachlichen Erscheinungen, welche an den 
von Juden entlehnten griechischen und lateinischen Vocabeln 
wahrnehmbar sind. Dass diese Vocabeln nach der Ver- 
pflanzung in einen fremden Boden nicht ganz so aussehen 
wie in ihrer Heimath — wer wollte sich darüber verwundern? 
Waren doch der Veranlassungen zu Abweichungen in der 
Lautgestalt der Worte gar viele da. Das Jüdische selbst ist 
eine Mischsprache des Neuhebräischen und Aramäischen, eine 
Mundart, in welcher keines der beiden Elemente correct zur 
Geltung kam. Wie sollten sich nun in ihr die fremden Laute 
correct erhalten haben? Das Juden thum erlebte schwere Tage 
und in der Noth des Lebens unterlässt man es auf Schönheit 
des Ausdruckes zu achten. Nichtsdestoweniger ist auch in 
diesen Tagen der Noth eine erfreuliche Aufmerksamkeit für 
sprachliche Erscheinungen wahrzunehmen; ein Rabbi des 3. 
Jahrhunderts bemüht sich, ein griechisches, von einem älteren 
Autor gebrauchtes Wort zu verstehen und befragt diesbe- 
züglich alle Sprachkundigen 1 ); oft werden Ausländer oder 
Seefahrer (nd 1 'TVinj) befragt; Lehrer ermahnen ihre Schüler, 
ein eben vernommenes griechisches Wort sich schriftlich zu 
notiren 2 ). Das Hebräische besitzt gewisse Laute, also auch 
deren Schriftzeichen nicht, welche die Lwr. aufweisen; andere 
Laute decken sich nicht ganz. Demzufolge erscheinen die 
Lwr. oft in einer wunderlichen Hülle, aus der sie erst heraus- 
geschält werden müssen. Die mangelhafte Kenntniss des 
fremden Idioms hat ferner zur Folge, dass die fremden Wörter 
ihrem Lautbestande nach arg mitgenommen werden, so dass 
viele davon ganz entstellt werden. Zudem befinden sich die 
Texte, in welchen uns die Lwr. vorliegen, in einem fast un- 
glaublich verwahrlosten Zustande, und das Uebel ist nur 
noch grösser, wenn ein Fremdwort zu lesen ist 3 ). Dieser 

lungene Artikel. [Einen sehr beinerkenswerthen Versuch bildet in dieser 
Beziehung ein Vortrag des Dr. Isr.Lewy auf der Philologenversammlung 
(1878) p. 77-88.] 

*) j Bb 16c j]D»nKH. 

*) b Chull 60h > pin «. 

3 ) Handgreifliche Fehler leichterer Art sind in diesem Werke brevi 
manu berichtigt worden, ohne besonders angemerkt worden zu sein. 
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Verderbniss gegenüber besteht das Heilverfahren nicht so 
sehr in der Aufstellung von Conjecturen und Vornahme von 
Correcturen, als vielmehr in der Feststellung der Gesetze, 
nach welchen die Verwandlungen erfolgen und in einem tiefen 
Eingehen in den Geist der uns vorliegenden Texte 1 ). 

Da es Texte zu erklären gilt, so ist die Methode, nach 
welcher die Untersuchung stattzufinden hat, ausschliesslich 
die philologische. Wollten wir die Disciplin, zu welcher 
diese Arbeit gehört, kurz kennzeichnen, so würden wir nicht 
anstehen, dieselbe für einen Zweig der klassischen Philologie 
auszugeben; die semitische Philologie kommt hier nur in 
zweiter Reihe in Betracht. Die grosse, herrliche klassische 
Philologie findet hier ein noch fast brachliegendes Feld für 
ihre erspriessliche Thätigkeit und so tief es bedauert werden 
muss, dass sie dieses, wenn auch entlegene, aber zu ihrem 
eigensten Besitz gehörende Gebiet bis jetzt noch nicht be- 
baut hat, so gross ist die Hoffnung, dass dies bald geschehen 
wird. Was das Wörterbuch der klassischen Sprachen da- 
durch gewinnen kann, ist bei dem heutigen Stande dieser 
Disciplin nicht einmal andeutungsweise festzustellen 2 ), die 
Bereicherung jedoch, die von hier aus der klassischen Alter- 
thumskunde widerfahren könnte, ist auch jetzt schon klar und 
kaum mehr eines Beweises bedürftig. Selbst zur Erklärung 
bereits vorhandener griechischer Texte könnte das jüdische 
Schriftthum mit Erfolg herbeigezogen werden, und es sei 
uns gestattet, diese Behauptung an einem Beispiele zu illus- 
triren. Das CJGr. Vol. III No. 4470 enthält eine Inschrift 
aus Laodicea ad mare ganz deutlich mit dem Worte äq- 
XWccxoqov, in der Minuskelumschreibung liest man jedoch 
dQx l ^ ax OQOv: „nee credibile in Syria unquam vaxoQog pro vew- 
xoQog dictum esse". Und dennoch liest man im Jüdischen 
ganz deutlich einigemal DnpJ 3 )! — Für die Feststellung der 

x ) Die Texte, auf die sich diese Arbeit stützt, sind im Register 
angegeben; Manuscripte oder seltenere Drucke standen nicht zur Ver- 
fügung. Herr Prof. Kaufmann gestattete mir die Benützung seiner 
punetirten Mischna-Hsch., wofür ich ihm hiermit bestens danke. 

a ) S. Krau ss, Zur gr. u. lat Lexicographie aus jüd. Quellen. Byz. 
Zeitschr. II, 494-548. 

3 ) Nach Krumbacher in Byz. Zeitschr. II, 306 ist xdfiTQa ein 

ITT 
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Aussprache des Griechischen ist das Jüdische geradezu von 
entscheidender Bedeutung, denn nirgends findet sich eine solch' 
rein phonetische Transscription wie im Jüdischen ; man vergleiche 
das ungelenke syrische w^o©tfi> ? welches von pedantischen 
Gelehrten geschrieben wird, mit dem schlichten, natürlich 
sich ergebenden jüdischen ^D"n. Einmal wird es auch an die 
Bearbeitung der griechischen Elemente im Syrischen und 
Koptischen kommen müssen, und auch bei dieser Arbeit wird 
das Jüdische die vortrefflichsten Dienste leisten. Doch, es 
ist unnöthig, das Jüdische in den Dienst anderer Wissens- 
kreise zu stellen; sein innerer Werth allein schon verdient 
die höchste Beachtung, und wem es Freude bereitet, dem 
stillen Wirken des Sprachgenius zu lauschen, der wird den 
Sprachgenius eines höchst originellen Volkes umso freudiger 
beobachten und studieren. 

Zum Schlüsse folgt hier noch ein Verzeichniss der 
Autoren und Schriften, die sich entweder mit dem ganzen 
Sprachschatz des Talmud, Midrasch und Targum, oder speciell 
mit den griechischen und lateinischen Elementen, oder über- 
haupt mit den fremdsprachlichen Elementen desselben be- 
fassen. Nach den hierhergehörigen Arbeiten A. Geiger s l ) und 
C. Siegfried's 2 ) ist die Uebersicht leicht. Der erste Le- 
xicograph des Rabbinischen ist, so weit wir die Literatur 
verfolgen können, Zemach b. Paltai, Gaon zu Pumbeditha 
in 9. Jht. 3 ). Das klassische Werk der rabbinischen Lexico- 
grapie ist das Wb. des R. Nathan b. Jechiel aus Rom 
vom Anfange des 12. Jht., bekannt unter dem Namen Tny 4 ). 



sehr seltenes Wort, wo es doch im Jüdischen recht einheimisch ist 

*) Zur Gesch. der thalmud. Lexicographie, ZDMG. XII, 142—149, 
Nachgelass, Sehr. III, 267—274. 

2 ) Zur Gesch. der nhbr. Lexicographie, ZATW. II, 177—192. 

3 ) Rapoport in ;n: 'i ni-ftin (Biccure ha-iühim X, 1829) Note 11; 
andere Reste seines Wbuches bei Geiger. Nachg. Schrift. III, 269; 
Kohut, Einl. p. XVIII. Darunter nur ein lat. W.: ia»a. 

4 ) Biographie von Rapoport (s vorhergehen. Anm.); über das 
Werk handelt ausführlich Kohut in der Einl. zu der von ihm veran- 
stalteten Ausgabe des Aruch. Von der gr. Sprache hatte er einige 
Kunde (s. Grüdeniann, Gesch. des Ei'zichungsw. u. der Cultur der Juden 
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Allem Anscheine nach hat R Nathan das Wb. Zemach's vor- 
gelegen 1 ), mehr aber als durch diese literarische Vermittelung 
steht er durch mündliche Tradition in directem Zusammen- 
hange mit den babylonischen Hochschulen 2 ) und darum hat 
sein Werk einen dauernden Werth. Seine Ableitungen aus 
dem Griechischen und Lateinischen, zwei Sprachen, die ihm 
nur in volkstümlicher Gestaltung und nur auf empirischem 
Wege bekannt gewesen sein können, sind ganz unwissen- 
schaftlich 3 ) und bleibt sein Wb. von grobem Verstössen nur 
durch das ihm eigene feine Sprachgefühl verschont. Den 
Späteren, bis auf das Erwachen der klassischen Studien, 
war es noch weniger möglich, sich die Kenntniss des Grie- 
chischen und Lateinischen anzueignen. Der noch im 11. Jht., 
also vor Nathan blühende R. Machir, Bruder des R. Gersom, 
war ein Franzose und als solcher des Griechischen gewiss 
unkundig; sein Wb. ist uns übrigens nur aus spärlichen 
Citaten bekannt 4 ). Alle anderen Lexica, bis auf die aller- 
neusten, lehnten sich an Nathans Aruch an; schon im 12. Jht. 
schrieb R. Samuel b. Jacob G'ama unter dem Titel tun 
Ergänzungen dazu 5 ). Es ist dies ein kleines Werk ohne 
besondere Bedeutung. Der Verfasser lebte wahrscheinlich in 



in Italien S. 63 u. die daselbst angeführten Quellen); eine vortreffliche 
Analyse seines Werkes findet man bei Vogelstein-Rieger, Gesch. 
der Juden in Rom, I S. 357—366. 

*) Kohut gegen Rapoport u. Geiger. 

2 ) [Wenn man sich die Zusammenstellung bei Kohut ansieht, so 
nmss man zugeben, dass Ar. überwiegend aus litterarischen Quellen 
(R. Hai, R. Chan, etc.) schöpft. D iese haben aus mündlicher Tradition 
geschöpft, nicht Ar.!] 

8 ) NffUDN hält er für griechisch, weil ihn it. mago daran erinnert; 
bei einem Worte wie rjueqov gebraucht er als Schlagwort nö«; unter n*a 
h^j erklärt er auf blosse Lautähnlichkeit hin an: für gr. — Schwein, 
»vh ganz unsachgemäss vlös Sohn etc. 

4 ) -)♦:& 'tt «n>a nthx; s. Rapoport a a 0. Sein Wb. erstreckte 
sich auch auf die h. Schrift und enthielt schon darum schwerlich gr. 
Elemente. 

5 ) Herausgegeben von S. Bub er in der Jubelschr. zum 70. Ge- 
burtstage des Prof. Dr. H. Graetz, hebr. Th., 1 — 47, wo auch die Lite- 
ratur angegeben ist. Nach Buber ist nw« nicht Titel des Werkes, son- 
dern Vater (Grossvater?) des Samuel. 
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Narbonne und war des Griechischen ganz unkundig 1 ). K. 
Tanchum b. Josef aus Jerusalem (13. Jht.) will zwar dem 
Aruch gegenüber selbständig sein, aber sein Werk "ikhd\v 
^DND^N bezeichnet in der Lexicographie keinen Fortschritt und 
gehört, da es nur mischnische Ausdrücke behandelt, nur zum 
Theil hieher 2 ). Abraham Zacuto, der bekannte Verfasser 
des Juchasin, schrieb am Anf. des 16. Jahrhunderts Ergän- 
zungen zum Aruch, von denen wir nur einige Bruchstücke 
besitzen; für die talm. Lexicographie erwächst auch aus 
dieser Schrift kein Gewinn 3 ). Am Anfange des 16. Jht. 
versucht sich bereits auch ein christlicher Gelehrter in der 
Lexicographie; Sebastian Münster schrieb 1527 ein Le- 
xicon chaldaicum, in welchem es dem Verfasser passirt, dass 
er einW. wie jiojn yysfjicbv aus der Wurzel JD ableitet 4 ). Im 
JDJTirD des Elia Levita (1541), wie auch in seinem ^KTi 
(1527) nimmt das Griechische ebenfalls nur wenig Raum ein, 
und auch das Wenige, was sich davon findet, rührt, wie der 
Verfasser in rühmlicher Offenheit bemerkt, vom Kardinal 
Egidio di Viterbo her 5 ). Levita hat das Verdienst, die 
Vermischung von Mischna, Targum, Talmud und Midrasch 
aufgehoben zu haben, indem er sich im jo:mrD nur auf das 
Targumische beschränkte. In J. Buxtorf's Lexicon chald. 
talmud. et rabbinicum (Basel 1639) ist zwar ebenfalls das 
Targumische vorwiegend, doch ist auch das Talmudische u. 
z. ohne scharfe Sonderling berücksichtigt 6 ). „Bei ihm, dem 

*) Er hilft sich oft mit dem vagen mnnoDi ( = es isb anzunehmen), 
z. B. *u*bsk, c»jDip*N, on*o*nDM, oder rwu z. B. D*cro"inN; selbständig scheint 
er zu sein bei ppo:»:«, das er aus dem Gr. ableitet, er merkt jedoch 
nicht, dass das W. furchtbar corrumpiert ist; p* ]wb erwähnt er ferner 
in ni»DtDDN, DwnnßDK (charakteristisch ist '*t »s hdk), pnmddk; im Ganzen 
also nur viermal. 

2 ) I. Goldziher, Studien über Tanchum Jeruschalrni (Leipz. 1870), 
besonders S. 35—56. 

3 ) Kohut, Einl. p. XLI. [Die Handschrift befindet sich in meinem 
Besitze. Es sind nicht einige Bruchstücke, sondern von ni»D*»p bis Ende 
= Kohut Ar. VII, 89-316 und der ganze Band VHl!] 

4 ) Siegfried S. 179 Anm. 1. 

5 ) Siehe Bacher in ZDMG. XLHI, 206-272. 

6 ) Die Forderung Geiger 's (S. 273), dass auch die nhbr. Sprache 
des Midrasch von der Mischna zu trennen sei, geht offenbar zu weit. 
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classisch Gebildeten — sagt Geiger — konnte man voraus- 
setzen, er werde die dem Griechischen und Lateinischen ent- 
lehnten Wörter genügend nachweisen; aber auch das that er 
nur in sehr unzureichendem Masse". Wie Buxtorf, benützt 
auch der jüd. Lexicograph David de Pomis in seinem 
IM noa (Venedig 1587) ausgiebig die Werke des Levita. — 
Unter den übrigen christlichen Lexicographen dieses Jahr- 
hunderts ') verdient nur der Täufling Philippus Aquinas 
einige Beachtung 2 ). Auf jüdischem Boden ranken sich die 
neuen Sprösslinge nach wie vor um den starken Stamm des 
Aruch. Menachem Lousano verfasste ein kleines, aber 
brauchbares Werk unter dem Titel T"iyD (gedruckt in dem 
Sammelband m** TW Vened. 1618, in neuerer Zeit heraus- 
gegeben von Jellinek, Leipzig 1853). Benj amin Mussafia, 
Arzt in Hamburg (um 1655) und David Cohen de Lara 
(gest. 1674), beide classisch gebildet, ergänzen resp. berich- 
tigen nur den Aruch. Mussafia fusst auf Buxtorf, weiss 
mehr lateinisch als griechisch, und auch da nicht so sehr 
die Sprache, wie die Realien 3 ). De Lara wird von Allen, die 
seine selten gewordenen Werke kennen, gerühmt; sein Werk 
ruTO ^PD, sehr gross angelegt (De convenientia vocabulorum 
Talmudicorum et Rabbin. cum lingua Chald., Syr., Arab., 
Pers., Türe, Graeca, Lat., ItaL, Hisp., Lusit, Germ., Saxo- 
nica, Belgica et Anglicana, Hamb. 1668), ist selbst für die 
damalige Zeit, wo man an solchen Erzeugnissen Gefallen 
fand, zu polyglott. Sein kleineres Werk Tn "vy (Amst. 1638) 
ist fast ganz dem Nachweise aus dem Griechischen ge- 
widmet 4 ). — Mehr als ein Jht. vor Buxtorf, einige Jahre so- 

[Geiger hat unbedingt Recht: das Mischnische war lebende Schulsprache. 
das spätere Midraschische ist Kunstsprache]. 

1 ) Drusius, Otho, Schindler (Siegfried S. 183). 

2 ) S. auch D. Cassel, Gesch. (Leipzig, 1869) S. 339; Kohut, 
Einl. p. XLVI. 

8 ) Zu bedauern ist, dass er die von ihm genieinten gr. u. lat. Vo- 
cabeln nicht mit den eigenen Buchstaben dieser Sprachen transscribirt. 
— Im Commentar zu n»:yn rtafc ed. Amst. 1658, verfasst von Abraham 
Levi aus Krakau, wird ein ennii -jny citirt, welcher nach I. L ö w der des 
Mussafia ist. 

*) ruina nro ist bis 'i gearbeitet, aber nur bis '* gedruckt (s. Stein- 
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gar vor S. Münster, erschien noch ein anderes christl. Werk r 
welches hier erwähnt werden muss: ein Enchiridion exposi- 
tionis vocabülorum Hartich, Thargum, Midmschim, Rabboth et 
aliorum librorum (Rom 1523) von (Sanctus) Pagninus 1 ). 
.Erwähnung verdient noch das Werk des Professors der orien- 
talischen Sprachen in Padua, Antonio Zanolini 's Lexicon 
Clialdaico-Rabbinicum (Padua 1747) 2 ). Nach einer ziemlich 
brauchbaren Einleitung in das rabbin. Schriftthum folgt das 
mit mehreren Excursen verschiedener Natur oft unterbrochene 
Wörterverzeichniss besonders nach Buxtorf und darum zu- 
meist mit Belegstellen aus den Targumim 8 ). — Daneben be- 
sitzen wir auch einige anonyme Wörterbücher. Bekannt ist 
der „kleine Aruch u (">Spn Tny) gedruckt in Constantinopel, 
Krakau und Prag 4 . Der Epitomator begnügt sich mit der 
Angabe der Bedeutung, um die Etymologie bekümmert er 
sich nicht. Ein von Buxtorf oft citirter „kleiner Aruch" ist 
jetzt in einer Berner Handschrift wieder aufgefunden 5 ). Die 
Handschrift hat viele deutsche und französische Glossen; von 
Griechisch und Lateinisch keine Spur. Derlei Auszüge aus 
dem grossen Aruch dürften handschriftlich noch mehrere vor- 
handen sein. Anderer Art ist ein hebr.-talmud.- Wb. mit 



sehn eider, Catal. Bodl. p. 875). Mir nur aus der trefflichen Abhand- 
lung von Perle s in Monatsschrift XVII (1868) und auch im Sonder- 
abdruck (Breslau 1868) bekannt. Auch nn t? ist mir unbekannt; der 
zweite Theil dieses Werkes heisst p*x rm*D, s. Michael, Or-ha-Chajim 
No. 738. 

*) Steinschneider, Catal. Bodl. No. 6705 p. 2085. 

2 ) Pagninus u. Zanolini fehlen bei Siegfried. Aus Autopsie sind mir 
unter den Lexicis von christlichen Verfassern nur die von Buxtorf u. 
Zanolini bekannt. 

3 ) Gleich am Anfang fällt auf: na:posK est nomen proprium viri; zu 
nha = verum, sed sagt er: Videtur deductum ex Graeco akkd; zu K^pnaoK 
bemerkt er richtig: vox est peregrina, hält aber das W. für corrumpirt. 

4 ) Letztere Ausgabe liegt mir vor. Ben -Jacob in oneon -unn 
kennt es auch unter dem Titel iny nra*p. Der von Zunz (Gott. Vortr. 3 
75 b) erwähnte „an Nachlässigkeiten überreiche Auszug des Aruch 
(Constpl. 1511, Juli)" ist wohl dieses *\xpn «nny. 

5 ) Perl es, Beitr. zur Gesch. der hebr. u. aram. Studien S. 44—48; 
Kaufmann in Monatsschrift 1885, 185 ff., 225 ff.; Perl es, Die Ber- 
ner Hschr. des kleinen Aruch (in Graetz' Jubelschrift S. 1—38). 
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persischer Erklärung, welches sich in Petersburg befindet 1 ). 
Ein TD^ra mwp mto '•my ist im Catalog Schiller-Szinessy 
p. 114 verzeichnet 2 ) Neben den Handschriften aus älterer 
Zeit verdienen eine Erwähnung einige Versuche aus neuerer 
Zeit, die leider nicht ausgeführt wurden; so von Abraham 
Lattes, der zu Buxtorfs Lexicon Supplemente schrieb 3 ); 
der Entwurf von S. D. Luzzatto*)\ ein neues Lexicon von 
Israel Böhm er 5 ), die Sammlungen zu einem mischnischen 
Wörterbuche von A. Geiger 6 ). Die Real-Eneyklopaedie von 
S. L. Rapoport (pta "py, Prag 1852) ist zum grossen Schaden 
der Wissenschaft ein Torso geblieben. Zunächst bringt je- 
doch auch das 19. Jht. Werke zum Vorschein, die sich an 
den alten Aruch anschliessen. J esaia B er lin (gest. 1799) 7 ) 
schrieb Bemerkungen zum Aruch in Form von Glossen 
V^yiW Hn^dh, I. Theil, n— d Breslau 1830, auch in njn"w 
tfnraj onDD, Lublin 1883, [IL Theil b— n Wien 1859]. I. M. 
Landau brachte in unwissenschaftlicher Weise Nathans Aruch 
sammt Mussafia und seinen eigenen Anmerkungen zum Ab- 
drucke (Prag 1819 — 40, 5 Bde.), Erläuterungen und Scho- 
lien zum Aruch lieferte auch S. Linder mann (psijn THK>, 
Thorn 1870). Gewissermassen abschliessend, auf reiches hand- 
schriftliches Material gestützt und alle übrigen Aruchbear- 
beitungen sowohl an Vollständigkeit als auch an wissen- 
schaftlichem Werthe weit überragend ist die grosse Aruch- 
Ausgabe von A. Kohut (Wien u. New-York 1878—1892, 9 
Bde.). Selbständig, aber nicht wissenschaftlich und von ge- 



1 ) Neubauer in JQR. IV, 10. 

2 ) Bub er bei Kohut, Einl. (p. fehlt). „This little book is of 
great value". Nur einmal ji» \w\ und auch dies aus Nathans Aruch. 

a ) M. Lattes, Saggio p. 7 Anm. 1. 

4 ) Ib. 

5 ) Bei Schönhak, -patPDn, Einl. (nicht paginirt), Anm. 1 : war *h 
o'irw p-iy pn m»n ny höd mm*?. [Gemeint ist: I. Böhmer, Kezad Maarichin 
oder Beitrag zur Chaldäisch-Rabbinischen Lexicographie zugleich kri- 
tische Bemerkungen über die neuesten Leistungen in diesem Fache 
Berlin 1855. Auch hebr. Titel. 56 Seiten 8. Benjacob, r Nr. 115.] 

6 ) Greiger a a 0. am Ende, Geiger schrieb ein Glossar zu den 
„Lesestücken aus der Mischna", Breslau 1845. 

7 ) P ü r s t, Bibl. Jud. I, 110. 
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ringem Werthe sind die Wbr. "inDN TIN (Dessau 1812) der 
Gebrüder S. und M. Bondi 1 ) und "vatpon oder Bnnn Tny 
(Warschau 1858) [und D'Nitan oder annn "VDffD Warschau 1869 
Einleitung und 78 fol. 8°] von I. B. Schönhak 2 ). — Eine 
wissenschaftliche Behandlung erfuhren die Lwr. erst seit den 
bahnbrechenden Arbeiten von M. Sachs 3 ) und I. Perl es 4 ). 
Zu erwähnen sind auch die Arbeiten von A. Brüll, Fremd- 
sprachliche Redensarten in den Talmuden it. Midraschim 
(Leipzig 1869) u. Trachten der Juden in nachbibl. Älterthume 
(Frankf. a. M. 1873) und die seines Bruders N. Brüll in 
den einzelnen Jahrgängen der Jahrbücher für jüd. Geschichte 
u. Literatur; ferner L. Eisler, Beitr. zur rabbin. Sprach- u. 
AlterthunisJcunde, 4 Hefte (Wien 1871. 1876. 1882. 1890). 
Auch in Zeitschriften und anderen Werken finden sich gute 
und minder gute Arbeiten unseres Faches. Die grösste, ge- 
radezu staunenswerthe Leistung auf dem Gebiete der talm. 
Lexicographie rührt von Dr. J. Levy her, der in den beiden 
Wörterbüchern : Chald. Wb. über die Targumim (Leipzig 1881) 
und Neuhebr. Wb. (Leipz. 1872 — 89, 4 Bde.) den ungeheueren 
Stoff in mustergültiger Weise zusammentrug und aufarbeitete 5 ). 
Aber der ganze Wortschatz des rabbinischen Schriftthums 



*) Hauptsächlich lateinische Ableitungen. 

2 ) Auf die Etymologien dieses Autors wird hier häufig Rücksicht 
genommen, aber meistens in abweisendem Sinne. 

3 ) Beiträge zur Sprach und Alterthumsforschung. Aus jüdischen 
Quellen. 2 Hefte. Berlin 1862, 1864. 

4 ) Etymolog. Studien zur Kunde der rabbin. Sprache u. Alterthümer 
(Breslau 1871) ; Thron u. Circus des Königs Salomo in Monatsschrift XXI, 
122 ff. ; Miscellen zur rabbin. Sprach- u. Alterthumskunde (ib. 251 u. 
Sonderabdruck). — Als echt wissenschaftliche Arbeit erwähnen wir 
noch die observationes lexicographicae von A. Th. Hartmann in den 
drei Programm Schriften . . . thesauri linguae hebraicae e Mischna au- 
gendi particula prima 1825 . . . secunda . . . tertia . . . 1826. Die* 
Schrift habe ich in Berlin gesehen, aber nicht benutzt. — Ein kurzge- 
fasstes talni.-aram.- chald. Handwb. (]*tan nsi«) verfasste M. E. Stern 
(Wien 1863). — Mehrere Hefte inj? -niri von Salomon Bamberger. 

5 ) Das ganze Gebiet beherrscht auch das [nach Levy und Kohut 
gearbeitete] Werk von M. Jastrow, A Dictionary of the Twgumim, 
the Talmud Babli and Yerushalmi and the midrashic literature (New- York 
1886; bis jetzt 9 Hefte, bis jwj). 
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Iässt sich bei den heutigen llüllsmitteln noch gar nicht heben, 
dazu sind noch Vorarbeiten u. Monographien nöthig. Die 
zahlreichen Supplemente, welche M. Lattes zu Levys Wb. 
lieferte (ßayyio di yiunte c correz'tOHi cd Ltssico Ttdmudico, 
Turin 1879; Xuovo Sayyio, Rom 1881; Miscellanea Fostuma 
T u. II, Milano 1884, 1885), beweisen dies am besten. In 
der That sind in allerueuester Zeit auch monographische 
Versuche in dieser Disciplin erschienen; so das Glossarium 
Graeco-Hebraeum oder der gr. Wörterschatz der jüd. Mid- 
raschwerke (Strassburg 1890) von J. Fürst; Mots yrecs 
et latins dans les Ihres mbbiniques von Moise Schwab in 
Kohut, Semitic Studios (Berlin 1897), und auch diese Arbeit 
will weiter nichts als eine Monographie sein, in welcher es 
nun das erste Mal versucht wird, gleichsam das Inventar 
des gr. und lat. Sprachgutes im rabbinischen Schriftthum auf- 
zunehmen und die Art und Weise der Aneignung dieses 
Sprachgutes anzugeben. 
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Erstes Buch. 



Erster Abschnitt. 

Schriftlehre. 

Dieses fiuc!i ^;ij'rf 

I. Transscription. der ßibliothsk der 

§ 1. 1. Die Transscription griechischer und <Mi&&61fttfI d 8 Berlin, 
Wörter geschieht im Jüdischen nach rein phonetischen Grund- 
sätzen; etymologische Rücksichten walten hierbei nicht vor. 
Bisweilen jedoch wird die gesetzmässige Transscription durch 
volksetymologische Tendenzen beeinflusst und in ihrer Klar- 
heit getrübt (§§ 344—347). 

2. Das hebräische Alphabet enthält nicht Schriftzeichen 
genug, um sämmtliche Laute der griechischen und lateini- 
schen Lehnwörter mit einem gleichwerthigen und gleich- 
gearteten Zeichen wiedergeben zu können; der Mangel an 
eigentlichen Vokalen macht sich hiebei besonders fühlbar; die 
Composita £, £ (#), xp können auch nur eine phonetische, keines- 
wegs eine graphische Darstellung aufweisen; abgesehen von 
Lauten, die der hebräischen Sprache ganz und gar abgehen, 
wie etwa gr. v und lat. qu. 

3. Dagegen erscheint im Hebräischen eine ausseror- 
dentlich reiche Entwickelung der Hauchlaute ; auch der Reich- 
thum an Zischlauten verleiht- dem Hebräischen eine grössere 
Mannigfaltigkeit, als sie die classischen Sprachen besitzen. 
Es muss also hier in der Wahl der geeigneten Laute zu 
Zwecken der Transscription vorsichtig vorgegangen werden, 
um eine einheitliche Darstellung zu erzielen; doch vermissen 
wir in diesem Vorgehen häufig die erwünschte Consequenz. 

Krause, Lehnwörter. 1 
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Anm. 1. Der Umstand, dass das hebräische Alphabet in seiner 
phönizischen Gestalt wahrscheinlich Urtypus des griechischen gewesen 
(Kühner § 2,1), erleichtert die Transscription um ein Bedeutendes; 
aber eben die bei dieser Rückentlehnung — wir können sie füglich so 
nennen — erwachsenen Schwierigkeiten kennzeichnen in anschaulicher 
Weise den weiten Abstand, den die gr. Sprache im Laufe der Zeiten 
durch selbständige Lautentwickelung gegenüber ihrem Urtypus einnimmt; 
wenigstens darf von diesen Schwierigkeiten für die Ansicht, als sei das 
griechische Alphabet mit dem assyrischen Stammverwandt und auf 
dem Landwege durch die Syrer vermittelt (Baumeister, Denkm. S. 50), 
kein Kapital geschlagen werden. H. Lewy p. 169 f. bietet eine schöne 
Zusammenstellung dieser Frage. 



II. Transscription der Consonanten. 

ß. b. 

§ 2. Griechisches ß und lateinisches b werden im 
Jüdischen in der Regel mit D wiedergegeben: 
^13 ßüli (ßovlri Rathsversammlung), syr. vilas; lat. büle 

Saalf. 193; 
]vbü2 basiljön (ßaattsiov Königsthron) 1 ), lat. basilium Saalf. 167; 
DUiDna tribünos (tribunus Tribun), syr. }jäÄt«&> gr- TQißovvog; 
DWPTD tißerios (Tiberius n. pr.)] gr. TißtJQiog; 
NJ1DD3 bastarnä (basterna Sänfte), gr. ßaarsqva. 

Anm. 1. Nicht selten findet man ß und b mit i oder w wiederge- 
geben, worüber s. § 156. 

r- 

§ 3. Griechischem y entspricht hebr. j: 
"•JU g*ünt {yvvfi Weib); 
DNJJ g*äm (yäpfjbcc, der Buchstabe ^); 
-nJPüp Vallg'ör (xaryyaQ [§ 356] Ankläger); 
*)^JJ (von yXvyw aushöhlen). 

c. 
§ 4. Lateinischem c entspricht in der Regel hebr. p : 
DJp Vänas (census Schätzung), gr. xiji'ö'oc; 
"Cpp h l esar (Caesar Kaiser), gr. KccZgccq; 
N^p Jc^lönjä (colonia Kolonie), gr. xolwvia; 
JiDOp [§ 337] k'ampön (campus Ebene); 
N^HJp k x andilä (candela Wachslicht), gr. xapdtjXa, syr. jL^lJ. 
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Anm. 1. Die häufige Schreibung mit 3 beruht grösstenteils auf 
einer Einwirkung entsprechender Lautgesetze, vgl. § 186,b; wo solche 
überhaupt nicht vorwalten oder uns nicht erkennbar sind, darf wohl an 
den ursprünglichen Werth des c = g (Cajus = Gajus u. s. w.) gedacht 
werden, vgl. § 49. Ueber den Wechsel des j mit p s. § 162. 

d. d, 

§ 5. Griech. d und lat. d werden durch 1 transscribirt : 
]T"m daran (dwqov Geschenk), lat. dörön Saalf. 414; 
ipn dikH (dixfj Vergeltung), lat. dica Saalf. 402; 
Vp~\~i dark x ön (dqaxwv Drache), lat. draco Saalf. 415; 
•no^H diltör (delator Angeber), gr. dvjXdrcdQ] 
OWUüi domitjänos (Domitianus n. pr.). 

Anm. 1. In onnp (xttyog Ceder) ist <f dem n gleichgesetzt; vgl. 
jedoch § 50,4. 

9- 
§ 6. Lat. g wird hebräischen Ji gleichgesetzt: 
•pb'tf g°uljär (galearius Knappe, Apokope nach § 216); 
^D"U g 2 armäni (Germanus, Germane); 

imDJJPN arg 2 antörin (argentarium Silbergeräth), gr. äqysp- 
jaqiov. 

c 

§ 7. Griechischem £ entspricht hebr. T: 
NüiT zömä (^(Ofjog Brühe), lat. züma Saalf. 1178, sp. zumo 

Saft Diez Gr. 3 I, 59, wal. zeame = f^i*a Diez Gr. 3 I, 

140, syr. Uo©i; 
Nu' 1 ! zttä (£tJT<x der Buchstabe £), lat. zeta Saalf. 1179; 
^JiT zöni (^civfj Gürtel), lat. zöna und söna Saalf. 1181, syr. 

JW züg 2 (£vyov 2 ) Paar), lat. zügön Saalf. 1182, syr. \^o] 

PSm. 1094, arab. 1 y } Fraenkel S. 106 f.; 
*NPD"iD tarpizä pl. prs-lD {jqdnsta Tisch) ; 
m« § 326,4 örez (öqv& Reis). 

Anm. 1. Vereinzelt findet sich auch für ? : o»ö»dbiö (r^aits^ir^g 
Geldwechsler); jho neben jit (£vyov Paar § 216). 
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4 § 8. 1. Griechischem & wird hebr. n gleichgesetzt: 
p^n thik 1 (xtyxvi Behältniss, Apokope nach § 215); 
"•pTiDN ipothi&i (vnofrqxti Hypothek); 
D^D^rN athlitis (äMrjTyg Athlet); 
tnrbü malthörä (fiila&qov Balken, Apokope nach § 217). 

2. In zahlreichen Wörtern schwankt die Orthographie 
zwischen n und ü: 

pDNT thjätrön u. püN^D tjätrön {xUcitqov Theater); 
D'jroN isthenis u. D^üDN istenis (ccG&srijg schwach); 
JT-DDN ispafhin u. püDDN ispatin (pl. von and&rj Schwert); 
'*-cdt thisßar u. *n"ODD tasßrä, pl paon oder nnaon (#17- 

aavqoc Schatz), lat. thesaurus, tesaurus, thensaurus Saalf. 

1093. 1110. 

3. Bei einigen Wörtern ist die Schreibung mit D ziemlich 
consequent durchgeführt : 

DE^D pltos (ni&oc Fass), lat. pithus = Komet Saalf. 891; 
Nü^BJN antipitä (ävÜrnccTog Proconsul), syr. wg?oJLa^3) • 
JITD^N alttnön akrftwov purpurroth). 

Fraenkel S. 73: „Die auffällige Transscription des griech. & durch b 
erklärt sich wohl durch das Vorangehen des giech. & (sie). Hoffmann 
ZDMG. XXXII, 746. Denn sogar n wird nach diesem in b verwandelt in 
D'ttnaKBiB *7rodayQiT7]s" . Diese Bemerkung ist wohl zunächst in Bezug auf 
db*d gemacht; wir erweitern sie jedoch auch auf kb»d»b:k, indem wir 
dem 7r-Laut auch eine regressive Beeinflussung des # -Lautes vindi- 
ciren. Dennoch aber bleibt db»d angesichts des neugr. irl&os dolium, 
m&aQag doliarius (Lange s. v.) etc.,, wo die Aspiration festgehalten 
wurde, nach wie vor auffallend, zumal dann in junsta und somit bei 
jedem einzelnen neu auftretenden Worte mit b statt n jedesmal ein 
grundverschiedenes phonetisches Gesetz statuirt werden müsste. Wie 
wir also die schwankenden Formen sub 2 als etwas Willkürliches und 
Zufälliges bezeichnen, so geben wir auch die Hoffnung auf, die Gruppe 
sub 3 einer strammen Regel unterwerfen zu können. Uebrigens wird 
das Wörterbuch zeigen, dass auch diese Wörter Schreibungen mit n auf- 
weisen. 



§ 9. Griechischem x entspricht hebr. p: 
]HpO mafrdön (Maxsdcov Macedonier); 
"•D'p T^omi (xofifj Haar); 
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Dp^D <piJc l os {cpvxog Schminke); 
}VDp~tp frar&asjön (KiQx^aioi' n. pr.); 
N^aip k x üßijä (xvßeia Würfel). 

2. Bisweilen auch Di 

NDD £ 2 apä {Hanna, der Buchstabe x); 

T"ü von xfJQV% Ausrufer; 

N^DD k 2 ok*lä (xvxXdg ein Gewand). 

3. Selten } für x: 

NiDDJ g 2 asträ (castra Kriegslager); 

Ji")DD: g 2 aströn (xaaairsQoc Zinn, Analogiebild, nach § 337). 

Anm. 1. In den meisten Fällen ist die Schreibung mit ) durch 
Wohllautsgesetze verursacht § 186, a, a. 

Anm. 2. Mitunter wird wohl auch ein und dasselbe Wort bald 
mit p bald mit ;» geschrieben, z. B. die Wr. sub 3 u. owneip auch 
dibitim (§ 186, b, a) etc. 

Anm. 3. In dem Worte jotd MdCaxa liegt keine Verwandlung des 
gr. x in j vor, vielmehr ist ;» ursprünglicher und etymologisch begründet, 
wie Lagarde Mitth. II, 243 gezeigt hat. L. III, 14,62 u. A. haben sich 
bei diesem Worte viele Irrthümer zu Schulden kommen lassen, s. Wb. 

X. l. 
§ 10. Die Laute X und 1 werden durch hebr. b voll- 
kommen gedeckt: 
NlD ,,i ? liträ (Xirqa = libra Pfund); 
]V3^ limin (Xiprjv Hafen); 
D^üD^ Usus (Xriaryg Räuber). 

fi. m. 
§ 11. (i und m werden durch hebr. ü vollkommen 
gedeckt : 

]wb llmin (Xipijp Hafen); 
DiDaiJD monomdk^os ([tovofidxog Gladiator); 
ND^JD m&nik 2 ä (jiavidxrig Hals- oder Armband); 
p^JiD munjäk 1 ((Aavidxfjg Halsband, u für a nach § 125). 

Anm. 1. Dass ks»jö und p»nü identisch sind, haben die Lexico- 
graphen richtig erkannt, s. L. III, 52 b u. 158 b; nun ist aber jc»:ö mit 
«auort Dan. V, 7 der Form und Bedeutung nach derart verwandt, dass 
eine Zusammenstellung der beiden, wie sie schon Buxtorf 622 b hat, kaum 
ernstlich abgewiesen werden dürfte. E. Meier Wurzelwb. 697 gibt sich 
vergebliche Mühe, dem biblischen Worte innerhalb des Semitischen eine 
geignete Abstammung herauszufinden; der keltische Ursprung des Wortes 
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scheint schon den Alten bekannt gewesen zu sein: Polyb. II, 31: xai 
to fiev XaTTiTo'jXwv txoofiTjoe raus re ayfiaiais xa* ro7g /Aaviäxms. tovto Start 
X^voovv ytXXiov, b (pOQOvoi ttsqI rag %t?(>a$ Kai xbv T^d%rjXov ol FaXdrai ; das 
Nöthige hierüber findet man zusammengetragen bei Schrader I, 130; 
jedenfalls ist lat. manica von fiavidxyg durchaus zu trennen. Das Wort 
lebt noch im neugr. fiavuiiu (vgl. Fleischer zu L. III 306») fort, zum 
Beweise dessen, wie sehr es sich trotz seines fremden Ursprunges im 
Griechischen festgesetzt hat. Durch Vermittelung des Griechischen kann 
es in das Buch Daniel ebensogut eingedrungen sein, wie n-o, kmo, 
mw&id, pruoß, onn»p u. hm, vgl. über dies letztere das Wb. Armen. 
maneak s. in ZDMG. XL VII, 30. Siehe auch S. Krauss in REJ. XXV, 29. 

v. n. 
§ 12. Griech. v und lat. n werden durch hebr. J voll- 
kommen gedeckt: 

DirjiDJN antonlnos (Antoninus n. pr.); 
••DU nomi (popy e i n Geschwür); 
pop V-amln (xapiviov Ofen, Apokope nach § 216). 

I x. 
§ 13. Der Doppelconsonant ? (x) zerfallt phonetisch 
in die Laute k (g) + s. Diese seine Bestandteile werden 
im Jüdischen durch entsprechende Schriftzeichen ausge- 
drückt, u. z. 

1. in der Regel durch DD: 

DmJDD^N alek 2 sandros ^AXi^avdqog n. pr.\ syr. ^»oi^lm^Lf 

PSm. 208; 
rmDDN ak 2 sedrä (i&ÖQa Halle), syr. |) r flajcf*, 
]UD"b lok 2 son (ko£6v schief); 
JDDN ak 2 son (a%(ov Axe); 
N"ODDN ak 2 senijä (&via Herberge, Prothese nach § 267), 

syr. Ui^i; 

2. häufig durch Dp: 

prDpD pik x slnön (nv&vov Buxbaum); 

DpJD pinfras (nivag Schreibtafel) ; 

üDp kieset (^earfjg ein Maass, Neubildung nach § 326,5). 

3. In vielen Wörtern schwankt die Orthographie zwischen 
DD und Dp: 

pCDDiD trök 2 simönu. proprio trök x simön (rgco^ifiov Gemüse)-, 
NDDDD matak 2 sä u. NDpDD matak x sä (fiira^a Seide-, 
D^DDD tak 2 sis u. D^DpD tak x sis (ra^ig Ordnung). 
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Anm. 1. Die Schreibung mit oj und w beruht auf Wohllauts- 
gesetzen, vgl. § 187. 

Anm. 2. Die Schreibung mit » und xp tritt äusserst selten auf 
und beruht immer auf Wohllautsgesetzen, vgl. § 191. 

Anm. 3. Charakteristisch für die schwankende Orthographie ist 
das Wort i^awr^a. Dieses wird transscribirt 1) mowos, 2) m»nu, 
3) monTD, 4) »noxiM, 5) mosiiM, anderer weniger verbreiteten Schreibungen 
nicht zu gedenken; vgl. A. Geiger, Sprache der Mischnah p. 20. 

n. p. 

§ 14. Griech. n und lat. p wird in der Regel durch 
hebr. D wiedergegeben: 
N"UTID podagrä (nodayqa Podagra); 
ppnDD patrifrön (naxqwbv väterlich) ; 
l"nDD patrön (patronus Patron); 
JV^DD papiljön (papilio-onis Zelt § 91 b) ; 
pDD^D milopepön (fivjXo7t^Tfcov Melone). 

Anm. 1. Schreibungen mit n oder w s. § 153. 

?. r. 

§ 15. Gr. q und lat. r werden durch hebr. i aus- 
gedrückt : 

W\ römi (Pcofj^j n. pr.), 
Disn rüfpos (Ruf us n. pr.); 
JOt^D peträ {nirqa Fels); 
jrtDD (§ 14) patrön (patronus Patron). 

Anm. 1. Ueber aspirirtes q s. § 83. 

ff. S. 

§ 16. Gr. ff und lat. s haben vermöge der Mannig- 
faltigkeit der hebr. Zischlaute (§ 1,3) eine vielfache Ueber- 
tragung erfahren. 

A. Die gewöhnliche, am häufigsten angewandte Schreibung 
ist die mit hebr. D; u. z. 

1. im Anlaute: 

a) vor Consonanten: 
^ODD^pD sk x epasU (öxenaüryg Sänfte, Analogiebild, nach § 340b); 
n^DD Spekula (specula Anhöhe zum Umschauen); 
JTPDD siperä (a<patqcc Kugel); 

Np^DD^DD Slfolastilfä (axolaarMog Rechtsgelehrter, Apokope 
nach § 216); 
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b) vor Vokalen: 
D"UD sag 2 um (sagum Mantel); 
tiid (§ 217) südär (sudarium Tuch); 
DiDD^DiD (§ 337) soyistos (ao<fi(ntjc Gelehrter); 
N 1 TO sürijä (2vqia n. pr.)\ 
NDD^D §imtä (semita Fusssteig); 

po^D sitön (GncbvTis Getreidehändler, Apokope nach § 218); 
pp^TD serik l ön (ötjQixov Seide); 

2. im Inlaute: 

a) vor Consonanten: 
1VD2Ö seßasti (SsßaöTy n. pr.); 
«ODDp frasträ (castra Lager); 
Dlpon disfros (diaxog Scheibe); 

ilüDV justä (Justits, n. pr. y Vocativform nach § 103); 

b) vor und zwischen Vokalen, u. z. immer vom Griechischen 
ausgehend : 

D^DD^N istis iadrig eine Farbepflanze, Synkope nach § 223, a); 
ppno^D (§ 81) simiseriW ön (rjiiiarjQixov halbseiden); 
pj-iD^D slsarnön {aiavqinov ein zottiger Rock); 
D'DD ßäsis (ßdaig Fundament); 

3. im Auslaute: 

dididi^d (filoso(fos (<fdoao<fog Philosoph); 

D^DZi ßäiis (ßdatg Fundament); 

DWno^D (§ 137) niisthtjösis (fila&coaig Verpachtung); 

DUNniN adrijänos (Hadrianus n. pr.). 

Anm. 1. Man vergleiche die Schreibung des £ mit Dp und D3 (§ 
13), die des y mit db (§ 22). 

B. Recht häufig wird w gebraucht; u. z. 

1. im Anlaute: 

a) vor Consonanten: 

HP2W stfitiä (cxtriop Augenwimper, Apokope nach § 217); 
*pD^ff Mmin, pl. Wübv (§ 245), (*<naXayfjnov Ohrgehänge), 

lat. stalagmium Saalf. 1051; L. IV, 565 a ; 
WV (§ 229) sö(fi (öayvg Lende); N. Brüll, Jahrb. I, 208; 

b) vor Vokalen: 

pSTff slcpön (GMfoör Hafer), arab. \J^y» I- Low, Pflanzenn. 
S. 81 f.: 
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pütff äartön gvqtis Syrte, Analogiebild, nach § 337); 
pj"ntf Sardang 2 in {^aaqdopvx^o^ Karneol) ; 

2. im Inlaute: 

a) zwischen Consonanten: 
j'PDDKW ütatjön (statio-onis Station); 
♦rfr'DffN isWolä, pl. mb-o^N (c/oA^ Schule); 3 ) 

b) vor und zwischen Vokalen : 
JN^n asijön ('Aöionv n. pr.)\ 
wvnbn heWöäis (ttxaxng Wunde); 

3. im Auslaute: 

B""an thißris (Tiberis n. pr.)] 
KnrsT. thi$inus (Ticinus n. pr.). 

Anm. 2. Einige der unter B angeführten Wörter werden hie 
und da auch mit o geschrieben, so z. B. jvbödk u. rrösw» (in anderer Be- 
deutung). Das W. ttnan u. viwn in einer ganz späten Quelle. 

Anm. 3. Die Orthographie eines Wortes mit w ist immer ein 
sicheres Zeichen seiner früh erfolgten Entlehnung; es gab eine Zeit, 
wo man z. B. o%ohq nur in beschränktem Masse zur Bezeichnung spe- 
cieller Dinge verwandte und da sprach und schrieb man rforzmi*, weil 
der noch lebhaft fortwirkende Geist der einheimischen Sprache gegen 
die Zulassung fremd klingender Wortformen sich sträubte und diesen 
hebr. Prägung zu geben sieb befleissigte. In späterer Zeit war das 
Eindringen fremder Elemente etwas Natürliches und man nahm sie an, 
wie sie sich darboten, ohne Veränderung; man sprach und schrieb also 
♦Siddk und *^poK und man wandte das Wort fast in der ganzen Ausdeh- 
nung an, in der es die gr. Sprache benützt. Wir erhalten durch dieses 
Vorgehen und das richtige Verständnis desselben willkommene Winke 
von kultur-historischer Bedeutung; so z. B. wird man den Gebrauch von 
trvv = arJQ für Seide in einer Zeit ansetzen, in der von ;>pn»o und ]ipn»D»D»o 
noch keine Rede war. 

C. Oft werden tf und $ durch ä wiedergegeben; u. z. 

1. im Anlaute : 

a) vor Consonanten: 

Pl^D» föperä {anstqa Cohorte), Perles E. St. S. 130; 

b) vor Vokalen: 
pDä gäpön (adncop Seife); 
NSn» gMpä (2€Qa7tig n. pr.)] 

mms fiuthrä (öad'Qog gebrechlich, u für a nach § 125) ; 
Fp3f g&riip (Sccqnog leichtgebautes Haus), Fürst S. 188 a ; 
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2. im Inlaute: 

a) vor und zwischen Consonanten: 

*)isns parßüp (ttqogwtiov Gesicht, Apokope nach § 217); 
^imo margup (marsupium Sack, Apokope nach § 217); 
^imp Jc x orgi (xoQGtj Locke); 

b) vor und zwischen Vokalen: 

N^sny largüßjä sQiGvßri Heuschrecke, Analogiebild, nach § 

340, a); 
"•D^NI däglpi (daavTtovg Haase); 

3. im Auslaute: 

yiDJ näpug (napus Steckrübe); 

*pn pl. r sjr, > henaß (ivag ein Gewicht). 

Anm. 4. Ueber x vor emphatischen Lauten s. §§ 190. 191. 

Anm. 5. Unter C sind so ziemlich alle hiehergehörigen Wr. ver- 
zeichnet. Der gr. Ursprung dieser Wörter ist nicht immer sicher. 

Anm. 6. Etliche dieser Wörter werden auch mit o geschrieben, 
z. B. fiw u. mm. Vgl. noch dbS u. yeh, rreep u. nx&p, owp u. pßip, »onnn 
u. wöm. 

D. Selten wird T gebraucht; u. z. 

a) vor Consonanten: 

rvnn Mzäzith (§§ 150, 346) (öiaaog Schwann); 
N-iDTiU (§ 227) g 2 zuzträ (i^ciarqu Gesims); 

b) vor Vokalen: 

T? zir (sirus ein Maass), N. Brüll, Jahrb. IV, 119; 
ID pazaj (HctGtjg n. pr. § 101 c). 

Anm. 7. Ueber ? vor stimmhaften Consonanten s. § 185, über ? 
im Auslaute s. § 212. 

r. t. 

§ 17. 1. Gr. t und lat. t entspricht hebr. D: 
jiDpirmN arh 2 itek 2 tön (äqxaexKov (Baumeister); 
D^D^nw athlttis (cc&lrprig Athlet); 
^IDp^DiiD prottkHör (protedor Beschützer); 
ptTUTD tetartön {rixaqTov das Viertel); 
DW tito§ (Titus n. pr.). 

2 Oft übernimmt n die Rolle des d: 
piVD mithön (fiirog Faden, Analogiebildung nach § 337); 
non themed (temetum Traubenaufguss , Apokope nach § 217). 
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3. Ueberaus häufig wechselt ü mit r: 
ND^JPD targ 2 imä u. Nö\nn tharg 2 nnä TQäyvjfAa Naschwerk); 
D*«DDD takfsis u. D^DDH thak 2 siS (rd^ Ordnung); 
iDJp u. irup (von x^kt^oo) stechen) § 282, 59; 
">DpDD p§dk x ter u. "tnpDD psak l ther (ifwxr^q Kühlgefass); 
KpW pitk l ä u. NprPD pithfcä (nirraxiov Zettel) § 217. 

Anm. 1. mtrauiov lautet auch syr. ^oAä. Soll diese Schreibung 
etwa auf eine Anlehnung an djjvc zurückzuführen sein? — Lat. 

pütacium Saalf. 891. Arab. &kL$ Fleischer zu L's Trg. Wb. II, 572 b. 

Anm. 2. Man vergleiche die ähnlichen Erscheinungen in den 
Transscriptionen des & in § 8. 

v. 
§ 18. 1. Lat. v wird in den meisten Fällen mit hebr. 3 
wiedergegeben: 

jnn'Q ßißrin (vivarium Thierbehältniss) ; 
^3 ßlße (vive, lebe!); 

•VToa ßesthljär (vestiarius Garderobenmeister), gr. ße<sruxQioq, 
syr. ^1*1™^ vestiarium PSm. 520. 
2. Häufig auch mit *.: 
p^i ßilön (velum Vorhang), gr. ßrjkov] 

*rrnro ßreßijä pl. rvPTTO (rTO), (*brevium Handschreiben)/ 
gr. ßqißiov; § 340, c. 

§ 19. Lat. qii wird durch p transscribirt : 
"niDp (§ 167) frasdör (quaestor Quaestor), gr. xoa/ötco^; 
D.^p ÄHfos (Quietus n. pr.); 
*«OD^pN akHiyrä, pl. pD^pN, (aquilifer Fahnenträger). 

y . /•. 

§ 20. Gr. <jp und lat f werden durch D wiedergegeben: 
^"E> y^'dZ« (tpidXri Schaale); 
DipDlD (parmafros (<pccq[ji>ccx6g Giftmischer); 
pD"^iD tpoljätön (foliatum ein Oel); 
mJiD tpundä (funda Geldbeutel); 
N"mD tporijä ((fOQ€lov Sänfte). 4 ) 
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Anm. 1. d wechselt mit n § 153, mit i (11) § 156. 
Anm. 2. <p (f) durch n ausgedrückt § 155. 

X- 

§ 21. 1. Griechischem x entspricht in der Regel hebr. D: 
O & 2 « (#, der Buchstabe %); 
^D t 2 ffö (%iXioi Tausend, Apokope nach § 215); 
DU^D k 2 alinos (%akiv6q Zaum); 
DiDto k 2 almus {%la[ivQ Oberkleid); 
piDlD k 2 ark 2 ädön (xaqx^^ Karfunkel); 
"byj k 2 ik 2 li (xixty Drossel); 
riDlDlD k 2 ark 2 ömä (xccqdxcafjua Pfahl); 
D^DNDN ak 2 ätis (ccxdr^g Achat); 
••DIN ark 2 i (aQXV Herrschaft); 
^DiDN apok 2 i (ärtoxy Quittung). 

2. Selten n: 
r^"nn (§ 328) x^delüh (xaqddqa Sturzbach); 
rvD^n (§ 246) xulsith (xdxty% Ufersand); 
NJU^n (§ 279) xalönünä (x^Xcovidg eine Käferart). 

Anm. 1. Die Schreibung mit p u. ;» § 163. 

Anm. 2. Die Schreibung mit n ist ursprünglicher und die be- 
treffenden Wörter sind früh entlehnt worden, vgl. § 162. 

xp. 
§ 22. Der Doppelconsonant xp wird in seine pho- 
netischen Bestandtheile zerlegt und durch DD ausgedrückt: 
jnDJDD psanterin {(paXr^qiov ein Saiteninstrument), lat. psal- 

terium Saalf. 947, syr. ^^ (§ 140) ; 
JVHDD (§ 140) pasthijön (ipid&iov Binsenmatte), lat. psiathium 

Saalf. 951; 
rmoD^n (§ 345) xalupsidrä (xXsxpvdqa Wasseruhr), lat. cle- 

psydra Saalf. 310; 
Dt^DD psilos (xpsXXog Stammler); 
inpDD psak x ther {xpvxr^q Kühlgefäss); 
N'JDDN (§ 217) opsanijä (dipcovia Lebensmittel), lat. obsonium 

Saalf. 757, syr. l^o**f ; 
pnrDDN apsinthin {dxpiv&iov Wermuth), lat. absinthium Saalf. 4; 
DiD^DD pslifos (ipij(pog Steinchen), syr. u^aos; 
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DIODM gHpsos {yvxpog Gyps), lat. gypsum Saalf. 520, syr. 
. cne*** arab. Jos* Fraenkel S. 9. 

Anm. 1. Blau ZDMG. XXV, 542 vermuthet semit. Abstammung 
für yi-yros; seine Ansicht hat Fraenkel S. 9 N. 3 mit Recht verworfen; 
s. die Literatur bei Saalf. a. a. 0. 

Anm. 2. Vereinzelt tritt für y auch oa auf, s. § 153. 

Anm. 3. Man vergleiche die Transcription des £ (x) in § 13. 

III. Travsseription der Vokale. 

cc. a. 

§23. 1. Gr. a und lat. a werden in der Regel mit 
hebr. N bezeichnet-, doch wird auch häufig n, mitunter auch 
y dafür gesetzt. 

A. Im Anlaute. 

a) n: 

FUN äg 2 ön (äycov Wettkampf); 
jv~UN ag 2 rijön ayqwv wild); 
njijn anönä (annona Steuer); 
dij^idjn antoninos (Antoninus n. i>r.); 

b) y tritt auf in folgenden Wörtern : 

D ^py (§ 100,b) lautlos (AxvXccg n. pr.) ? lat. Aquila; 

J^Dy lamilon (äpvkov Kraftmehl), lat. amylum Saalf. 59, it. 

pg. ärnido, fr. amidon, sp. almidon Diez Gr. I, 204; Sachs 

I, 148; Rülf, Aram.-talmud. Dialekte S. 27; 
Nmjinjy lanthundarjä i^Avrdvdqiog, aus "Avravdqog, einer 

Stadt in Mysien, gebürtig); 
ilTDj; (§ 86, c) \amldä (äfiig -idog Nachttopf, syr. > miSo| 

PSm. 229. Sachs I, 147; L. III, 661 b ; 
rvwpy lafrasjä ('Axsaäg, ^AxsaaXog, 'Axeciag n. pr.), Fick, Gr. 

Personenn. S. 7; 
J"6"ny lardälin {aQrvaqiov Socken, 1 nach § 186, a, y), Perles 

Et. St. S. 30, K. VI, 178 b . 

Anm. 1. Was ist i^ory? Gen r c. 98.20: 1^0237 it .irwp ]n»*o arm 
nvp ^Ttsn fwny «iiw. Der Commentator Samuel Jafe Asehkenazi (ed. Fürth, 
aber nicht in ed. Wilna) bemerkt: n^pi -Dan <wpi nein »nyom 1^027 
]i» pata, dies stimmt dann zum folgenden mim rwpn nnno: u t zu b Sota 
36b. — Ich vermuthe, dass man ^dbj? zu lesen habe = yajXrj (mit m 
prostheticum) = die aufgerichtete u. entblösste männliche Ruthe, 
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auch lat. psöle" Saalf. 952. 3? hat die Funktion des « prostheticum in 
nn»ay nach Siegfried § 17 c. Oder sollte ywlr, wegen Anlehnung an 
den Monantsnamen iVos geflissentlich in i^oay corrumpirt worden sein? 
Vgl. L. III, 647 a u. K. VI, 189b. 

Anm. 2. Nicht sicher bezeugte Schreibungen mit y bringt das 
Wb., ebenso Schwankungen wie hmt* fnaay. 

Anm. 3. Man vergleiche § 76. 

c) N wechselt mit y in folgenden Wörtern: 
"»D^N ark 2 i u. "O^y iark 2 l («(?#? Herrschaft); 
|"DN atpjön u. j"Dy \a(pjön (ayvt) Sardelle, gen. pl. ä<pt,<av 

§ 95); 
N^pjiN unkHä u. tibpry \urik*lä (äyxvlfj Riemen, u für a nach 

§ 125) lat. ancyla. Saalf 71 ; 
n^dn asijä u. N^oy s ,a&;ä (^Aaia n. pr.). 

Anm. 4. Die Identität von woy mit k»ck hat Rapop. E. M. 153 ff. 
schon längst ausgesprochen, wie denn der Gebrauch von *Aoia für 
Äsia proconsularis in Act. II. 9, 10. VI, 9. XVI, 6 von ihm ebenfalls 
richtig hervorgehoben wurde. Nichtsdestoweniger hat man, von der 
Orthographie irre geführt, sich stets bemüht, auf verschiedenen 
Punkten Asiens eine Stadt namens M*oy nachzuweisen; siehe über die 
ganze Frage S. Krauss in Monatsschrift XXXIX, 50 f. 

Anm. 5. Bei der Verwendung des y für a im Anlaute ist das 
Moment des stärkern Hauches des y als des «, mithin also das Mo- 
ment einer geeigneteren Bezeichnung für den Spiritus, nicht besonders 
zu urgiren; wir sehen vielmehr, dass k und y in dieser ihrer Funktion 
als völlig gleichwertig behandelt werden. Ueberdies erscheint y auch 
im Inlaute (s. unten), wo doch an eine Bezeichnung des Spiritus nicht 
gedacht werden kann. 

Anm. 6. Vgl. den Wechsel von k und y in oSk, bh. ofy; n»n, bh. 
ntry; bzy, bh. bw, -ins u. nys; kdji u. ynj u. s. w. Siegfried § 10 b. 

Anm. 7. n im Anlaute ist immer Zeichen des Spiritus, nicht des 
Vokals, vgl. § 78. 

B. Im Inlaute. 

1. Inlautendes a und a bleiben in den meisten Fällen 
unbezeichnet: 

DJJ nanos (yd wog Zwerg); 
D^DD ßäsü (ßaaig Fundament); 
DiTJD mag'Hros (fiäyeiQog Koch); 
iD^p k l esar (Caesar, Kaiser). 

2. Jedoch findet sich a und a im Inlaute in folgenden 
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gebräuchlicheren und wohl auch in anderen Wörtern ausge- 
drückt: 

DUNmN adrißnoä (Hadrianus w. pr.)\ 
w^own donätißä (donativa Geschenke); 
WDNüdn istätißä (stativa Standlager); 
DI^ddon (§ 233, 2) aspsijänos (Vespasianus n. pr.J; 
■nüNfip^D prok^ürätör (procurator Steuereinnehmer); 
■»pnNüp Vatädifri (xcrradixtj Verurth eilung); 
D^JND tänis (Tdvig n. pr.); 
DJND (pänos {<pavog Licht); 
D^DNDN dk 2 ätis (äxaTfjs Achat) ; 
N~)DNp främrä (xafidqa Kammer). 

Anm. 8. Alle diese Wörter werden auch ohne k geschrieben. 

3. Sehr selten y: 
Np^Diü tarpalifrä (rQonaixd eine Münze); 
^snpyo mäxk^ügi {maccus Possenreisser, Exe. 1.). 

Anm. 9. n im Inlaute für a ist nirgends anzutreffen, über 
njiftfnß s. § 39 u. § 345. Hingegen syr. wäO|4^i-s nfr(>oe, .oa^^l^Jo? 
evayyiltov , wäJsiZA^) Matöaiog, Hoffmann-Merx, Gramm. Syr. § 12 
Annot. 3. 

C. Im Auslaute. 

1. im Auslaute sind N und n gleichmässig im Ge- 
brauche : 

HD^iD u. nd^id monttä (moneta Münze); 

runDD u. WiiDD matrönä (matrona Matrone); 

N"3 u. n"3 ßijä (ßicc Gewalt); 

rUDDD u. wnüD patrönä (patrona Beschützerin) ; 

NüJpDDN u. HüJpDDN aßash 2 antä (dßdaxavra unberufen). 

Anm. 10. Die Schreibung mit n ist in den mehr im hebr. Stil 
gehaltenen Partien der rabbin. Literatur, etwa im Jeruschalmi und 
Mi drasch, diejenige mit k mehr in den aram. Theilen, etwa im Babli 
und Targum vorwiegend. 

Anm. 11. Die consequent beibehaltene Schreibung von ßrifia. mit 
fiö»a gegenüber syr fcojs oder xaj^o (Nöldeke Syr. Gramm. S. 56) 
ist gewiss Folge eines Seitenblickes auf bh. nna. Aehnliches Bewandt- 
nis dürfte es auch mit anderen derartigen Schreibungen haben. Vgl. 
übrigens § 344 ff. 

2. Oft werden N und n combinirt: 
riNmjDD^N alek*sandrijäh ^Als^avdqia n. pr.)\ 
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»WQ"Q ßarßarijäh {Baqßccqia n. pr.)\ 
rWDJrriN aßthantijäh (ccv&svria Macht). 

Anm. 12. Solche Wörter werden auch mit einfachem m oder n ge- 
schrieben. 

€. e. 
§ 24. s und e weisen eine höchst inconsequente Trans- 
scription auf, und bei der Beschaffenheit unserer Texte 
lässt sieh eine einheitliche Schreibart kaum feststellen (s. 
jedoch § 65). 

A. 1. Anlautendes s und e wird oft durch N aus- 
gedrückt : 

NmD3N ak 2 sürijä (s^ogla Verbannung); 

miDDN akrseärä (i&ÖQcc Halle); 

"•d^dn (§ 119, 3) ambati (ifißärrj Badewanne); 

DpnJN (§ 187) ag 2 dik x os (Z'xdixoQ Rechtsverwalter); 

D^DJDN arg 2 aus (iQyccTrjg Arbeiter); 

fcO^TiN arg 2 alijä {iqyalstov Werkzeug, Apokope nach § 217); 

DW.p^DN apik 2 üros ('EjiixovQog n. pr.)] 

^"iüd^dn apistoll (sTtunolri Zuschrift); 

CDrPDN apithesis (ini&saig Hinterlist). 

2. Auch durch ""N: 

»T ,, DD ,, D ,, N etimasljä (hoifiacia vorbereitete Wohnung); 
nNWW erimijäh (iQfjfiia Einöde). 

3. Die Orthographie schwankt zwischen N und "»n: 
pnbt* u. pi^N e[e]lögin (elogium Sündenverzeichnis); 
N^DIDN u. NO^STN e[e]park 2 ijä (sTtccQxicc Praefectur); 
"•DD^J^N u. ^bd\J^n e[e]lnisti (eXXfjPiari hellenisch). 

Vgl. S. 13 Anm. 1. Ueber im = e s. § 127. 

4. Mitunter y: 

DDy (§ 326) \ek 2 es (ejig Schlange); 

NJDy \ek 2 nä (z%idva Schlange); 

N^isny (§ 252, 2, b) \arzüßjä (iQiGvßrj eine Heuschrockenart). 

Anm. 2. Vgl die Transscription von a § 23 A b. 

Anm. 3. n im Anlaute ist Zeichen des Spiritus § 78; vgl. § 23. 

B. Inlautendes s und e bleibt in den überwiegend 
meisten Fällen unbezeichnet: 

D^ipno (§ 197, l,a) mark 1 Ulis (Merkurius n. pr.)) 
^U2D seßasti (^sßaar^ n. pr.) ; 
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ppDD saßhHn (hebr. pl. von sebacei Talglichter); 
TD-U g 2 armlnaj (Germanus n. pr.). 

2. Insofern e e und e doch ausdedrückt werden sollen, 
geschieht es durch ein "■: 
DlDiD^iD polemark 2 os (7ioHfiaQxog Feldherr); 
DiJ^D pelg 2 os (nikayoc Meer); 
NID^D peträ {nerqa Fels); 
"»DD^pD sk l epastl attsnaar^g Sänfte); 
r6ip"»DD spefrulä (spccula Anhöhe); 
jrPDij (§ 337) nümerön (numerus Cohorte). 

Anm. 4. In einigen dieser Wörter ist das e Träger des Accents 
(§ 36); in anderen (lateinischen) ist das e lang oder ebenfalls accenluirt; 
nur die allerwenigsten haben ' auch in Fällen, wo diese Momente nicht 
vorwalten. 

Anm. 5. Ausnahmsweise tritt in dem Worte tkboub (magister 
Herr) n für e auf, was wohl dem Einflüsse des ff olgenden r zuzu- 
schreiben ist. 

C. Auslautendes e findet sich in: 
^3 ßlße (vive lebe!); 
Ten dömine {domine Herr!), 

wie überhaupt e in den Nominibus der Vocativform (§ 98) 
häufig genug im Auslaute sich durch "■ bezeichnet findet. 

*)• 

§ 25. 1. Gr. tj entspricht hebr. % welches im Anlaute ""N 
geschrieben wird: 
Nt^N itä (tjtcc, der Buchstabe tj)] 
DN^N iljos (rjfoog Sonne); 
JTD^n Imerön (ijfi€QO>> zahm). 

Anm. 1. n im Anlaute ist Zeichen des Spiritus § 78. 

2. Inlautend mit i bezeichnet: 
wbl g 2 alini (ycdtjrtj Ruhe); 

rwa ßimä (ßfjfia Rednerbühne); 
JCDN aslmon (äötjiwv unbezeichnet) ; 
^jn djäthifri ({Jia^jyxi/ Testament). 

Anm. 2. Inlautendes rj bleibt nur selten unbezeichnet. 

3. Auslautend ebenfalls "•: 
*yh* g 2 allni (ycdqvtj Ruhe); 

''pwi djäthifri (dtcc&qxtj Testament); 

Krams, Lehnwörter. 2 
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•^D pili (nvXtj Thor). 

Anm. 3. Ueber die Schreibung mit k oder n s. § 118, 2. 

* i. 

§ 26. A. 1. Anlautendes * (i) findet sich durch N be- 
zeichnet : 

Nn^N alrijä (iXaqia Heiterkeit); 
D^DDN istis (iaärtg Färbepflanze); 
tüiddn impartör {Imperator Feldherr); 

2. durch '•n: 
ditn Iros (iQig Schwertlilie, Analogiebild, nach § 339), lat. 
ins Saalf . 597 ; syr. V»©r*| PSm. 171 ; arab. Lvol I. Low 
Pflanzenn. S. 47 f. 
*Dion"liD ,, N ipodromos pl. ^DmiD^N (innodqoiioc Rennbahn); 
n^ltn italijä (Italia n. pr.). 

Anm. 1. n im Anlaute ist Zeichen des Spiritus § 78. 

Anm. 2. y in Anlaute nach Art von § 23, A, b u. § 24, A, 4 nicht 
nachweisbar. 

B. Im Inlaute werden * oder i mit "» transscribirt : 
D^JNü tänis (Tang n. pr)\ 

D^DD ßäsis (ßdaig Fundament); 
DWnü trißünos (tribunus Tribun). 

2. In vielen Fällen findet sich jedoch inlautendes t (i) 
gar nicht bezeichnet: 
}VDp")p h x arh x asjön {Kiqx^ov n. pr.)\ 
J^po (§ 203) traWlin (tqixXLviov Speisesaal); 
-blb (§ 216) laßlär (libellarius Schreiber). 

C. Auslautendes * und i wird mit ^ bezeichnet: 
"TD mödiji (modii Metzen, § 94, a); 

i-\y (§ 140) JcHrt (xvqife] Herr); 

^Dimp (§ 94, a) frürjösi (curiosi Späher). 

0. o. 
§ 27. Griech. o und lat. o werden durch N, IN, 1 
wiedergegeben: 

A. Im Anlaute: 
a) n: 
JirpWN (§ 199) an<fak l inön (pii<paxwov ein Oel), lat. orn- 
phacinus -a -um Saalf. 773; syr. .oi^a^pf ; 
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*N-nDN (§ 252) omürä pl. oniDN 0>MQ°$ Geisel) L. I, 101 b ; 
N^DDN (§ 217) opsanijä (oxpwvia Lebensmittel). 

b) in: 
*P"OiN oßriz {oßqv^ov reines Gold), aram. Nin^iN § 307; 
lat obryzum Saalf. 756; syr. ^©l©t=>j PSm. 20; arab. u. 

s °i 
pers. j>j*l Fraenkel S. 151; 

t^in (§ 216) oljär (olearius Badediener); 

ppnoi^lN oloserifrön (okoariQixov ganz seiden); 

JVDIN opjön {othov Opium). 

g) Schwanken zwischen N und in: 
NDDN u. NüDiN okHä (otctcü acht); 
Di^DN u. di^Din oJcHos (bxlog Menge); 
1JN u. 1J1N (§ 86) önok 2 {ovv% Onyx). 

Anm. 1. v nach Analogie von § 23, A, b u. § 24, A, 4 findet 
sich nicht. 

B. Im Inlaute: 

a) v. 

]T\T\ dörön (dwqov Geschenk); 
ntünjh dönätißä (donativa Geschenke); 
DiDiDi^D ipilosoipos (<piX6aotpog Philosoph); 
^DiüDD protoml (/iQOTOfiy Brustbild); 
N"U"PD podagrä (nodäyQa Podagra); 
Di^D ßölos (ßcokog Klumpen); 
WJ noml (voikii Geschwür); 
D^DD^ib log 2 istis (XoyiOTfig Rechner). 

b) Selten n: 

n^ön 1 ? läpisjä {Xondg Schüssel, Analogiebild, nach § 340; 
L. Trg. Wb. I, 399 a ). 

c) Häufig unbezeichnet : 
OJD <päno§ {ipavog Licht); 
DJ.J nanos (vavvog Zwerg); 
opDn disk x os (dicxog Scheibe). 

Anm. 2. Ueberhaupt bleibt o unbezeichnet in der Endsilbe -o$ (-us) 
in älteren Schriften u. Stücken der rabbin. Literatur. 

C. Im Auslaute steht hie und da 1: 
TtnDTN izmargado (öfictQccydog Smaragd); 
I^ID") römülo (Pdtfivkog = Eomulas n. pr.); 

ite k 2 ölo %olog Grimm), L. Trg. Wb. I, 364 b . 

2* 
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Anm. 3. 1 im Auslaute wurde mit geringer Ausnahme fast 
gänzlich aufgelassen, s. § 96. 

V. u. 

§ 28. Gr. v und lat. u haben eine schwankende Trans- 
scription; sie finden sich mit hebr. n, in, in, \ * gleich- 
gesetzt. Wegen des verwahrlosten Zustandes unserer Texte 
lässt sich zwischen IN und ""N, zwischen 1 und ^ keine genaue 
Grenze ziehen. 

A. Im Anlaute: 

a) n: 

D^tdn iperetis (vnriQhris Diener); 
■»pTiDN ipothikH (v7io&qxtj Pfand); 
Dip^DN ipHtxk^os (vnarixog consularis). 

b) in: 

*n"JD'in upanjä (vnovQia versteckte Meinung), Fürst 41a. 

c) '•n: 

nd'UDID^N ipommmä (vTtofiyrjfia Anklageschrift); 
pTDlD^N ipopodin (vnonodiov Schämel). 

Anm. 1. Selbstverständlich wird jedes dieser Worte nach der 
oben angedeuteten Weise auch anders geschrieben. 

B. Im Inlaute: 

a) 1: 

N^DDIDD müsostülä (psooCTvXov Raum zwischen zwei Säulen); 
rn^D <pundä (funda Geldbeutel). 

^D ptli (Ttvkfj Thor); 

DiD^D polipus (noXvnovg vielfüssig); 

D^DJH dmmis (dvvafiig Macht). 

c) Häufig bleiben v und u unbezeichnet: 
DDD Jc 2 ämos (camus Strick); 6 ) 

N^OD Jc 2 ok 2 lä (xvxlccg ein Kleid, Apokope nach § 218). 
piruD sanhedrin (awidgiov Gerichtshof). 

Anm. 2. So namentlich in den Zusammensetzungen mit avv-; vgl. 
§ 121, 2. 

C. Im Auslaute: 
a) 1: 

^D^ , Q7] hemüü (tjfiiav halb). 
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b),: 
^D polt (nokv viel). 

c) n: 
N"n dörä (dogv Lanze). 

co. 

§ 29. Die Transscription des w unterscheidet sich von 
derjenigen des o nicht im mindesten. 

1. Im Anlaute. 

P^TTiN örologSn (coQoXoytop Uhr)-, 
DirpiN ök x jänos (coxsavog Ocean); 
*pyiN ömo#, aram. nsdin (w/nog roh). 

2. Im Inlaute: 

]nn döröw (tfc5goj> Geschenk); 
DiliD moros ([i<oq6$ albern); 
Ji^D /w?öw {tivX(üv Pfeiler). 

3. Im Auslaute: 

IDpiN ofc 1 ^ (o^rw acht). 

Anm. 1. Schwanken zwischen in und ij? in «n»:iK u. anwy, gebil- 
det von uwt w»^' Kauf. 

IV. Transserlptlon der Diphthonge. 

cu. ae. 
§ 30. Gr. cu und lat. ae werden transscribirt 

a) durch V 

nOD matten (^iiaxaiqiop Messer); 

ID^p ft'efor {Caesar = Kcctaaq Kaiser); 

NTDD s<perä (ayaTQa Kugel); 

DYVp ft'eroä (xcugog Zeit); 

DiTp Feros (xctfgos Schnüre am Webestuhl) ; 

b) durch 1: 

JiDDDnD prüpösHön (praepositus Vorgesetzter, Analogiebild, 
nach § 337); 

Virr© prüzdä, pl. mNiniD (praesidium Besatzung); 

c) selten n: 

"»DNn djäti (dicura Wohnort); 

d) häufig ohne Bezeichnung: 

JIU1D padg 2 ög 2 {TtcudaycoQog Paedagog, Apokope nach § 216); 
«,J"-nmD partorjäni (praetoriani Praetorianer) ; 
jniöte (§ 140) paltörin {praetorium Palast). 
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€1. 

§ 31. 1. ei> wird durch i wiedergegeben: 
DTJD mag*iros (fidyeioog Koch); 

ö"VD j?ira£ (neioaryg Seeräuber), lat. piräta Saalf. 890; 
n*vn irä (*/(>o*> Wolle); 
D^D fö& 2 os (ts^os Mauer); 
^Dp^N ilfrti (slgxTfj Umzäunung); 7 ) 

2. nicht bezeichnet in 
n\nöb Utarg 2 ijä (Xsirovoyia Dienst), Fürst 132 b . 

Anm. 1. Neben mtk auch m*y; *p»M (♦p'Mta) u. »p^y. 

oi. oe. 

§ 32. 1. Im Anlaute werden <u und oe durch N, ^ 
oder ^ wiedergegeben: 

p^DIJN, p^Dir« u. p^DU" [jjinomilon (*oiv6[itjXop ein Getränk); 
JTWJN u. pi^J^N ing 2 arön (olvoyaoov eine Brühe, u für a 

nach § 125) lat. oenogarum Saalf. 764; 
JWPD^n inmirinön (*oivofivQQivop ein Getränk); 
rrw^N (§ 328) olunthith {*olvav&iov ein Getränk); 
TD^N u. \rDip* [jjifrümeni (olxovfiivtj die bewohnte Erde). 

2. Im Inlaute durch V 
pD^p fcHtfön (xoitwv Schlafgemach); 
DID^üN efämos (hoi[iog bereit); 
DD^ lipos (Xomdg Ueberrest); 
'»pTD tplniki (Oowixtj n. pr.); 
Dü"D pjltos (noiijrqg Poet). 

§ 33. ccv und aw haben eine schwankende Orthographie. 
Im Anlaute: 

a) n: 

DIDD^n äg 2 ustos (Augustus n. pr.), arab. j^ta.^ftl Fraenkel 

XVIH; 
ndd'Un äg 2 ustä (Augusta n. pr.)] 
N^DDtlN äg 2 ustälä (Augustalis eine Priesterwürde); 
'WDDIJN äg 2 ustjäni Augustiani, die Leibgarden des Kaisers); 

b) IN: 

"piN (§ 134) awÄ 1 ^ (atV? Glanz); 
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c) TIN: 

n^öJmiN aßthantijä (avfcpria Macht); 

d) an: 

D1ÜD1D3N aßtomtos (ccvrofiaroc von selbst sich bewegend). 
Im Inlaute: 

a) *\: 

D^mn hidraßlis (vdqavkig Wasserorgel); 

b) n : 

ND1U naßtä (vavrfjg Schiffer), lat. nauta; 

c) " (= 11?) 

p"D majron (jiccvqov dunkel); 

d) a* : 

N^a")"lN idraßläj pl. J^a^lN vÖQavXfjg einer, der die Wasser- 
orgel = vÖQavXig = D^mn spielt). 

e) Schwanken zwischen 11 (i) und 34- : 

Dll^p^J u. Da^J nik x ölßos {Nicolaus = Nicolaos n. pr.). 

f) Ohne Bezeichnung: 

"UPD parg 2 ad (^naQayavdiOP ein Kleid), lat. paragauda, syr. 

— aJO^iä, arab. iX^jf, neugr. Ttagdßdia. 

Anm. 1. nne scheint ursprünglicher zu sein, als die jetzt recipirte 
Schreibart nur*. Beide Formen aber gehen auf ein gr. *na(>ayavdtov 
(vgl. *?dbd = subsellium, n^p xollaQiov etc.) zurück, welches erhalten ist 

in syr. _a?q^,^s Fraenkel S. 45, bedingt wird vom byzant. und neugr. 
naqdßdia Reiske zu Cst Pphg. De caerim. 142, 21. II p. 228 Bonn, 
erkenbar auch im arab. Je^yj Fraenkel aaO. und in der durch eine 
artige Volksetymologie freilich enstellten mandäischen Form htm na 
(Nöldeke Mand. Gramm. S. 47). Das talmudische Wort von naQayavdis 
Ducange Gr. I, 1103 (L. IV, 98 b) oder von naQayaiSa (? Fürst 179») 
abzuleiten, geht schon darum nicht, weil diese Formen den femininischen 
Gebrauch des Wortes involviren würden § 292, wo es doch im 
Jüdischen stets masculin gebraucht wird. Die lat. Formen paraganda 
-ae f., paragandis -is f., paragauda -ae f., paragavdis 4s f., setzen mit 
Saalf. 817 eine gr. Form *naQaytodag voraus, von welcher das jüd. njinc 
gewiss nicht abgeleitet werden kann. — Den iranischen Ursprung des 
Wortes hat Lagarde. Ges. Abhandl. 209 ff. nachgewiesen. 

ev. eu. 

§ 34. Die Transscription des sv (eu) schwankt ^#is$htöU) y ü ;\Q., 

in 7 w, <in, »n, 3N, v£ , ivf , 3.4, v, \ ^2, d, y\\ <fy Hiiiiothek d er 

Jüd ' feinde Berlin. 
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D^JIN, D\j:pn, D^JHN, D^miN, d^JDN aßg 2 nls (evysvqg edel- 
geboren) ; 

Dwfa, DiD^a, onDn^a, D^Dia^a, oo^a, DDar^o, dd^^ü, 
diü^n^ü , didv^d ßülojtos , ßaljütos , ßalttos , ßulaßtos , 
ßalßitos, ßuläjßtos u. s. w. (ßovfevryg Rathsherr). lat bü- 
leuta Saalf. 193 5 syr. j^v^ Zoll- und Steuertarif von 
Palmyra ZDMG. XVII, 370 ff., Hermes XIX, 510 ff.; 

Dip^üD"^, Dlp^üDN"), DIp'DÖ'H, DIp'DDlN"), D^DQT) remätik l OS, 

rämätih i os, römätifros, rümätifros, rüjmatik^os (fcvficcTMoc 
rheumatisch), vgl. lat. rheuma -atis Saalf. 972; syr. \&o> 
Merx ZDMGr. XXXIX, 246; it. rema, sp. rotna, pr. rauma, 
fr. rhume Diez Gr. 3 I, 172; 

DiDMN aßmak 2 os ("Evficcxog n. pr.); 

D^obp, owfrpy D^oa^p WaUiS, Maßsis, Welaßsis (xtlevaig 
Befehl). 8) 

ov. 

§ 35. Gr. ov wird durch hebr. *i transscribirt: 
N^pJlN unk 1 i ja (ovyxia = uncia Unze); 
DlD^ü ßülmos (ßovfofiog Heisshunger); 
"6d ßüll (ßovkri Rathsversammlung). 

Anm. 1. n im Anlaute für all' die aufgezählten Diphthonge ist 
Zeichen des Spiritus, nicht des Vokals (§ 78). 

Anm. 2. Die Diphthonge tjv cov vi kommen in rabb. Lehn- 
wörtern nicht vor. 

Anm. 3. Die sogenannten un eigentlichen Diphtonge {diy&oyyoi 
*a% iTTix^dretav) q, y a> werden durchaus nicht anders bezeichnet, als die 
entsprechenden Vokale, die in dem Compositum überwiegen; z. B. o*öo»f> 
h^oTrjg Räuber. 

V. Der Accent. 

§ 36. Der Accent wird in den griechischen Lehn- 
wörtern des jüd. Idioms ebensowenig wie etwa in den in das 
Lateinische eingedrungenen griechischen Wörtern ausdrücklich 
bezeichnet. 

Dennoch aber ist der Accent durchaus nicht ausser 
Acht gelassen worden; vielmehr zeigt sich sein Einfluss 

A. in der Transscription, 
wonach Vokale, welche Träger eines Accents sind, der zer- 
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setzenden Gewalt der fremden Umgebung zähen Widerstand 
leisten und sich in allen Formationen und Neubildungen 
standhaft behaupten: 
Dimo^iD polemark 2 os {noUitaqxog Feldherr) 

gegenüber did^id polmos (7t6X€[iog Krieg)-, 

Anm. 1. Eine Ausnahme machen einige targumischen Stellen 
bei L. Trg. Wb. II, 256b. 
H^D^D petra (nirQccFels); D~\WDpetros (nhqog n. p>\), w'^D'WV 

petroselinön {nexqpoiXiVov Petersilie) syr. .q i - ^ ~^ \} £ 

(m. 1) I. Low Pflanzenn. S. 225; lat. petroselinön Saalf. 

857; it. petroselltno, sp. perexil, fr. persil Diez Et. Wb. 2 

I, 316; 

Anm. 2. Eine Ausnahme macht dib»b, welches einigemal* »auch 
onöß geschrieben wird, sonst ist ♦ überall bewahrt. Fr. persil hat die 
nichtaccentuirten Silben alle abgestreift. 
n^p^DD spek x lä (specula Anhöhe zum Umschauen); 

gegenüber NnbpDD spak l ldrjä (spectdaria Spiegel) u. T.ü^pDD 

spak l lätör {ansxovXaToaQ — speculator Spion); 
~PD")p k'armid (xegccfiig -idog Dachziegel), neugr. xegccpidi, syr. 

O ^ 9 „ ^ 

jg-spg o, arab. JuoJ» (JuoJJ ist falsch Fraenkel S. 5) — 

gegenüber mop k'äädä (cassis -idis Helm). 

"PO^D palmid (nfjlafivg vdog eine Art Thunfisch), lat. pelamis- 
-idis u. pelamys -ydis Saalf. 839, neugr. Trcdccfitjda Lange 
Gloss. Graecobarb. s. v., fr. (in Marseille) pelamyde (s. 
Lexiea), vgl. I. Low ZDMG. XXXVII, 468 — gegen- 
über a!?ip Wöloß ixcclvip -vßog Stahl) Fürst 191 a ; 

NT^pN akHtdä [xXeig -dog acc. xfalda Schlüssel, Prothese 

nach § 268), syr. j 4 ^H Michael. 799, arab. JuJÜrt 

Fraenkel S. 15; 

Anm 3. Beachte die Orthographie von d»öksn dxarrjs^ m:«nin 
Hadrianus etc. ^ 

Anm. 3. Auffallend ist wa k 2 ark 2 od (xeQxie -idog Weberschiff) 
statt rro. Ich vermuthe, dass hieran die fast stehend gewordene 
Schreibung mit -i ("o-o) schuld ist: das * wäre der an dem Worte 
sich versuchenden Volksetymologie nicht eben förderlich gewesen. 
Uebrigens findet sich noch vereinzelt -11212 1. Tro l. Tro; vgl. L. II, 405a. 

B. in der Synkope §§ 221—225; 

C. in der Endung § 214 ff. 
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VI. Der Spiritus. 

§ 37. Die beiden eigenthümlichen Schriftzeichen der 
griechischen Sprache, der , Spiritus lenis' und der ,spiritus 
asper', für deren Bezeichnung, um ein Beispiel anzuführen, 
das Koptische ein besonderes Zeichen erfinden musste, finden 
sich im Jüdischen durch Schriftzeichen des einheimischen 
Alphabets ausgedrückt, wobei sich das Jüdische etwa auf 
dem Standpunkte des Lateinischen in dessen Transscription 
griechischer Lehnwörter befindet. 

Das physiologische Gesetz, welches sich im gr. Spiritus 
lenis geltend macht, gelangt durch das Medium der Buchstaben 
N und y, die ihren consonantischen Werth allmählich eingebüsst 
hatten, ziemlich treu zum Ausdrucke. 

Für den spiritus asper reicht hebr. n ebenso aus, wie im 
Lateinischen lat. h. 

Einzelne Wahrnehmungen s. §§ 76—84. 

TU. Dehnungszeichen. 

§ 38. Bei Uebertragung gr. und lat. Wörter in's Jüdische 
kommen auch Dehnungszeichen in Anwendung. Es ist dies 
eine Erscheinung, die nach mancherlei Seiten hin die grösste 
Beachtung verdient (Exe. 2). 

Die Dehnungszeichen haben eine doppelte Bestimmung: 
die genaue Wiedergabe langer Vokale und die Verlängerung 
von Wörtern, die durch irgend einen phonetischen Vorgang 
in ihrem Lautmaterial einen Verlust erlitten haben. 

Als Dehnungszeichen dienen die Buchstaben N (y) n, *] 
Buchstaben, die schon im Biblisch-hebräischen eine ähnliche 
Function inne haben. 

§ 39. A. Dehnungszeichen bei langen Vokalen. 
N für a) ov in N^Nn djälä (dovXog Diener, •» nach § 136); 

b) X in "UN^D paltjäni {nccXcatvog Palastbeamter); 

c) tj in id^n 1 ? (§ 159) lajtör ^tooq Redner); 

n für a) av in *^hn ahU, pl. rwbntt (avlri Redoute); 

b) co in ndjtit zohmä (Zcofiog Brühe) ; 

c) ö in N3»T)5> prohßä (pröba ein Kleid). 

§ 40. B. Dehnungszeichen als Compensation für Laut- 
verlust. 
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"» für a) Aphaerese in ND"tP sajjäcfä (Evöeßyg n. pr.), 

b) in rpD sajjoif (&<pog Schwert); 

c) Elision in D^D pajjos (iprjyog Los); 

N für a) Assimilation in *NJJND mäg 2 änä fiayyccvov Maschine), 

pl. rvPUNö; 
n für a) Assimilation in *NJJHD mäg 2 änä (jidyyavop Maschine), 

pl. nvjJHD; 
y für a) Assimilation in '■snpyo mäfrüßi (maccus Possenreisser). 

VIII. Verschärfte Consonanten. 

§ 41. Das zweimalige Setzen eines und desselben Con- 
sonanten hintereinander als Zeichen seiner verschärften Aus- 
sprache ist im Jüdischen unerhört. Gr. und lat. Vokabeln, 
welche eine Verdoppelung der Consonanten enthalten, werden 
im Jüdischen mit einfachen Consonanten transscribirt. 

Die Sprache besitzt Mittel genug, um der Verdoppelung 
aus dem Wege gehen zu können und sie thut dies nach fol- 
genden Grundsätzen: 

1. durch Apokope (§ 215) kommen jene verschärften 
Consonanten an dem Wortende zu stehen, wo ihre Ver- 
schärfung an und für sich unmöglich ist: id (§ 215) mar 
(marra Grabscheit), gr. ikxQqop, aram. N")D, syr. |^o 

arab. Lc; 

Anm. 1. L. III, 235a meint die LA. Aruch's in b Bm 82b id ohne 
h sei ein St. constr., hat aber dabei die Stelle in b Sabb 124b übersehen, 
wo die gewöhnlichen Agg. id haben und an einen St. constr. gar nicht 
gedacht werden kann. Es scheint daher id die hebräische, mö die 
aramaisirte Form zu sein. Es ist also ein Irrthum, wenn Fraenkel S. 

86, gestützt auf arab. «^ für hebr, tne die Anssprache *no vindicirt: 

dieses wäre schwerlich in id apokopirt worden, abgesehen von der 

o „ 
Dageschirung des n, was sogar dem Auge missfällt. Arab. -* scheint 
ohne Vermittelung des Jüdischen und Syrischen direkt auf gr. fidföov 
zurückgeführt werden zu müssen. 

^p (§ 215) hHl (xilAu = cella Zelle); 
^dn (§ 215) äsil {äöäXa Tragholz), L. I, 126«; K. I, 182 b ; 
b'pi (§ 215) dek x el (dixslla zweizinkige Hacke) L. I, 419*'; 
K. III, 125; 
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2. sie syncopirt (§ 221 f.) das betreffende Wort, worin 
sich der verschärfte Consonant befindet ; es gerathen nun zwei 
Consonanten aneinander, welche Stellung natürlich eine 
Verschärfung involvirt: 

JiD^ip h^oTbön (xöXXvßov eine kleine Münze); 
nbüp Watla (catella Kette); 
d:6d palg 2 as (naXXa£ mannbar); 
NpD^D pitfrä [niTToxiov Zettel)-, 

3. sie lässt als Compensation der Verdoppelung eine 
Dehnung eintreten (§ 38): 

po^tp Välmön (xaXXipoc Edler, Analogiebild, nach § 337); 
pDJiNp^D parkönsin (Uqoxovvijgoc n. pr.); 
ndid (pösä (fossa Graben), vgl. HDND3 ßösätä {(foaactTa = 
fossata Graben, Dehnung nach § 39). 

4. wahrscheinlich mit Dagesch zu lesen: 
*D'6dd = Di^DD psillos (xpsXXog Stammler); 
*D1DD = DiD^D missos (missus ein Gang); 

*?DD (§ 326) passol (TtdaaaXog Pflock); 

5. sie lässt die Verdoppelung wohl ganz ausser acht: 
PjTSN auch pp^SNN atpilfin (oqxpixiov = officium Beamten- 
stab) 9 ); 

njun anönä (avvd&va = annona Lebensmittel). 

Anm. 2. Bemerkenswerth ist die Vervandlung des j in i: iuijtk = 
annona, um der Verdoppelung aus dem Wege zu gehen. Natürlich 
haben sich fast sämmtliche Lexicographen verleiten lassen, in hjutk 
sQavos zu erblicken, wo doch fyavog nie die Bedeutung: Steuer hat. 

Anm. 3. In rrSoD (fätalla = metaüa Bergwerk) erscheint statt der 
Verdoppelung ein parasitischer Vokal § 252. 

Anm. 4. In «nm (dtd$§oia Durchfall) hat man zur Vermeidung der 
Verdoppelung das eine q in die erste Silbe versetzt; dies ist ersichtlich 
aus der Schreibung «nm, «niVi u. «n^-r; letztere Formen zeigen den- 
selben Vorgang, den wir bei tuw\n (Anm. 2) bemerkt haben. Natürlich 
hat man sich auch hier von der Orthographie beirren lassen und dem 
Worte die Bedeutung: delirium untergeschoben. Siehe noch t*iw II, 
ptöN = pjK, whn II etc. 

Anm. 5. Ueber die Endung -otxa u. drgl. s. § 346. 
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Zweiter Abschnitt. 

Lautlehre. 



I. Aussprache des Griechischen und Lateinischen. 

§ 42. Keine einzige der todten oder lebenden Sprachen 
kann sich einer Schrift rühmen, die den lebendigen Klang 
ihrer Laute so darzustellen vermöchte, wie sie in Munde 
der Menschen, die ihre Gedanken durch das Medium dieser 
Sprache untereinander ausgeteuscht haben, gelautet haben 
mochten. Vollends liegt die gr. Sprache in dieser Beziehung 
im Argen: der Wissenschaft gelingt es zwar, die feinsten 
Geäder dieser Sprache, insofern dieselben nach grammatischen 
Formen zu verfolgen sind, aufzudecken; der ganze Bau liegt 
uns in seinen kleinsten Eigenheiten offen vor Augen, aber 
das Leben, der Geist, die in diesen todten Massen einst ge- 
herscht, sind abhanden gekommen oder degenerirt, und keine 
Rückschlüsse sind mehr imstande, den todten Zeichen leben- 
dige Töne zu entlocken. 

Reuchlinianer und Erasmiten befehden sich nunmehr 
seit fast 400 Jahren in Bezug auf die Aussprache des 
Griechischen; Beweise und Gegenbeweise werden mit mehr 
oder minderem Erfolg in's Treffen geführt, ohne dass die 
eine oder andere Partei sich eines entscheidenden Sieges 
rühmen könnte. Gr. und lat. Schriftsteller sind vollkommen 
erschöpft; selbst das Koptische wurde in seinem entlegenen 
Gebiete aufgesucht, um dem Zeugenverhör zugezogen zu 
werden; man hat schon begonnen, das Syrische in dieser 
Richtung auszufragen; nur dessen nächster Nachbar, das 
Jüdische, dessen Anfänge sogar bis in vorchristliche Zeiten 
zurückreichen und dessen Ausläufer gleichwohl tief hinein- 
ragen in's byzantinische Gebiet, durfte seine Stimme nicht ver- 
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nehmen lassen, es musste schweigen, wo es ein gewichtiges 
Wort zu reden hätte, es war unerreichbar, wo es doch so 
nahe lag. 

Die Transscription der Lehnwörter, wie wir sie bereits 
dargestellt haben, muss da sie einzig und allein auf dem 
Klange der fremden Laute basirt und ihr gelehrte sklavi- 
sche Nachahmung der gr. Orthographie, wie sie etwa in 
den syr. Gelehrtenschulen betrieben wurde, durchaus fremd 
geblieben, am berufensten sein, über die damalige Aussprache 
Zeugniss abzulegen, und ist es auch nicht die Sprache der 
gebildeten griechischen Welt, deren Laute hier mit hebr. 
Buchstaben fixirt wurden, sind es auch nur Laute des ge- 
meinen Volkes, so ist diese Zeugenschaft dennoch oder 
viell. eben darum ungemein wichtig, hat es sich doch die 
neue mächtig aufstrebende Wissenschaft, die Phonetik, zur 
Aufgabe gemacht, die unverdorbene und nngekünstelte Sprache 
des Volkes zu beobachten. 

Die von den Juden entlehnten gr. Wörter sind also 
berufen, in der noch immer in Schwebe befindlichen Frage 
der gr. Aussprache bestimmend und entscheidend aufzutreten. 

Nur ist die Feststellung der Aussprache innerhalb dieses 
Gebietes selbst mit fast unüberwindlichen Schwierigkeiten 
verbunden: die Aussprache der hebr. Schriftzeichen ist eben- 
falls nur Sache der Convention; die Texte sind in bedauer- 
licher Weise verwahrlost; die Vokalisation , die Seele der 
Aussprache, fehlt zumeist; die Gleichung mit gr. Wörtern 
muss sich auf wenige, völlig gesicherte Beispiele beschrän- 
ken. Wenn wir trotzdem unverdrossen an die Arbeit gehen, 
so geschieht dies in der Erwartung, dass unvermeidliche 
Trugschlüsse nach jenen mildernden Gründen werden beur- 
t heilt werden. 

Anm. 1. Die hebr. Laute behandeln wir im Allgemeinen nach der 
bei uns jetzt üblichen Aussprache; einzelne, sicher anzunehmende Ab- 
weichungen von der muthmasslichen ursprünglichen Aussprache werden 
besonders angemerkt. 

Anm. 2. In Betreff der muthmasslichen Aussprache des Griechischen 
lege' ich zu Grunde das schöne Werk von Friedrich Blass: Ueber die 
Aussprache des Griechischen, zweite Auflage, Berlin 1882. — Engel's 
Aussprache des Griechischen, Jena 1888, blieb unberücksichtigt, nach 
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der vernichtenden Kritik Lohnmeyer's in Vietor's Zeitschrift für Phone- 
tische Studien I, 180, wogegen sich Engel das. II, 145 vergebens auf- 
lehnte, zu urtheilen, nur zum Nutzen dieses Werkes. — In Bezug auf 
die neugriechische Aussprache halte ich mich an Rangabe, Die Aussprache 
des Griechischen, zweite Auflage, Leipzig [1882]. Benutzt wurde ferner: 
Georgiades, TF^ayfiatala ttsqI xr t s tojv 'EXXtjvmCjv üroi%diav ixtpwfjoeijjs, 
Paris 1812; Liskovius, Ueber die Aussprache des Griechischen, Leipzig 
1825. Unerreichbar an Vortrefflichkeit ist das berühmte Werk Karl 
Foy's: Lautsystem der griechischen Vulgärsprache, Leipzig 1879. — 
Grossen Nutzen gewährte mir Brugmann. Grundriss der vergleichenden 
Grammatik, Strassburg. I. Th. 1886. II. Th. 1889. — Brücke, Grund- 
züge der Physiologie und Systematik, zweite Auflage, Wien 1876. — 
Eduard Sievers, Grundzüge der Phonetik, dritte Auflage, Leipzig 1885. 

— J. Balassa, A phonetika elemei, Budapest 1886. — Hugo Hoffmann, 
Einführung in die Phonetik und Orthographie der deutschen Sprache, 
Marburg 1888. — Andere benutzten Werke werden gelegentlich citiert. 

II. Die stimmlosen Explosivlaute * c, r t, n p. 
A) x. 

§ 43. x wird von den Neugriechen velar gesprochen bei 
folgendem a, o, u oder Consonanten, dagegen palatal bei 
folgendem e oder i (Foy § 1, I p. 5). 

Wir bezeichnen nach Sievers' Vorgange velares x mit 
k 1 , palatales x mit k 2 . 

Hebr. p (qot) ist = k 1 velar, hebr. D (kaf) ist = k 2 palatal 
(Sievers § 7 A 3 p. 62. — § 14 B 4 p. 119. Stade § 67b. 
Friedr. Delitzsch, Wurzelverwandtschaft p. 83). 

Vorausgesetzt, dass die heutige Aussprache des x von 
der alten ursprünglichen nicht abgewichen, wäre bei genauer 
phonetischer Wiedergabe bei folgendem a, o, u oder Conso- 
nanten hebr. p, dagegen bei folgendem e oder i hebr. D am 
Platze. 

Diese Erwartung wird zu Schanden durch eine Menge 
der gebräuchlichsten Lehnwörter: 

1. ^1 (dixtj Recht), ND^pj (nxtprijg Sieger), D^ETp (xe<pcdig 
Kapital), 

N'Olp (xvßeicc Würfelspiel), N^pji^D ((pdovsixicc Streitsucht) 

— wo man D erwarten würde; 

2. NDD (xdnna der Buchstabe x), jhdid {xctqxridwv Karfunkel), 
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N1DD.1D (xqctGTisdov Saum), yco (xQafißrj Kohl) — 

wo man p erwarten würde; 
3. ? = x + a dürfte nie durch DD § 13, 1 umschrieben 
werden. 

So viel steht also fest, dass x im jüdischen Munde 

anders gelautet haben musste, als bei den Neugriechen, mithin 

kann die heutige Aussprache des x nicht die ursprüngliche sein. 

Anzunehmen, dass x im Alterthum durchgehends velar 

gesprochen wurde, verbietet die Erwägung, dass 

1) velares p = arab. ,j (= Brücke's k 3 ), welches an 
der hinteren Grenze der sämmtlichen K-Laute und der Ver- 
schlusskonsonanten überhaupt liegt (Brücke p. 60>, Eigen- 
heit der semitischen Sprachen (auch georgisch q Sievers p. 
62) ist und den abendländischen Sprachen so gut wie fremd ist ; 

2) gr. q = qoppa, welches diesem Laute entsprechen 
würde, war von Anfang an auf die Verbindung qo be- 
schränkt (Ascoli, Vorlesung, p. 50) und später überhaupt auf- 
gegeben worden. 

Gr. x wurde also im Alterthum palatal gesprochen. 

Anzunehmen nun, dass trotz dieser palatalen Aussprache 
bei geborenen Griechen, x im jüdischen Munde, da man es 
doch mit p wiedergab, dennoch velar gelautet habe, wäre 

1) eine Vergewaltigung der Sprache, die man dem 
jüdischen Idiom nicht aufbürden darf; 

2) die daneben häufig angewandte Schreibung mit D 
(§ 9, 2) wäre eine unverzeihliche Fahrlässigkeit. 

- Es folgt daraus , dass hebr. p seine Emphase eingebüsst 
und mit 2 durchaus denselben Werth hat. 

Etymologisch und lautlich würde demnach griechischem 
x in allen Fällen hebr. D gut entsprechen und die Verwen- 
dung des p zu diesem Zwecke scheint, wenn auch nicht 
unberechtigt, so doch überflüssig zu sein. Nur ist hebr. D 
bekanntlich einer doppelten Aussprache fähig; man fühlte sich 
dadurch bewogen, für x in den meisten Fällen das stets auf 
einerlei Weis« gesprochene p zu setzen. 

Anm. 1. In der Hexapla (Field. p. LXXII) war 5 stets aspirirt: 
eis = x<»e etc. Nach Muss-Arnolt p. 48, 49 war p u. d im älteren 
Griechisch x, im späteren %, selten y. 
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Wir werden demnach die Schreibung mit D als ur- 
sprünglichere, die betreffenden Wörter als früher entlehnte zu 
betrachten haben. 

Anm. 2. Sporadisch tritt für x auch 3 auf (§ 9, 3), was nicht 
geschehen könnte, wenn x velar gesprochen worden wäre. 

B) c. 
§ 44. Da lat. c im Jüdischen auch vor e i ae mit p wie- 
dergegeben wird (§ 4), so unterliegt es keinem Zweifel, dass 
die ungefähr vom 5. Jht. an üblich gewordene weiche Aus- 
sprache des c den Juden unbekannt war. Hiebei ist zu 
bedenken, dass lat. Wörter mit geringer Ausnahme erst durch 
das Griechische vermittelt wurden (§ 367), man also eigent- 
lich nic*ht lat. c, sondern gr. x mit p wiedergab; dieses folgt 
nun ganz dem Gesetze von § 43. 

Anm. 1. Demnach «pi*c = circus bei Sachs 1, 123 ° °; unrichtig. 
UeberK*^XD, welches man gewöhnlich für Sicilia hielt, s. Wb.; übrigens 
sowohl dieses, als riwn nur in spaten Quellen. 

C) qu. 
§ 45. Der Streit über die Aussprache des qu fängt so- 
zusagen schon im Alterthum an und noch ist er nicht ganz 
beigelegt. 

Velius Longius ed. Putsch p. 2218: De q litera quaesitum est et 
multi illam excluserunt, quoniam nihil aliud sit quam c et u et non 
minus possit scribi quis per c et v et i et s. nam ipsa quoque nota qua 
scribitur, si modo antiquam literae figuram spectes, ostendit c esse et v 
pariter literas in se confusas. Ideoque nonnulli quis et quae et quid, 
per C et 1 et S scripserunt et per Qae et per Qid, quoniam scilicet 
in Q est C et V. — Priscian ed. Putsch 543 : q vero propter nihil aliud 
scribendum videtur esse, nisi ut ostendat, sequens u, ante alteram voca- 
lem in eadem syllaba positum, perdere vim literae in metro. — Vgl. 
Ascoli, Vorlesung, p. 50 N. 4. 

Die Ansicht Corssens, dass u in qu gleich einem engl. 
w gelautet habe, wurde zwar u. A. von G. Edon Ecriture et 
Prononciation du latin savant et du latin populaire p 32 heftig 
bekämpft, wir schliessen uns jedoch aus Gründen, deren 
Auseinandersetzung hier zu weit führen würde, ihr an, und 
wollen nun den Beweis liefern, dass eine Spur jenes u 

Krauss. Lehnwörter. ^ 
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sich auch im Jüdischen erhalten hat, was nicht möglich 
wäre, wenn qu einfach = k gelautet hätte. 
TiDD"p Vjestör (quaestor Quaestor). 

Das Wort quaestor ist früh in's Jüdische eingedrungen; es besteht 
jedoch in der Schreibart des Wortes ein Unterschied zwischen palaesti- 
nensischen und babylonischen Schriften (vgl. Fraenkel, p. 187): jene 
schreiben mitunter niöD»p, diese nnop. Da nun palaest. Schriften offenbar 
eine genauere lautliche Wiedergabe zu geben imstande sind, so erhellt 
aus diesem *nöD"p, dass man nach dem K-Laut noch Etwas zu vernehmen 
glaubte, was man durch ** darzustellen sich bemühte; dieses Etwas kann 
nur ein dem ae vorangehender vokalischer Laut sein, der dann mit 
dem folgenden Selbstlaute per Synizesen nach § 149 in einen aller- 
dings schwer definirbaren ♦» Laut zusammenschmolz. — Auf dasselbe 
führt gr. xovai'oTWQ, xoaiozojQ, xvaloxojQ; s über dessen Schreibung Reiske 
zu Cst. Pphg. De caerim. 268, 21. II p. 286 Bonn. 

i.rDD*p h l ustmär quaestionarius Folterer). 

Hält man dieses Wort babylon. incp gegenüber, so wird man 
nicht umhin können, in dem i ein Aequivalent des lat. u in qu zu er- 
kennen. Neben dem oben besprochenen iieowp erscheint in paläst. Quellen 
auch -löDip, ein Beweis, dass man durch i dasselbe ausdrücken wollte, 
was man durch das umständlichere " zu erreichen glaubte. 

DDJIT^p frjodrantos (xodgcc^rrjc = quadrans, der V4 Theii 
des Ass). 

jKidd I 58* 34 zweimal D»wnp, natürlich zu lesen DBJimp. Aber 
auch so kann das Wort nicht gelautet haben; denn wenn man schon 
zugibt, das a könnte in u verwandelt worden sein, wie häufig (§ 125), 
so sieht man noch nicht ein, was das * daneben zu thun hat; man vgl. 
das. Z. 53. 54 Dts:mp, wo also das Geschmacklose der zwei Vokale hinter- 
einander schon gefühlt und vermieden wurde. Man hat wohl die Buch- 
staben 1* in die Mitte des Wortes geschoben, nachdem an der Spitze 
desselben n vor 1 sichtbar geworden und man das n, welches am liebsten 
mit einem A-Laut gesprochen wird (§ 119, 1) in dieser seiner Neigung 
durch das 1* nicht behelligen wollte. Vielmehr hat das Wort ursprüng- 
lich wohl dbjtti*p geheissen, eine ähnliche Wiedergabe des qu zeigend, 
wie wir sie im -maD*»p gesehen, — Vgl. auch die LA. D*Bmip u. oben 
ijnsoip. — Bekanntlich hat das Griechische in diesem Worte einfaches 
x in Matt. V, 26 u. Marc. XII, 42 : xo^arr^s, doch fühlt den Unterschied 
zwischen dem lateinischen und griechischen Worte noch am Ausgange 
des 4. Jht.s ganz wohl der Kirchenvater Hieronymos, On. sacra 61, 1 
Lagarde: Codrantes, caligo vel tenebrae, quem 110s per Q litteram quad- 
rantem dicimus; abermals ein Beweis für die Ansicht Corssen's. 

Andere lat. Wörter werden freilich mit blossem p geschrieben: 
DM3*p (Quietus n. pr.), üb>py I4*vlas = Aquila n. pr.), * tns^p«, pl. pß^pK 
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aquiUfer Fahnenträger) u. s. w. Diese Wörter zeigen aber keineswegs, 
dass qu = k gesprochen wurde, sondern nur, dass sie durch Vermitte- 
lung des Griechischen in 's Jüdische gewandert sind. 

Anm. 1. gu und su findet sich nicht in den Lehnwörtern. 

D) T. t 

§ 46. Die Aussprache des t ist bei den heutigen 
Griechen (die Lautgruppe vr ausgenommen § 186) mit der 
ursprünglichen identisch. 

Die tenuis t kann mit offener oder geschlossener Stimm- 
ritze gesprochen werden; letzteren Laut besitzt die arabische 
Sprache in ihrem 3c, ferner wird er gehört in Ungarn, 
häufig besonders, wenn Ungarn deutsch sprechen (Brücke p. 
46 u. 137). Falls das emphatische hebr. ü arabischem Je 
gleichkommt, vorausgesetzt ferner, dass sich dieser Laut auch 
im talmud. Zeitalter behauptet hat, müsste man vermöge der 
gewöhnlichen Wiedergabe des r (t) mit D für erster es eine 
emphatische Aussprache annehmen. 

Da nun aber die Aussprache des t eine mannigfache Ab- 
stufung aufweist (cerebral, interdental, postdental, coronal- 
alveolar, dorsal-alveolar Sievers § 14 B 2 p. 117 f.), diese 
Nuancen ferner nicht nach einzelnen Sprachen, sondern nach 
Individuen sogar verschieden sind, so entzieht sich dieser 
Laut bei einer Sprache, die nur durch die Schrift fixirt ist, 
unserer Controle, und es ist auf Ermittelung der Aussprache 
in dieser Beziehung Verzicht zu leisten. 

In unserer Transscription bezeichnen wir den Laut des 
hebr. D mit t. 

E) n. p. 

§ 47. Gr. n und lat. p werden — eine verschwindend 
kleine Anzahl von Vocabeln ausgenommen — regelmässig 
durch hebr. D transscribirt § 14. 

Wie hat man nun dieses D zu sprechen: mit Dagesch 
oder ohne Dagesch? und wenn mit Dagesch, soll ihm dann, 
gestützt auf die heutige Aussprache, wirklich ein P-Laut 
vindicirt werden, oder aber ist für taliii. Zeit das Abgehen 
eines P-Lautes in jüdischem Munde noch weiter zu betonen? 

3* 
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Wie konnte man dann zur Bezeichnung der mutae n und p 
einen s (= y)-Laut wählen? oder sollen wir uns mit der Er- 
wägung abfertigen lassen, dass es ein Nothbehelf war, mit 
dem weiter nicht zu rechten ist? 

Viel eher dürfte von dem schmiegsamen jüdischen Volke 
zu erwarten sein, dass es den ihm grundfremden P-Laut trotz 
der Anstrengungen, die es ihn anfangs gekostet haben 
mochte, allmahlig sprechen lernte, und es ging nun in diesem 
seinem Eifer so weit, dass es ein Zeichen seines eigenen 
Alphabets zum Träger des fremden Lautes hergab und es in 
diesem seinem Charakter beliess auch in späteren Zeiten, 
wie wir es sehen auch noch am heutigen Tage. 

Hieronymos, der einzige namhafte Zeuge über die Aus- 
sprache des D im talmud. Zeitalter, kennt schon einen P-Laut 
für D, was freilich von Graetz (Monatsschrift 1881, 511 ff.) 
nicht erkannt wurde, (s. jedoch S. Krauss, M.-Zs.-Szemle 
VII, 515 ff.)-, und wenn auch dieser P-Laut dem D nur in be- 
schränktem Maasse inhärirte, genug, er war im talmud. Zeit- 
alter in jüdischem Munde vorhanden, und diesen Laut 
müssen wir erkennen, so oft D für n und p gesetzt wird. 

Hoffm.-Merx Gramm. Syr. § 16, XII, p. 73: Consona ^^ triplici 
rationepronunciatur. quarum una dicitur jLsLsjiO aspirata, altera fLuLoiO 

non aspirata, tertia NxäJU, ad tertiana hanc classem pertinent ^»oIgä 

Ilavlog, \&o] tWeuTTos, jw * ^ itvqhov, ^biio, (mihi ignotum), itaque 
voces non syriacae sed graecae. Earum n v^ro Syris sonum difficillimum 
fuisse Ambrosii verba innuunt, atque cum dicat, Eliam in pressu oris 
quodam cum impetu ex ore sonum impulsum emisisse et aliquantulum 
immoratum sono consonae it saepius interrupto et pipizato p-pap-pam 
cum geminatis p pronunciasse, eandem soni naturam describit, quam 

- -ü - 5 

Acurensis H.*äyl< appellat .... Praeter hunc graecae mutae it sonum 

exstat _s aspiratum et non aspiratum, et Syros illud ix difficile pro- 
diixisse, etiam eam ob causam maxime est eredibile, quod Arabes quo- 
que hoc sono n carent atque Aethiopes propriam literam Pä T ad eum 
designandum introduxerunt .... Die christl. Palästinenser gebrauchten 
für TT ein umgekehrtes ß als besonderes Zeichen, s. Nöldeke, ZDMG. 
XXII, 447, 452 f. ; auch Dalman p. 50. Die Juden ihrerseits führten keine 
neuen Zeichen ein, aber den Laut des gr. n hatten sie gewiss. 
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Im Falle wir die Lwr. mit Vokalzeichen versehen würden, 
müssten wir hebr. D mit einem Dagesch versehen oder es 
ohne denselben lassen immer nach den Regeln der hebräischen 
Grammatik; in unserer Transscription jedoch setzen wir für 
jedes D ohne Unterschied lat. p. Natürlich ist hier von D in 
seiner Eigenschaft als (p nicht die Rede. 

Anm. 1. Nach den Regeln der syr. Gelehrtenschulen sind gr. Wr. 
den Erweichungs- u. Verhärtungsregeln nicht unterworfen (Nöldeke, 
Syr. Gramm. § 25); das Nämliche dürfte auch im Jüdischen der Fall 
sein. Also «poiu ßörsip, epnß parjup (nicht parjuqp), *b^*b cpüipaj (nicht 
qäUyoQ) etc. — Diese Regel gilt natürlich für die ganze Lautgruppe 
von rtM-wn. 

III. Die stimmhaften Explosivlaute y g } S d, ß b. 

§ 48. y d ß waren in der alten Zeit stimmhafte Explo- 
sivlaute = </, d, b; bei den Neugriechen lauten sie fricativ, 
sind also Dauerlaute. 

Das hohe Alter, viell. auch die Richtigkeit der neu- 
jgriechischen Aussprache findet sich durch das Jüdische 
glänzend bestätigt. 

A. y. 

§ 49. r hat gegenwärtig eine doppelte Aussprache. 
Velar wird es gesprochen, wenn a, o, u oder ein Consonant 
folgt Es ist der Laut, den man in Norddeutschland für in- 
lautendes g nach a, o, n, z. B. in Tage, Bogen, hört. Nach 
e und i wird y dagegen palatal wie unser j gesprochen 
(Foy § 2, I, p. 12). 

Auf Uebergang von y in die Spirans j weisen die im 2. Jht. v. Chr. 
vorkommenden Schreibungen, wie vyiyaivig, xlafyoj, wo y den Consonant en 
i (= j) darstellt, was nur begreiflich ist, wenn es anderwärts einen 
spirantischen Laut bezeichnete; auf Uebergang in diesen deutet auch 
der Wegfall von y nach i in boot. «wv = aydv, tarent. 6Xi6e — ollyog 
(Brugmann I, 365). 

Der Beweis für spirantischen Werth des J ist erbracht, 
wenn wir auf Fälle hinweisen können, in denen dieser Buch- 
stabe einem j gleich gesetzt ist. Dies ist thatsächlich der 
Fall in 

DirntD, DUeonD targ 2 jänos (Trajanus n. pr.), 10 ) 
D'J^DS = DIN^OD = DV^DD ßasiljös (ßaailsvg König), 11 ) 
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J1JN3 = t"ND = ]"3 ßäjow (/Jctfov Palmzweig), 

dij^din = di^din armilos ^Pmpvlog n. pr) s. § 96 37 . 

Vgl. noch Diu« tiysvrg, t,idth ofidgaytios, DiD»tSD*:**« *äyv7]OTi[ios, nvöDK 
neben nwoDK, «in neben tun, j^bi-ibd^d magister palatii etc. 

Da nun J zu denjenigen hebr. Buchstaben gehört, welche 
einer doppelten Aussprache fähig sind oder wenigstens waren, 
diese Buchstaben (rDD"U3) aber in späterer Entwickelung 
sämmtlich in Spiranten übergegangen sind (Stade § 69 b), so 
ist mit j trotz seiner modernen Aussprache als Verschlusslaut 
sicherlich keine Ausnahme zu machen, vielmehr ist dessen 
spirantische Aussprache im talmud. Zeitalter als sicher an- 
zunehmen, zumal auch syr. w. schon in alter Zeit als 
Spirant bezeugt ist (Hoffm.-Merx Gramm. Syr. § 7 B p. 7). 
Demnach wird hebr. J mit Dagesch = neugr. velar. / = g i 9 
hebr. J ohne Dagesch = neugr. palatal. y = g- zu setzen sein. 

Da jedoch der Mangel an Vokalisation in jüd. Texten 
den Unterschied zwischen velar. und palatal. J nicht erkennen 
lässt, so setzen wir in unserer Transscription conform dem 
hebr. D auch hebr. j stets = g' 2 . 

Anm. 1. lieber lat. g ist nichts Besonderes zu bemerken. 

B. d. d. 

§ 50. 4 wird nicht in allen neugr. Dialekten fricativ 
gesprochen; namentlich ist es in der terra d'Otranto durch- 
weg stimmhafte media geblieben (Morosi p. 106. — Foy § 2 
II p. 16). 

CJeber den Uebergang der stimmhaften media 8 in stimmhafte 
Spirans z. B. im Elischen schon in vorchristlicher Zeit s. Brugmann I, 
365; über die Spiraaten aus tönenden Medien im heutigen Dialekte der 
Zakonier, s. Ascoli, Vorlesung, p. 114 N. 3. 

Angesichts dieses Schwankens im Neugriechischen selbst, 
wäre es von grossem Interesse zu erfahren, ob d im Jüdischen 
spirantisch gelautet habe oder nicht. 

Der Beweis für die spirantische Aussprache ist voll- 
ständig erbracht, wenn sich für d irgendwo T oder D finden 
Hesse. 

1. T, (D, w) findet sich für d thatsächlich in: 
*NU1D pl. rvPTJns, Neubildung NHU1D [naqayavdiop ein Kleid, 
§ 33 f,), L. IV, 99 a . 
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2. Indirect nach Erweichung des t in d entstanden: 
rTDDW (§ 171) sompazin (totkx^op Topas), vgl. Fürst 117 b . 

Hompazin, *dompazin (nach § 186, a) sompazin. 
]ünw (§ 171) sarson {^TQctrmv n. pr.) } Neubauer, Geogr. du 
Talm. S. 11. Harton, *sardon (nach § 186, a) sarson. 

3. Unigekehrt s zu d geworden: 

T^o ¥alid (calix Kelch), Perles, Monatsschrift 1867, 300. 

*Valis (nach § 246), *Vallz (nach § 212, 1), Valld. 
TBto salpid {aälTtiy^-YYog Trompete). *salpix (nach § 246) 

*salpis (nach § 246), *salpiz (nach § 212, 1), salpid. 

4. Ferner erscheint spirantisches n für d: 
Diinp h l athros (xsÖQog Zeder). 

5. Umgekehrt erscheint "1 für spirantisches #: 
pnNiD pradüron {naqd&vqov Vorhof). 

Wiederum ist 1 gleich dem J) § 49 als eines der Buch- 
staben PDDU3 nach regelrechter historischer Entwickelung 
auch sonst als fricativer Laut anzusehen (Stade § 66); auch 
syr. j hat eine sehr weiche Aussprache schon in alter Zeit 
aufzuweisen (Hoffm.-Merx Gramm. Syr. § 7 C p. 8); nach 
all' diesen übereinstimmenden Zeichen sprechen wir also den 
Satz aus : gr. d hat im jüd. Munde die neugr. Stufe als 
stimmhafte Spirans schon in alter Zeit erreicht, lautete also 
gleich dem weichen engl, th in these, bathe etc. 

Daneben hat aber 1 den Werth einer media sicher be- 
wahrt, wenn es mit einem Dagesch gesprochen wurde; da 
nun unsere Texte den dageschirten Charakter des 1 nicht 
erkennen lassen, da nun ferner d selbst im Neugriechischen, 
wenigstens nach einem Nasal, stets als weicher Explosivlaut 
gesprochen wird (Foy § 3 p. 23), so setzen wir in unserer 
Umschrift für hebr. 1 der Gleichförmigkeit halber stets neu- 
trales lat. d, mit dem Vorbehalte jedoch, dass damit für ge- 
wisse, näher nicht bestimmbare Fälle spirantisches (neugr.) d 
gemeint ist. 

Amn. 1. Syr. »o^Vss-i xonoZiov Apoc. XXI, 20 emendiert FSm. 
1447 in .q ^ so \ — vi eil. unnöthig. 
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C. ß. b. 
§ 51. Spirantische (neugr.) Aussprache für ß ist im 
jüd. Munde unzweifelhaft-, denn 

1) wird für ß oft 1 oder 11 gesetzt, welches sodann mit 
2 wechselt (§ 156), 

2) wird hebr. 2 ebenso für lat v gesetzt (§ 18) wie für 
griech. fl (§ 2), 

3) lautet undageschirtes hebr. 2 auch heute — ob mit 
Recht , sei dahingestellt — spirantisch und gleich dem 
neugr. ß. 

In unserer Umschrift setzen wir demnach hebr. 2 stets = 
ß, mit dem Vorbehalte jedoch, dass dageschirtes 2 — gleich 
dem neugr. ß vor Nasalen ^Foy § 3 jp. 23) — als media zu 
gelten hat. 

Uebergang von ß in b (v) bereits in vorrömischer Zeit ist für das 
Lak. u. Elische daraus zu schliessen, dass hier y, (F) durch ß dargestellt 
wurde (Brugmann I, 365). — Die Darstellung von av u. tv (v) durch 
hebr. a ist allbekannt: Diwan disdsn etc. 



IV. Die Aspiraten /, #, y. 

§ 52. X, &, <p waren ursprünglich tenues aspiratae, 
sind aber im Laufe der Zeiten Fricativlaute geworden, u. z. 
sind x un <l 9 nach der gewöhnlichen (deutschen) Aussprache, 
& nach der neugr. Aussprache Spiranten geworden (Blass p. 
82. Foy § 4 p. 25). 

Eine ähnliche Umwandlung haben auch die hebr. Aspiratae 
D, d, n erfahren (Stade § 69 b). 

A. *. 

§ 53. X wird heute vor a, o, u oder einem Consonanten 
velar gesprochen, sonst palatal (Foy § 4 I p. 25). 

Erstere Aussprache hat deutsch, ch nach ä, e, i, ö, ü, 
äu, ei in China, Chemie, Wächter, echt, Licht, Löcher, 
Bücher, Leuchter, leicht — letztere Aussprache hat deutsch. 
ch nach a, o, u, au in lachen, Sache, Buche, Bauch, Fach, 
Loch, Buch, auch (Hofftnann S. 39). 

Velares / = ch 1 , palatales / = ch 2 . 
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Hebr. n ist ungefähr = ch 1 , hebr. D (ohne Dagesch) un- 
gefähr = ch 2 (Stade § 64 a). 

Insoferne nun gr. % mit hebr. D gleichgesetzt (§ 21, 1) 
und nur hie und da auch n dafür gegeben (§ 21, 2) wird, 
so ist eine durchgehend velare Aussprache des / bei den 
Juden nicht anzunehmen. 

Eine durchgehend palatale Aussprache ist bei den wenigen 
Wörtern mit n umso weniger vorauszusetzen. 

Vielmehr scheinen die Juden Palaestina's sowohl eine 
velare, als auch eine palatale Aussprache des / gekannt zu 
haben und unterschieden diese Laute durch Setzung eines D, 
respective n. 

n wurde nun immer spärlicher gebraucht (vgl. lßj) mnd 
von dem palatalen D fast ganz verdrängt; die palatale Aus- 
sprache gewann also hier ebenso die Oberhand, wie wir sie 
in Bezug auf x (§ 43) gesehen. 

In unserer Umschrift setzen wir für (fricatives undage- 
schirtes, wie auch für palatales dageschirtes) D stets k% für 
n hingegen gr. /. 

Anm. 1. . n ist im Altgriechischen = x , z. B. xtM.vßog y tfm 
Calacene rto; mitunter auch y: ißn reßegi Jos. XIX, 13; später gewöhn- 
lich %\ auch Spir. asper u. lenis, z. B. in ßdikka nVn, Nett y hm — Neilos 
(Muss-Arnolt p. 49; andere Beispiele bei Field, Hexapla p. LXXII). 

B. #. 

§ 54. lautet heute genau wie das engl, harte th in 
think, thunder, thorn etc. (Foy § 4, II p. 28), also fricativ. 
— Nur auf der terra d'Otranto lautet anlautendes # conse- 
quent t\ jedoch schlägt es auch hier manchmal in s über 
(Morosi S. 107 b ). 

Vorausgesetzt nun, dass hebr. r in talmudischer Zeit 
keine tenuis aspirata, sondern ein Fricativlaut gewesen, so 
könnte die in den überwiegend meisten Fällen befolgte Wie- 
dergabe des & durch n dahin gedeutet werden, dass die 
fricative Aussprache des & schon damals allgemein üblich war; 
da aber § 8, 2 gezeigt wurde, dass ein und dasselbe Wort ohne 
Consequenz bald mit n, bald mit D geschrieben wird, ja, 
dass einige Lehnwörter für 3 immer nur D aufweisen; da 
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ferner § 17, 2 gezeigt wurde, dass t und t ohne erkennbaren 
Grund manchmal durch n ausgedrückt werden : so wird wohl 
der Unterschied zwischen r und n einerseits, zwischen ü und 
n andererseits nicht allzugross gewesen sein; vielmehr muss 
<Jer Laut des & zur Zeit des Entstehens der talmudisch- 
rabbin. Literatur zwischen explosiver und fricativer Aus- 
sprache stärk fluctuirt haben; es dürften nun einige Wörter 
ihrem &, etwa je nach dem Wortcomplexe, in dem dieses 
Stellung genommen, constant fricative, andere constant ex- 
plosive Aussprache aufgenöthigt haben. 

Jedenfalls ist das jüd. Idiom Zeuge dafür, dass die fri- 
cative Aussprache des & bis ungefähr 500 n. Chr. nicht 
durchgeführt war. 

Anm. 1. Freilich ist damit die Gleichförmigkeit der Aussprache 
gestört; da sich jedoch kein einziges sicheres Beispiel findet, wo für & 
ein d, t, u oder x auftritt, was bei dessen konstanter fricativer Aussprache 
nothwendige Folge wäre, so muss die Wahrheit dieser Beobachtung 
auch ohne Analogie anerkannt werden. 

In der Umschrift setzen wir für n stets &. 

Anm. 2. Ewald, Hebr. Gramm. 8 § 47 u. Lagarde, Ges. Abh. 255, 
256 suchen zu beweisen, dass im älteren Griechisch n mit r. o mit & 
transscribirt wurde: ^Aaxa^zri mnwy, ßaitvlog bx n*a, Btjqvtos finna, Kixiov 
D»ns, HalaioxivTi ovra^fi, dagegen 'Atagyazu = nnyin = 4sqx6züj; später 
eben umgekehrt, wofür in LXX u. NT. viele Beispiele (Muss-Arnolt p. 
47 u. 48). 

C. (f. 

§ 55. Desto entschiedener muss die bereits erfolgte 
Umwandlung des tf in einen Fricativlaut betont werden; (f 
wird im Jüd. auch durch 2 dargestellt (§ 153); dieses wurde 
aber fricativ gesprochen (§ 51); ja — und dieser Grund ist 
noch zwingender — es wird, wenn auch nur vereinzelt, durch 
n ausgedrückt, was undenkbar wäre ; wenn ip seinen ur- 
sprünglichen Charakter als tenuis aspirata auch nur einiger- 
massen bewahrt hätte. 

Daraus, dass hebr. D auch zur Bezeichnung des n (jp) 
dient, kann für den explosiven Charakter kein Schluss ge- 
zogen werden; der Laut P für D scheint mehr Sache der 
Convention (§ 47), als selbständige Evolution gewesen zu sein. 

in seiner Function als (f bezeichnen wir mit (f. 
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V. Die Liquiden X l, g r. 

§ 56. 1. Die jetzige Aussprache des X ist identisch mit 
der alten (Foy § 7, I p. 37); das Nämliche dürfte auch von 
hebr. b gelten, und somit decken sich X und b gegenseitig 

(§ 10). 

§ 57. 2. Das q der Alten war dental, nicht velar, es 
wurde mit der Zungenspitze gesprochen (Blass S. 75). Hebr. 
1 hingegen hat sich vom Zungen-R allmälich zu Gaumen-R 
entwickelt (Stade § 62 d), deckt sich also mit gr. g nicht 
vollständig. 

Indess mag jene haargenaue Distinction Ergebniss einer 
künstlichen Theorie sein; das praktische Leben inmitten der 
gr. Welt konnte eine völlige Ausgleichung des R-Lautes der 
beiden Sprachen leicht herbeiführen. Ausserdem tritt auf 
dem ganzen Gebiete der rabbin. Lehnwörter keine Erschei- 
nung auf, welche auf einen Unterschied zwischen gr. q und 
hebr. 1 schliessen Hesse; wir behandeln demnach q und 1 
als völlig gleich werthig. 

VI. Die Nasalen ^ m, v n. 

§ 58. 1. M und v haben im Allgemeinen ihren ursprüng- 
lichen Laut bewahrt (Foy § 8 p. 43). Dasselbe dürfen wir 
auch in Bezug auf hebr. ü und J annehmen, somit decken 
sich p resp. v und D resp. J vollständig (§§ 11. 12). 

§ 59. 2. Hierhier ziehen wir auch den Laut, den die 
Griechen mit yy, yx, y% bezeichnen. 

Dieser Laut hat je nach der Umgebung, in der er auf- 
tritt, bald eine velare (= n 1 ), bald eine palatale (= n 2 ) Aus- 
sprache. Die velare Aussprache tritt bei vorhergehendem a, 
o, u ein, die palatale bei vorhergehendem e oder i. Erstere 
Aussprache ist vernehmbar in äyysXoc a^g^elos. cf. deutsch. 
Angst; letztere in iyyi^co en 2 g 2 izOj cf. deutsch. Engel (Foy 
§ 9 p. 46. Blass p. 74. Hoffmann p. 48). 

Dies vorausgeschickt, gehen wir an die Untersuchung, 
wie sich unsere Lehnwörter diesbezüglich verhalten. 

a) yy: 
*D1JJDDN aspang 2 os (siehe p«3BDN, von anoyyog Schwamm, 
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Prothese nach § 263) lat. fungus Saalf. 489, ngr. <f<povyyi 

sfun l g 2 ij 
*n^ijn ang 2 8lä {ayysXog Engel), lat. angelus Saalf. 73, ngr. 

äyyskoq an 1 g 2 elos, syr. , ^n S^jf PSm. 254, 
NnjüN ang 2 arijä {ayyaqsia Frohndienst), lat. angaria Saalf. 73, 

ngr. dyyageui an 2 g l arjd, syr. V*|Wrf PSm. 254, 
pJJUO mang 2 ^nön (j^dyyavov Maschinenwerk), lat. manganum 

, > *>° ^ 

Saalf. 659, ngr. iiayyavov man x g l anony arab. ^% v^ßuo Fraenkel 

S. 135, it. mangano, manganello, pr. manganel } altfr. man- 

gonean Diez Gr 3 . I, 59. 

b) /x: 

N^pr.N unhHjä (pvyxia Unze), lat. uncia, syr. U^J©1 

"•pjJN anank 1 i [avdyxin Noth), lat. anancaeum = avayxalov 

Saalf. 65, syr. ^uf PSm. 274, 
^pr.N unhHi (äyxvXfj Haken), lat. mwyla Saalf. 71, syr. ^J^ooj 

PSm. 88, 
D'pjiN on&os (oyxog Last). 

c) y%' 

••DJip k l önk 2 i (xoyxq Muschelschale), lat. concha Saalf. 335. 

Das Jüdische bedient sich in diesen Lehnwörtern einer 
der lateinischen, syrischen, arabischen, romanischen etc. in 
jeder Beziehung gleichförmigen Transscription, wird also den 
Kehlnasal n von dem gewöhnlichen Nasal n nur so weit unter- 
schieden haben, als es durch den folgenden Kehllaut unbe- 
dingt geschehen muss; die cousequente Schreibung mit J 
lässt die Annahme einer grösseren Pünktlichkeit in dieser 
Beziehung nicht zu. 

Dass nun dieses gutturale n in allen Punkten dem Ge- 
setze des dentalen n unterworfen ist, werden wir §§ 195. 
242 sehen. 

In unserer Umschrift setzen wir demgemäss unter- 
schiedslos gewöhnliches n dafür. 

VII. Der Sibilant a s. 

§ 60. Wir haben keine Ursache, die ngr. Aussprache als 
scharfes, oder — was dasselbe besagt — als stimmloses s, 
nicht auch als die altgr. anzuerkennen (Blass p. 77). Die 
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gegenth eilige Ansicht, als sei ff im Inlaute weich gesprochen 
worden (Kühner § 3, 14), ist durch nichts bewiesen und die 
jüdische Transscription legt dagegen entschieden Verwahrung 
ein. .Das Jüdische gibt ff sowohl im Anlaute, als auch im 
Inlaute und natürlich auch im Auslaute gleichmässig durch D 
(§ 16 A) wieder, ein Unterschied zwischen anlautendem und 
inlautendem ff bestand also durchaus nicht. 

Allerdings haben wir die Transscription des ff in einigen 
spärlichen Beispielen auch durch T nachgewiesen (§ 16 D); 
da diese Schreibung aber nicht auf den Inlaut beschränkt 
bleibt, sondern im An- und Auslaut ebenfalls erscheint, so 
darf aus ihr auf weiche Aussprache des ff nicht gefolgert 
werden, vielmehr ist sie auf Rechnung der inconsequenten 
Auswahl im Reichthum der semitischen Zischlaute zu 
schreiben. — Ein weich gesprochenes ff wäre überdies nie 
mit S geschrieben worden; der Umstand allein, dass die 
Setzung des ¥ für ff in ziemlich zahlreichen Beispielen ver- 
treten ist (§ 16 C), verbürgt die herrschende scharfe Aus- 
sprache des ff in hinlänglicher Weise. 

Schwieriger ist die Frage zu entscheiden, ob das ff je 
den Laut eines £ (= seh) gehabt haben könne. Die Mög- 
lichkeit einer lingualen (? Sievers § 15 b. p. 122 ff.) Aus- 
sprache des ff wird nahe gelegt durch Schreibungen wie 
yisaaßoVj YQaxpaöG&cu , slaGrijv etc. (s. besonders Boeckh zu 
CIGr. I, 25) und Gegenbeweise fehlen durchaus (Blass aaO.). 

Das Jüdische dürfte nun die Frage mit einiger Sicher- 
heit beantworten können. 

Es dürfte aus den bisherigen Ausführungen erhellen, 
dass Gesetzmässigkeit und bewusste Uebertragung auf dem 
ganzen Gebiete der Lehnwörter in noch nicht genügend ge- 
würdigter Weise zu Tage tritt; wenn nun eine zahlreiche 
Sippe von Lehnwörtern consequent w für ff zeigt, wo doch 
zu dieser Schreibung keine Veranlassung vorlag, da ff mit D 
völlig gedeckt ist: so kann nach genauer Erwägung die Ver- 
anlassung nur darin gelegen haben, dass man in manchen 
Wörtern einen Ä-Laut zu hören wähnte, den man mit dem 
genuinen w wiederzugeben sich bemüssigt sah. Der Hinweis 
auf die ebenfalls unnöthige Schreibung mit I ist hier gar 
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nicht am Platze , denn nimmer ist der Abstand zwischen D 
und T so gross, wie der zwischen D und w } was also dort 
Sache des Geschmacks und der freigeübten Wahl heisst, hiesse 
hier fahrlässige Behandlung und verschuldete Entartung der 
Sprache, ja, es wäre ein Laut in's Griechische eingeschmuggelt 
worden, den dieses nicht besitzt, und ein solches Vorgehen 
darf vom jüd. Idiom nicht vorausgesetzt werden. 

Die Wörter n^dp, jn^ff, 'DW, psw, ptrw, pmp, nb'DtPN, 
jn^n, vnvnbn von § 16 B; prsöiff, jKnp von § 50; rwpy von 
§ 23 A; par.D von § 212, .?niBnp von § 374, ttfDtfD von 
§ 258 b, j6btn, po^ff neben jo^D etc. etc. sind ihrem Aus- 
sehen, ihrem Gebrauche, ihrer Verbreitung nach sämmtlich 
früh entlehnt und integrierender Theil des jüdischen Sprach- 
gutes geworden; je weiter wir aber chronologisch die Ent- 
lehnung dieser Wörter hinaufrücken können (vgl. § 16 B 3 ), 
desto grösser wird die Wahrscheinlichkeit, dass wir es hier 
mit einem ureigenen griechischen Laute zu thun haben, den 
zwar die Schriftsprache ignoriren mochte, der aber gewiss 
volksthümlich war und sich im heutigen Vulgärgriechisch 
vielfach entwickelt zeigt (Foy § 10 III p. 51). 

Reckendorf, Der Aram. Theil des palrnyr. Zoll- u. Steuertarifs, in 
ZDMGr. XLII, 370 ff.: „iwwht 'OXoyeolada könnte beweisen, dass noch 
frühestens im Jahre 51 n. Chr. in neuaufgenommenen Wörtern v für o 
gesetzt wurde, wenn die Palmyrener den Namen in der gr. Aussprache 
mit S gehabt hätten, doch sprachen sie höchst wahrscheinlich S wie die 
Syrer jlAo," — Für hebr. m doppeltes a in nnw Dan. VI, 5 Hieron. 
essaitha, 'Eaoyvot r/" Ktz?n = mm (Jost, Gesch. des Judenth., 1857, I, 207), 
vgl. Joseph. Antt. III, 7, 5 ytm 'Eoxrjv, 3 Eaarjv?^s. — Auf einer aram. In- 
schrift liest J. Halevy in Revue s^mitique I, 184 vuiKt Svyysvr,g. Vgl. it 
sciringa = syrinx, sp. mexias = messias Diez Gr. 3 1, 238. Vgl. auch die 
ungarische Aussprache des gr. u. lat. S-Lautes in den eingebürgerten 
Wörtern, z. B. messias. 

Wir müssen demnach gegen die beliebte Methode, in 
allen diesen Wörtern w gleich einem s-Laut W zu punctiren, 
nachdrücklichst protestiren: sie beruht auf dem Mangel an 
geeignetem Sinn für sprachliche Erscheinungen. 

In unserer Umschrift setzen wir D = s, w = £, ? = #, 
y = 3 . 
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VIII Die lat. Spiranten j, u. der Bibliothek der 

§ 61. 1. Der palatale Spirant j (= i) in lateinischeAüWrfkßr&i n d 6 Berlin. 
ist durch sichere Belege nur für den Inlaut bezeugt; so bei 
Cicero: Media (G. Edon Ecriture p. 50), auf Inschriften: 
Fabiius, Corneliia (Seelmann, Die Aussprache des Latein p. 
237) ; anlautendes i vor Vokalen hat nach Einigen vokalische, 
nach Anderen consonantische Aussprache. 

Das jüdische Idiom spricht für consonantische Aussprache 
D^^J" (§ 140) jänußris (Januarius n. pr.) 
nddt» (§ 103) juStä (Justus n. pr.), 
TEDi" 1 (§ 101) justinaj (Jtistinus n. pr.), 
*ix^ (§ 213) joßiäni (Joviani n. pr.). 

Vgl. die Schreibung 
jüd. NT syr. f^ = trg. ntn = mand. Niy = Hand, woraus 
hervorgeht, dass ^ in vocalischer Function ein N vorgesetzt 
bekommt, sonst aber consonantisch ist. 

Indirekt lässt sich auch aus der Verwandlung dieses 
Lautes in einen L-Laut (§ 182) auf dessen consonantische 
Aussprache schliessen. 

§ 62. 2. Lat. v wurde nicht wie dorisch. Digamma oder 
wie fr. v gesprochen (G. Edon, Ecriture p. 54), da sonst die 
Transscription durch • wie in pt> v i velum genügt hätte. Der 
Umstand jedoch, dass die meisten Lehnwörter v durch 2 
wiedergeben (§ 18, 1), ist ein Fingerzeig dafür, daas v im 
jüd. Munde etwas stärker, etwa wie deutsch, w oder ngr. ß 
(vgl. § 51) gelautet habe. — Daneben gibt es Lehnwörter, 
in denen lat. v überhaupt nicht bezeichnet wurde, wie in 
DirDDDN aspasjänos (Ov€07taaiav6c = Vespasianus n. pr.) 
dtn iros (virus = log Gift): 
hier ist der Einfluss griechischer Umschrift wirksam gewesen. 

IX. Die Doppel consonanteii f, |, i/j. 

§ 63. 1. Nach ngr. Aussprache ist J ein einfacher Dauer- 
laut; auch das Jüdische kennt es nur als einfachen Laut = T, 
wie denn auch umgekehrt die ältesten gr. Vertenten der 
Bibel T in hebr. Eigennamen durch £ wiedergeben. 
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§ 64. 2. £ und ip haben im Jüdischen ebenso wie im 
Neugriechischen ihren Werth als Doppelconsonanten bewahrt 
(§§ 13. 22). 

X. Die Vokale und der Itazismus. 

A. a, €, #, o, 

§ 65. A, €, i, o werden von den Erasmiten (mit Aus- 
nahme der Engländer) wie von den jetzigen Hellenen aus- 
gesprochen (Rangab6 S. 20). 

Es ist ohne weitere Beweisführung anzunehmen , dass 
a, #. o auch im Jüdischen nach der gewöhnlichen Aussprache 
gelautet haben. 

Ein Zweifel waltet nur in Bezug auf den kurzen Vokal 

e ob. Man könnte durch die gewöhnb'che Transscription mit 

"• (§ 24, B, 2) zu dem Schlüsse verleitet werden, dieser Vokal 

habe im jüd. Munde i gelautet. Wir finden z. B.: 

]W7 leg 2 jön (Xeyem' = Ugto -onis Legion, gewöhnlich ligjön 

gesprochen; pl. r*:^ 1 ? in dem Gebetstücke Diu für den 9. 

Ab; so punctirt auch L. II, 473 b . 475 a , offenbar veranlasst 

durch die häufige Schreibung pVP^; jedoch richtig syr. «o^Ü; 

t^p k l il (xiXXa — cella Zelle), pl. J^p; ein Wortspiel damit 

Gen r c 31, 9: p<TT. j^p (Gen. VI, 14) n:rnn PN rwyn ü-;p, 

so punctirt auch L IV, 292 b ; jedoch richtig neugr. x£XXa, 

xiklfj, xeXXaQfjg, xzXXccqioc, xeXXaqia Lange, Gloss. Graeco- 

barbarum s. v., Ducange s. v. xiXXa, Steph. Thes. IV, 1426; 

it cella eellina, fr. cellule, deutsch Zelle etc. etc., demnach 

T nicht = 6, sondern Dehnung nach § 41 ; 

DVWD petros (IIstqoq n. pr.), in jüdischem Volksmunde jedoch 

pitros, so punctirt auch L. IV, 32 b , offenbar wegen der 

häufigen Schreibung Dl^D neben D^DD; dagegen richtig syr. 

w»©j^Ls, lat. P&trus, sogar diphthongirt in it. Pietro, fr. 

Pierre (Sievers p. 224), lang in deutsch. Peter, ungar. Peter 

etc. etc., vgl. § 36. 

Der Annahme, e sei = i, fehlt jede Berechtigung, und 
ist die Durchführung dieser Aussprache und Punctation nur 
geeignet, das jüd. Idiom in Misskredit zu bringen. Die 
Folgen und Spuren dieses Irrthums müssen auf dem Gebiete 
der rabbin. Lehnwörter radical ausgerottet werden. 
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Nie und nimmer haben gr. € oder kurzes lat £ in einem 
Dialekte der menschlichen Zunge wie % gelautet; denn nicht 
auf einzelne Entartungen und hie und da entdeckbare Laut- 
verderbniss darf Berufung geschehen, sondern nur auf syste- 
matische Umwandlungen und lautphysiologische, naturgemässe 
Entwickelungen. 

Nicht umsonst tritt für € im Anlaute blosses N, ja sogar 
y auf (§ 24, A); die Vermeidung des sich hiefür darbietenden 
''N soll offenbar einen Irrthum verhüten. Die Setzung eines 
^ im Inlaute wird demnach auf das Bestreben zurückzuführen 
sein, mehrere nebeneinander gerathene Consonanten durch 
einen Vokal zu trennen. 

Die neugr. Aussprache von s entspricht im Allgemeinen 
dem franz. e ouvert oder dem deutschen ä; selbst deutsch, 
e dafür ist fehlerhaft (Foy p. 84). 

Es ist nun am räthlichsten, diesen Laut im Jüdischen in 
all den Fällen, wo kein ' als mater lectionis folgt, mit hebr. 
-?- (b^ü) zu bezeichnen; vor folgendem "• jedoch, in welchem 
Falle * anstössig wäre, setzen wir hebr. 4- (na) dafür. Es 
soll aber damit keineswegs ausgedrückt sein, dass e dem 
hebr. 4 gleichkommt — was zwar möglich wäre, da die 
Neugriechen den Unterschied der Quantität nicht beachtend, 
€ sowohl kurz als lang sprechen und man nicht beweisen 
kann, dass % noch in etwas Anderem als in der Quantität 
sich von -£- unterschied — sondern es ist nur ein Behelf aus 
Mangel an geeigneteren Lautzeichen. 

Dasselbe gilt auch von kurzem lat. #. 

Dagegen setzen wir für langes lat. e = rj immer i. 

Man vgl. demnach die folgenden Wörter : 

a) gr. e — lat. e: 

]Vlb (leg 2 jön Xsyswv = legio -onis Legion), 
]vvb (leg' 2 jön Xsyewv = legio-onis Legion) ; 
DTiDD petros (IHtqoq ~ Petrus n. pr.), 
ono^D petros (ITsTgog = Petrus n. pr.); 

b) lat. e = gr. ij: 

N^njp Wandflä (candela -= xdvdrjXcc Leuchter), syr. lL*flx> 

s 
arab. Jbjüi Fraenkel p. 95; 

Krauss, Lehnwörter. 4 
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ijh dinär (denarius = d^dgiog Denar), syr. j££>, arab. ^Lu> 

Fraenkel p. 191; 
ilü^H efäftör (delator = dfjXccTWQ Angeber). 

Anm. 1. E. Lattea in N. S. von M. Lättes p. 7 zu pouit. „Porto- 
grafia seguita dal Levy con ]*ß- per gr. -fitv non pub accettarsi . . . si 
ammetterä facilmente doversi scrivere jusu*." 

B. w. ö. 

§ 66. ß lautet bei den heutigen Griechen kurz wie o, 
hatte aber im Alterthum unzweifelhaft eine gedehnte Aus- 
sprache (Rangabe' p. 21). 

Fast hat es den Anschein, als ob dieser Vokal auch im 
Jüdischen vom o nicht verschieden gesprochen worden wäre, 
wenigstens lassen Schreibungen wie 
jrm dorön (d&Qov Geschenk), 
DWiD moros (ficoQog albern), 
iDpiN oh x tö (öxtü) acht), 

in denen w und o dieselbe Bezeichnung haben, diese Ver- 
muthung aufkommen, da man sonst etwa — ständig und nicht 
nur hie und da — pn, dt.ö, *.üpN erwarten würde. 

Für die gedehnte Aussprache des w sprechen jedoch 
folgende Momente: 

1) wird das Wort [MOQog der Lautähnlichkeit wegen in 
mehreren Wendungen mit hebr. mio, cmc, HJO'iC in Zu- 
sammenhang gebracht (Sifre Deut. § 218 p. 114 a Friedm.; 
Pesikta B. 118 a . 119\; Jelamdenu zu Num. XX, 10; Tanchuma 
B. n-m § 16; Num r c. 19, 9; Thr r Einleit. No. 31 = Jalk 
Sophon § 567 ; Midr xp IX, 16 u. s. w.), offenbar begünstigt 
durch den Gleichlaut des a> mit hebr. i (ütfin); 

2) die gewöhnliche Aussprache eines solchen 1 gleich 
1 = o) scheint auf mündlicher Tradition zu beruhen; 

3) müsste ein Schluss, der bloss die Transscription durch 
i zum Ausgangspunkte hat, dahin erweitert werden, dass 
nicht bloss co und o, sondern auch w (o) und ov — da für 
ov nach § 35 ebenfalls 1 als Bezeichnung dient — unter- 
einander confundirt wurden; die Unzulässigkeit einer solchen 
Annahme braucht jedoch nicht erst erwiesen zu werden. 

Demnach dürften sich in der Aussprache des w = lat. 
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ö, respective des o = lat. ö folgende Modifikationen festge- 
setzt haben: 

1) in der Endung -&v -ov -env -cuov = graecisirt. lat. 
-ön -um -eum -aeum war die Analogie der vielen [neujhebr. 
Wörter auf p" (jljru, pbn, pir, pm, pn»J, p^DJ etc. Siegfried 
§ 62 b) sicher soweit wirksam, dass man darin gedehntes ö 
sprach; wir setzen in der Umschrift ö dafür, wie folgt: 

pjN ä# 2 ön (aywv Kampf), 

JiDJn heg 9 ntön (fjysfidv Feldherr), 

p\6 leg 9 jön (legio -onis Legion), 

piDD patrön (patronus = näTQoav Patron), 

p:mp k^adrinön (xidqivov cedern), 

pp^Dnp k l ozmik l ön (xoöfjuxov weltlich), 

ponjip k l onditön (conditum sc. vinum Gewürzwein); 

2) in der Endung -ov -tov -cuov siov — graecisirt. lat. 
-um -tum -aeum -eum macht sich jedoch auch der Einfluss 
der vielen [neujhebr. Wörter auf }-*• (]D^N, ]in, pa, JD1N, jem, 
J^U, p:o Siegfried § 62a) in umgekehrter Richtung geltend; 
wir setzen in der Umschrift ein o, wie folgt: 

P'OIN arlcHßon (äoxetov Archiv), 
]DTb lok 2 son (lo^ov schräge), 
pD k 2 dlon (xcdov schön); 

, 3) in der Endung -coq -or wurde o> (ö), nach der con- 
stanten scriptio plena zu urtheilen, gedehnt gesprochen: 
l*D")p % iQnp k l ozm.ok l rätör (xodfioxodrcoo Weltbeherrscher); 

4) im Wortende wurde co (ö) gedehnt gesprochen, so 
namentlich in der Dativ- (Ablativ-)form (§ 96) einiger Nomina, 
deren ursprüngliche Endung auf 1 mit N oder n vertauscht wurde: 
% .DpN okHö (oxrcü acht) neben nddn, 
1DDUN äg 2 nstö (Augustus n. pr.) y neben nddijn und nDDUN = 

DIÜDIJNJ 

5. in der Endung -og -us gedehnte Aussprache anzu- 
nehmen, wie allgemein üblich, liegt gar kein Grund vor; wir 
halten hier nur kurze Aussprache für möglich und bezeichnen 
— im Falle wir das betreffende Wort punctiren — diesen 
kurzen O-Laut weder mit 1 — was a> wäre — noch mit 1 — 
was ov wäre — sondern mit doppelt punctirtem 1 = o, in der 
Umschrift immer mit o: 

4* 
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D'üddn aßmak 2 os (Eviia%og n. pr.), 
DWD titos (Titus n. pr.)] 

6) an- und inlautendes o = kurz. lat. o lautete gewiss 
nicht gedehnt, sondern = ö = i; demnach ist zu punctiren 
C^D^B <piloso(fos ((piXoaotpog Philosoph) und nicht DIBIDITS 
(es wäre denn, dass die betonte Silbe eine Dehnung erfahren), 
Di^DiN okHos (nicht ökHos) {o%Xoq die Menge); 

Anm. 1. Die Punctirung i auch für kurzes ö ist grundfalsch; danach 
würde ja im Jüd. selbst o gleich w gelautet haben , während im Neu- 
griechischen selbst <o gleich o lautet! Wie konnte diese Aussprache 
überhaupt von der Setzung eines i gefolgert werden? Konnte das 
Jüdische etwa ein anderes Zeichen für o setzen? Man vgl. das von den 
Westsyrern gleich o gesprochene Zeqaqpa jl oder L± in ^a^ald u. 
Hoffm.-Merx Gram. Syr. § 12 I Annot. 2. 

7) an- und inlautendes a> = lang. lat. ö kann zwar nach 
neugr. Weise in vielen Fällen = ö gelautet haben — wird 
es doch oft gar nicht bezeichnet — wir setzen jedoch aus 
Mangel an geeigneten Anhaltspunkten zur Feststellung der 
Aussprache lieber ein gedehntes ö dafür: 

^2*7p frtlönjä (colönia = xoXcovia Kolonie); 

8) im Allgemeinen mochte die Beachtung oder Nicht- 
beachtung der Quantität vielen Schwankungen ausgesetzt 
gewesen sein. 

Anm. 2. Die Endung -og wird bald mit bald ohne i geschrieben, 
für die Aussprache ist dies jedoch ohne Belang. Vgl. djo^idd ohne i in 
der Endsylbe, palm. Ins bei Levy, Palm. Ins. S. 13 No. IV. 

Hoflm.-Merx Gramm. Syr. § 12, III Annot. 5 p. 45: Ad transscri- 
bendas vocales o, oj, Bar Alius plerumque © adhibet, ÖQiofiög wa>QiaA f $©| , 

aiTouatog ■ qpq ^q^qq [o] (pronunciandum est ötomotos), ou^o^a^ooJa^c ] 

. . . Pro oi idem adhibitur oi'drjfia ^a*?©{ . . . alibi tarnen "©^ legitur 

e. gr. (jjxsavt'g . ^1^^), oqyavov .aJ^J.5©|, oigdvioi a*jj$©f, xcjfiiüÖoi 

JVql^>0-D • . . Omittitur o in uinckktmv .q V <*\ üoottdtov .Ofj>a^- 

Anm. 3. Eine Senkung des o in u ist viell. anzunehmen in 
Wörtern wie oipam cyxog vgl. uncia u. pnais novtixuv; doch ist dies 
nicht sicher. 

C. v. 

§ 67. Im Urgriechischen und wohl auch noch unmittel- 
bar nach der Einführung des Buchstaben v sprachen alle 
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Griechen w. Aus u wurde frühe ü, woraus in christlicher 
Zeit i wurde. Einige gr. Stämme behielten u bis tief in die 
histor. Zeit hinein (Brugmann I, 42). 

Im Böotischen finden wir ov für v geschrieben in Wörtern 
wie TOv%a = Tvxfy *«(>ot>£ — *?JQV% (Ahrens I, 181. Foy p. 85). 

Jetzt wird v von den Hellenen wie i gesprochen (Ran- 
gata p 21). 

Eine jener böotischen analoge Schreibung finden wir im 
Jüdischen i = ov wieder (§ 28). Es könnte nun freilich 
dieses 1 auch 1 = o gelesen werden, aber auch dies würde 
auf ursprüngliches öv zurückgeführt werden müssen; vgl. it. 
borsa = ßvoöfj, tomba = rvpßog, wo die Mittelstufe lat. bursa, 
tnmba bildet. 

Diez, Gr. 8 I, 168: Y in den romanischen Sprachen = haupt- 
sächlich in solchen Wörtern, die der Romane aus dem Munde des 
Griechen aufnahm u. worin er ü als u auffasste und behandelte, von 
welcher Auffassung das Mittellatein Zeugniss ablegt. 

Die Schreibung mit i ist im Jüdischen jedoch bei weitem 
nicht so verbreitet wie die mit ^ (§ 28). Es wäre nichts- 
destoweniger reiner Missgriff, auf Grundlage dieser Schreibung 
das Vorherrschen der neugr. Aussprache schon für das Alter- 
thum zu statuiren: was der Schreibung mit 1 numerisch ab- 
geht, gewinnt sie durch die Bedeutsamkeit der auf gleichen 
Principien basirten Setzung des n für v (§ 28), offenbar eine 
Andeutung, dass man das betreffende Wort nicht mit i gelesen 
wissen will. Die Frage mit völliger Sicherheit zu entscheiden, 
ist bei der Kritiklosigkeit unserer Texte unmöglich; es bedarf 
keiner besonderen Versicherung, dass für ursprüngliches i in 
zahlreichen Fällen fälschlich ein ^ gesetzt werden konnte und 
vice versa. In zweifelhaften Fällen ist es rathsamer sich für 
1 zu entscheiden. 

D. fj = e. 
§ 68. H ward im Urgriechischen wahrscheinlich offen 
gesprochen und als offenes e im Lesbischen durch die 
Schreibung ai bezeichnet (cclfiicewv = halb); im Elischen 
wurde es zu a, z. B. fia, naraq^ dagegen im Böotischen und 
The ssauscn en zu geschlossenem £, mit ei dargestellt, z. B. 
böot. iietv<*> najsiq, thess. stßa (Brugmann I, 64). 
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Zur Ermittelung der Aussprache des tj im Jüdischen 
fehlen uns sichere Anhaltspunkte. Zunächst kommt freilich 
auch hier die Transscription in Betracht, es wäre jedoch 
voreilig, aus der Schreibung mit ^ (§ 25) auf die itazistische 
Aussprache zu schliessen. Die Transscription hat hier keine 
beweisende Kraft, weil 

1) für £ ebenfalls "• gesetzt wird, wo doch € unter keinen 
Umständen / lauten kann (§ 65); 

2) für cu = ae wird ebenfalls ^ gesetzt, wo doch in keiner 
uns bekannten Periode der gr. Sprache dieser Laut zu i ge- 
worden ist (§ 69); 

3) die Schreibung mit "» in unpunctirten Texten kann 
ebenso Zeichen des n» als das des piTJ sein; 

4) hat dieses *■ oft consonantischen Werth (§ 149) und 
wird nur fälschlich als Vokal angesehen. 

Hingegen sprechen mehrere Anzeichen gegen die 
itazistische Aussprache : 

1) die Schreibung mit blossem N im Anlaute (§ 25, 1); 

2) die häufige Umwandlung in einen U-Laut § 126, 
worin das tj auffallend den Charakter des A-Lautes (§ 125) 
zeigt; 

3) die häufige Umwandlung in einen A-Laut im Auslaute 
(§*118), was nur möglich, wenn tj dem A-Laut nahe steht. 

Die itazistische Aussprache des tj kann also in 
jüdischem Munde wenigstens nicht die alleinherrschende ge- 
wesen sein. 

Im Einzelnen dürfte sich die Aussprache des r\ wie folgt 
gestalten : 

1) in allen Wörtern, in denen tj von einem R-Laut begleitet 
ist, ist für tj der Laut e (fr. e ferme) festzuhalten: 
TIN aßer {dtjq Luft), lat. wer Saalf. 24, syr. \\( Nöldeke Syr. 
Gramm. S. 55, it. aere* aire, sie. ariu, sp. aire } pg. ar, fr. 
aire, wal. aer Diez, Et. Wb. 2 I, 7, ngr. dySgag Foy S. 22 — 
in allen Gestaltungen ist der E-Laut bewahrt, zuweilen 
sogar als A-Laut gefärbt; 

ppnoi^N u. J^td^n oloserifrön (ökoatjQixov ganz seiden); 
1DDDD p§ahtcr {xpvxTtjq Kühlgefäss); 



Digitized by 



Google 



— 55 — 

Die Aussprache als ä hat sich im trapezuntischen Volksdialekte bis 
auf den heutigen Tag erhalten und auch das gebildete Neugriechisch 
hat sie in Wörtern , in denen ä durch r geschützt ist , wie ngr. ££qos 
altgr. &Q69, ngr. xigi altgr. xfaiov etc. (ßlass S. 34). — Eine Menge von 
Beispielen liefert Foy S. 85. 

2) im Auslaute ist ein Schwanken etwa nach Art, wie 
dieses als unterschiedlicher Zug zwischen Ost- und Westsyrern 
stattfindet, anzunehmen; vgl. § 113 ; 

Wsyrisch ^fi*i..>, Osyrisch Vp*^*> bei Nöldeke Syr. Gramm. § 46. 

3) im Inlaute hat man sich die itazistische Aussprache 
als ziemlich durchgeführt zu denken. 

In unserer Umschrift bezeichnen wir den Laut ausser 
vor einem R-Laut immer mit i. 

XI. Die Diphthonge und der Itazismus. 

A. a#. ae. 

§ 69. Die Erasmiten sprechen a# = deutsch, ai aus, 
lassen also beide Bestandtheile hören; die jetzigen Hellenen 
sprechen jedoch ai = € = ä. 

Im Jüdischen wird dieser Laut zumeist mit ^ wiederge- 
geben (§ 30, a). Diese Bezeichnung kann unmöglich einen 
J-Laut fordern wollen (vgl. § 68), wir müssten denn den Juden 
Palaestina's eine unerhörte Verderbniss der Sprache zur 
Last legen ; vielmehr wird diese Bezeichnung etwa den Laut 
eines 4- na ausdrücken wollen, was der ngr. Aussprache 
gleichkäme. 

Mit dem Vorbehalte, dass Zere etwas heller klingt, als 
a# muthmasslich bei den Juden, bezeichnen wir diesen Laut 
mit 4- n» =• e. 

Anm. 1. Ueber at in LXX s. Liskovius S. 28; cu im Syrischen 
ibid. S. 30. Interessant ist die Variante EluaXuovt neben JEiualxovai in 
I. Macc. XI, 39 (Deismann p. 3 Anm. 3). 

B. €1. 

§ 70. Die itazistische Aussprache des si wird wohl 
nicht ganz durchgeführt gewesen sein; es fehlen jedoch 
Anhaltspunkte zur Ermittelung der Aussprache und so setzen 
wir nur muthmassungs weise diesen Diphthong gleich = i. 

Anm. 1. Vgl. MttXQstvoe = ppo, Levy, Palm. Ins. S. 10 N. 1. Vor 
einem R-Laut viell. <t oder e zu sprechen, z. B. ktk erä (efyiov Wolle). 
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C. o*. oe. 

§ 71. Auch oi kann die ngr. Aussprache als i noch 
nicht völlig erreicht haben. Sporadisch wird auch n (§ 32) 
dafür gesetzt; ein Beweis, dass man nicht immer den J-Laut 
darin herausfühlte. 

In der Umschrift setzen wir i hiefür. 

D. av. au, 

§ 72. Für die alte correcte Aussprache des av = au 
gleich deutsch, au liegen unzweideutige Spuren vor: 

1) die Gleichsetzung des hebr. Wortes D.TüUi Jesaja 
XLII, 5 mit dvu (pl. tevu) = nauta in Gen r c. 12 g. E.; 

2) die überaus gebräuchliche Wiedergabe mit blossem •, 
wohl = 1 = au, speciell in dem Worte D^ip = xavkog = 
caulis = Kohlstengel, in welchem Punkte ein merkwürdiges 
Uebereinstimmen zwischen dem Jüdischen und den roma- 
nischen Idiomen stattfindet; vgl. it. cavolo, sp. col, pg. coure, 
pr. caul, fr. chou, welche Formen auf caulis , nicht auf das 
anscheinend volksmässige colis weisen; Diez, Et. Wb. 2 I, 
121; J. Low, Pflanzenn. S. 214; 

3) seine Bezeichnung mit " (§ 33); 

4) das Unterbleiben der Bezeichnung, was nicht hätte 
geschehen können, wenn in dem betreffenden Worte av = av 
oder af gelautet hätte. 

Andererseits jedoch wird av in überaus zahlreichen 
Fällen mit 3N wiedergegeben (§ 33), also der ngr. Aus- 
sprache gleichlautend. Ja, noch mehr; die Neugriechen 
sprechen av, sv, fjv, wv vor einem Vokal und vor den Con- 
sonanten ßydk^vqts wie aw, ew, iw, ow, vor £ x n r 
9 X * £ V w * e a t\ e f) if> °f aus (Kühner § 3, 2. Ramgabe 
S. 38). In überaus charakteristischer Weise finden wir nun 
im Jüdischen 

''ÜD'HD peditpti (naidevroi erzogen), 
*NüJrDN a<pthantä, pl pDjr-DN (av&ivTfjg mächtig), 
also €V und av vor t respective # als ef sespective af be- 
zeichnet, ein untrügliches Zeichen der ngr. Aussprache. 

Die Aussprache des av muss demnach, wie wir es 
schon bisher bei manchen Vokalen und Diphthongen gesehen 
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haben, zwischen altgr. und ngr. Aussprache stark fluctuirt 
haben. 

Ausserdem muss noch für lat. Wörter die Aussprache 
des au als a, so speciell in dem Worte Augustus und dessen 
Derivaten (§ 33 a), besonders angemerkt werden; vgl. 
späüat. Agustus etc. bei Diez, Gr. 3 I, 173. 

Anm. 1. Vgl. syr. w^o^L**! Jirflioe, jedoch palm. -nn = AvQ[7]fooi\ 
Levy, Palm. Ins. Nr. 1. p. 5. Das. Nr. IV p. 13 o^nw u4v(rflioe; das. 
Nr. V p. 19. 

E. €v. eu. 

§ 73. Ev hat mit av dasselbe Schicksal. Die fast pe- 
dantischen Schreibungen, die dieser Diphthong aufweist und 
von welcher wir § 34 Proben geliefert haben, sind sichere 
Hinweise auf eine zum Theil noch bestehende correcte Aus- 
sprache = deutsch. eu\ andererseits ist ev sehr häufig mit 
3N, ja mit D-#- gegeben (§ 72); es muss also auch hier die 
Aussprache geschwankt haben. 

Fraglich ist es nun, ob wegen der Schreibung mit SN 
ein Lautwandel von ew in aw anzunehmen sei. Ohne die 
Frage durch stringente Gründe beantworten zu können, 
sprechen wir die Ansicht aus, dass diese Annahme für den 
Inlaut unnöthig und unstatthaft, für den Anlaut dagegen 
wegen der Analogie von av = 2N wohl zulässig sei. 

F. ov. u. 

§ 74. Ov klingt wie deutsch, u, fr. ou\ vgl. § 35. 
Wir setzen diesen Laut mit u gleich. 

GL Neuentstandene Diphthonge. 

§ 75. Trotz der dargethanen Vereinfachung der Diph- 
thonge zu blossen Vokalen haben sich im Jüdischen dennoch 
einige Diphthonge erhalten, oder sie haben sich durch 
phonetische Vorgänge neu entwickelt. 

Eine erschöpfende Behandlung dieses Themas würde 
weder Interessantes, noch Lehrreiches bieten, wir begnügen 
uns daher mit einigen Beispielen: 
"n-pjl g 2 ajdör (yatdagov Esel), 
"'übn thalmaj (IJroXofAcuog n. pr., vgl. § 231, a), 
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Oü"ü majmos (inatoviiccg ein Fest), 
jn^biN oulajrin (^Ov&Xcuqoi n. pr.), 
)"2 ßäjon (ßcciov Palmzweig), 
pn"N ajrinön {äsQivov himmelblau). 

XII. Der Spiritus. 

§ 76. Eine sichere Gewähr für die Echtheit des helle- 
nischen Sprachgutes, das in den rabb. Schriften aufbewahrt 
ist, bildet die unerwartet genaue Wiedergabe des Hauches in 
gi\ Wörtern. Während schon im Alterthum einige gr. 
Dialekte, z. B. der lesbische Aeolismus, gegen die Aspiration 
grosse Abneigung bekunden (Ahrens I, 19, Kühner § 22, 2); 
während der ngr. Volksmund von einer Aspiration durchaus 
nichts wissen will (Rangabä S. 43); während in den roman. 
Sprachen der Process des Aussterbens jeder Art Hauches 
tagtäglich fortdauert: zeichnet sich das jüdische Idiom durch 
treue Bewahrung jener charakteristischen Seite der gr. 
Sprache aus, in welchem Vorgange ihm nur das gleichzeitige 
Lateinische den Rang streitig macht, während die verwandten 
Idiome des Syrischen und Koptischen sich kaum mit ihm 
messen können. 

Zwar haben die tenues aspiratae ip % & = D D n auch 
im Jüdischen viel von ihrem Hauche eingebüsst (§ 52), aber 
der Spiritus asper ist nicht verkürzt, der Spiritus lenis ist 
eher bereichert, das aspirirte q glimplich behandelt, die 
Interaspiration möglichst treu behandelt worden. 

A. Spiritus lenis. 

§ 77. 1. Der Spiritus lenis ist im Allgemeinen beibe- 
halten worden in Wörtern, in denen ihn die attische Schrift- 
sprache gebraucht. 

a) a, «*, av. 

pjN äg*ön (dycip Kampf), 

HN'JPN eguah (aiysia von Ziegenfell), 

N^DJniN aßthantijä (av&erria Macht). 

b) €j €1, €V. 

DiDn^DN apttropo§ (iniTQOTtoq Vormund), 
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pn"N ajrinön (äsqivov himmelblau), 
D % 0D3N aßmak 2 os (Ev^iaxog n. prX 

c) rj, i, v. 

ND\v itä (free der Buchstabe tj), 
D^DD^N istis (IdctTiq Waid). 

Anni. 1. Für v fehlt es an Beispielen. 

d) o, oi 7 ov, cö. 

di^din oJcHos (6%Xog Volkshaufe), 

^öip^N ik x ümeni (olxov^idpfj die bewohnte Erde), 

N^DIN nsijä (ovaicc Vermögen), 

DU^piN ökjänos (wxsavog Ocean). 

2. Statt Sp. lenis tritt jedoch auch Sp. asper auf in 
Wörtern, die nur dialektisch den starken Hauch gehabt 
haben mögen, oder deren starker Hauch sich erst im Jüdischen 
festgesetzt hat; 

a) dialektisch: 

üvin hedjöt (idicoTfig Idiot), vgl. neujon. Idiog Kühn. § 22, 9, 
D^D^n helpts (sXnig Hoflhung), V Esi.71, ep. HXnoficu = eknoficu' 

b) einige fremde Länder- und Städtenamen: 
yUTi hindtkH £lrd*xq Indien), vgl. bh. mn, 
^Din harmini (^Qfifrfj Armenien); 

c) einige fremde Pflanzennamen: 

^IJH hindeßi (svrvßiov Endivie), ursprüngl. semitisch JO"in, s. 
J. Low Pflanzenn. S. 255 u. Saalf. 595; 

d) einige früh eingebürgerte Personennamen: 
DTUin hug 2 ros (Evdyoiog n. pr.), 

OPDin hark 2 mos ^Aqxlpoq n. pr.), aber auch djo"in (§ 79), 
DipiJin hundok x os {^'Avdoxog n. pr., u für a nach § 125); l2 ) 

e) einige früh entlehnte, fast völlig hebraisirte Appellati va, 
besonders oft in den Compositis mit ev: 

JlJn häg 2 un (tvyevriq edel), 

DDDH (§ 379) hemsos (*Sfiaaog Mastdarm). 

Anm 1.. Hierher dürfte auch amn gehören, oben sub a). 

B. Spiritus asper. 
§ 78. 1. Der Sp. asper ist in der Form eines n (§ 23t) 
im Allgemeinen correct gesetzt in allen starkhauchigen Wörtern 
der attischen Schriftsprache. 
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a) a 7 cuy ccv: 

"»O^n halmi (aAjiw/ Salzlake); 

Anm. 1. Für ai und av fehlt es an Beispielen. 

b) €, ei, sv: 

ifcn helni (EMvtj n. pr.), 
wvnbn helkösis (UxaxHg Wunde), 
JH hen ($v eins), 
i^phn helkHl (eiQxr^ Umfriedung); 

Anm. 2. Für ev fehlt es an Beispielen. 

c) ?, #, v: 

DHTin hurdos (HQobdyg n. pr., u für 17 nach § 126), 
D1D1DH hipark 2 os (vnaQxog Praefect), 
iiTH A«(?ör (#&»(> Wasser); 

d) o, o#, ov, w. 

WJlöin homonjä (opovoia Uebereinstimmung), 
Di^on homeros (OpfjQog n. pr.). 

Anm. 3. Für 01, ov und a> fehlt es an Beispielen. 

2. Die Nichsetzung des n involvirt noch nicht die 
Hauchlosigkeit (ipiXaxHg), da N (oder y) im Anlaute des 
Hauches nicht ganz baar sind; insoferne jedoch N (oder y) 
zur Bezeichnung des Sp. lenis dient, so ist mindestens auf 
schwächeren Hauch als Sp. asper zu schliessen. Also nur 
in uneigentlichem Sinne constatiren wir die xpiXartig in einer 
Anzahl von Wörtern, unter denen die folgenden die gebräuch- 
licheren sind: 
p-DDlD^N ipopodin (ynonodiov Schemel); 

Anm. 4. So überhaupt viele Wörter mit der Praeposition l?ro-. 
poroi^iN olok' 2 rüsön (6ko%qvaov ganz golden); 

Anm. 5. So überhaupt sämmtliche Composita mit 0Z0-. 
N^DDDIN ospatlijä (hospitale = oömrakiov Herberge); 

Anm. 6. So überhaupt fast sämmtliche lateinische Wörter. 
jo^n imerä (*J(*4q<x Tag); 

Anm. 7. Ausserdem noch zahlreiche Wörter mit anlautendem J7. 
pib'niN örolog 2 in (wQoXoywv Uhr). 

Anm. 8. Anlautend, aspirirt. w findet sich überhaupt nicht im 
Jüdischen. 

Anm. 9. Wörter mit anlautendem m mit Spiritus lenis zu be- 
zeichnen, ist unnöthig, da jedes mit einem Vokal beginnende Wort 
einen leichten Hauch hat; solche mit anlautendem y bezeichnen wir mit 
einem doppelten Sp. lenis. 
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C. Schwankende Bezeichnung des Spiritus. 

§ 79. Eine Anzahl von Wörtern wird bald mit, bald 
ohne n, also bald mit Sp. asper , bald mit Sp. lenis ge- 
schrieben, und es muss dahingestellt bleiben, ob sich dieses 
Schwanken auch auf die Aussprache dieser Wörter erstreckt 
habe oder nicht. Hier folgen einige Beispiele: 
N'DIDN u. wdid\1 (sTtccQxicc Praefectur), 
ruo^N u. juon (vpvog Lobgesang, vgl. § 337), 
D^mx u. D^mn (vdqavXig Orgel), 
DiniN u. D'jnin (Hadrianus n. pr.). 

Anm. 1. Speciell der Name Hadrianus weist vielfache Schwan- 
kungen hinsichtlich des Spiritus auf; vgl. darüber Sachau ZDMG. XXXV, 
236 u. Reckendorf ZDMG. XLII, 370. 

Anm. 2. Bekanntlich ist der Wechsel zwischen k und n auch in 
rein semitischen Wörtern eine häufige Erscheinung: nVran = nVran, 
p»K = ^n, n»m = n**Jin, wyvw = H*y«nn. Man hat schon die Wahr- 
nehmung gemacht, dass der Jeruschalmi den Spiritus mehr vernach- 
lässigt, als der Babli; s. Rülf, Talmud.-aram.-Dialekte S. 31 ff. 

D. Verdichtung des Hauches. 

§ 80. Der Spiritus, sowohl lenis als asper, verdichtet 
sich zuweilen zu dem starken Hauche eines n: 
p^n %ilak v (alec oder hälec eine Fischart), 
np^n %%ik x ä (alica oder halica Speltgraupe), 
DiJUin xö 2 gög 2 os (dywyog Kanal), 
N^Dn %akHwi (e%idva Otter), 
mpn %ak x rä (äxqa Citadelle), 
DOin %üme§ (ypiav Hälfte, n für tj nach § 126), 
Ni^Dn (§ 86) %amitä (äfifjg -yrog Mehlkuchen). 

Anm. 1. Die Mehrzahl der hier angeführten Wörter sind uralte 
Entlehnung und ist der starke Hauch mit dieser Thatsache in Zu- 
sammenhang zu bringen. 

E. Dialektisches <r für Sp. asper. 
§ 81. Dialektisch, vielleicht volksthümlich oder archa- 
istisch, zeigt sich einigemal ff für Sp. asper: 
pp'TD^D simimik 1 an (ij lAHftjQtxov = semisericon halbseiden), 
JiDJD^D salmantön tX^ivg -v&og Kornwurm), Sachs II, 23, 
njudo sasg 2 ünä (vaytvog eine Purpurfarbe), 
•»njjd sag*naj ^Ayvog n. pr.), 
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*bar\D sarßali (aqßvXri Schuhe) N. Brüll, Jahrb. I, 198, 
"PDJD santer {äv&eqswv Kinn), L. III, 555 a , 
"»OVOD saßrüsi {wQatoq reif), Exe. 4, 7. 

Anm. 1. Hierher gehört noch pownö (fivföivlrrjs Myrrhenwein) u. 
tono (regtUa Linie), wo die Aspiration des $ durch o bezeichnet wird. 

F. Das Digamma. 
§ 82. An Stelle des Spiritus erscheint Digamma Aeolieum 
in folgenden Wörtern: 

a) Sp. asper: 

DEffl ßeset (larog Mastbaum, V nach § 60, hebraisirt nach § 326), 
"ONnp-o ßarh x arjäni (Herculiani, die Leibwache des Her- 

culius), 13 ) 
prvn ßithek 1 (exrixog hektisch), syr. ^ja^^ni PSm. 1045, it. 

etico, fr. hectique, etique. 14 ) 

b) Sp. lenis: 

noi (§ 346) ßeseth (e&oc Gewohnheit), 
pWDTQ ßortog 2 önin (oq&oyciiviov rechtwinklig). 

Anm. 1. In pjMiöiia scheint eine Metathesis der Aspiration vorzu- 
liegen; vgl. § 83. Speciell bei pjuiöiia kann^Thunib im Anzeiger der 
Indogerm. Forsch. VI, 58 recht haben, dass nämlich das W. pjutsii lautet, 
'a jedoch nur eine Praeposition ist. 

c) Aspirirtes q: 

DirpTO ßardok x inos (*Qoddxwog ein rother Mensch), neben 

oip'mn = owp-nn, 
HDttni ßrosk 2 ä (qotaxoe ein Zierrat), Mussafia u. N. Brüll, 

Jahrb. IV, 119. 

Anm. 2. Theodore Reinach stellt den Gebrauch eines Digamma 
im Jüdischen in Abrede, s. Kohut, Semitic Studies p. 521. 

Gr. Aspirirtes q. 

§ 83. Die Aspiration eines anlautenden q wird im 
Jüdischen nur in wenigen Wörtern wiedergegeben. Die As- 
piration wird durch ein dem "i vorgesetztes n bezeichnet. 
*D"nn hardos (Podoc n. pr.\ 
"UD-nn hardacpni (Qododdcpvrj Oleander). 

Anm. 1. In pmn (ovQyguv Nachtgeschirr) scheint inlautendes y 
aspirirt zu sein; sicher in M»omß (na^grioia Öffentlichkeit). 

Anm. 2. Auf Rechnung des aspirirten Charakters des q ist viell. 
das n zu schreiben in ]*mi {pQiyavov ein Kraut), w*nn (j4q%ivos n. pr., 
vgl. § 77), runn (6q%is Hode, L. I, 490) u. A. Vgl. noch »öoni« u. ounut. 
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Anm. 3. 2 für aspirirtes q s. § 81. 

Anm. 4. Digamma für aspirirtes (> s. § 82 c. 

Anm. 5. Sowohl im Lateinischen, als auch (zumeist) im Syrischen 
wird das Zeichen der Aspiration nach dem R-Laut gesetzt ; das Jüdische 
steht mit seiner Setzung des n vor -i meines Wissens vereinzelt da; 
doch hat es einige Dialekte zur Stütze. Armen, hrom u. horom = 
'Pojfiaiog. Ebensolche Bezeichnung der Aspiration auch in QqtwQ, §oya, 
'Peßi%xa 8. Brockelmann in ZDMGr. XL VII, S. 12. Syr. Beispiele gibt es 
genug, vgl. ^oojoi = aQWfia Marc. XVI, 1 (PSm. 1051). Jedenfalls 
spricht das Jüdische entschieden für Praeaspiration u. nicht Aspiration ; 
s. Franz Delitzsch, Physiologie u. Musik S. 37, der in seinem Beweis- 
verfahren diesen wichtigen Umstand nicht gehörig ausbeutet. 

H. Interaspiration. 

§ 84. Der Asper wurde in Compositis nur dann ausge- 
sprochen, wenn vor ihm keine Elision des Vokales des 
anderen Worttheiles eintrat, oder der durch die Elision vor 
dem aspirirten Vokale zu stehen kommende Consonant die 
Eigenschaft hatte, den Hauch aufzunehmen (Kühner § 23, 3). 

Dieser Satz wird Lügen gestraft durch einige im 
Jüdischen gebräuchliche Composita, welche keine Spur der 
Einhaltung irgend einer Regel entdecken lassen. 

1. Laut jener Regel ist die Interaspiration in jmnjD 
(gvvsöqiov Gerichtshof) zwar richtig, das daneben vor- 
kommende NJiUD hätte jedoch keine Berechtigung; 

2. die Interaspiration in }mms> (nctQsdQOi, Beisitzer; wäre 
fehlerhaft, da doch naqä eine Elision erlitten hat; man 
müsste denn die dorische Mundart vorschützen, in der die 
Praeposition naqd = naq lautet (Kühner a. a. 0.); 

3. man sieht nicht ein, warum die Interaspiration in miDDN 
(i^idqa Halle) und in wnro {övvodia Begleitung) ausgeblieben; 

4. der Consonant im ersten Bestandtheile des Wortes 
{OTrp (xa&tdQcc Stuhl) übernimmt zwar den Hauch ent- 
sprechend jener Regel; dasselbe hätte aber auch in HDiD^jn 
(äv&vnaroq Proconsul) geschehen müssen, man müsste denn 
annehmen, dass das Jüdische wegen der Elision des * in 
ävji- sich rigoroser an die Regel hält, als das Griechische. 

Wir können demzufolge in dieser Beziehung kein einheit- 
liches Verfahren entdecken und halten solches für ausgeschlossen. 
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§ 85. Uebersichtliche Tabelle unserer Darstellung der 

Transscription, Aussprache u. Umschrift des Griechischen u. 
Lateinischen. 
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Dritter Abschnitt. 

Formenlehre. 



I. Absolut grammatische Form. 

§ 86. Viele Lehnwörter zeigen eine absolut grammatische 
Form (Stammform). Hierher gehören besonders Nomina der 
dritten Deklination mit Consonantenstämmen. 

Anm. 1. Die Adjektiva folgen denselben Gesetzen wie die Sub- 
stantiva; wir fassen beide unter dem Namen Nomina zusammen. 

A. Nomina, deren Stamm auf eine Muta ausgeht. 

a) TT, fi 7 q>. Hiefür findet sich kein Beispiel. 

b) *, y, %\ 

J\l dük 2 (dux -eis Fürst), 

"[.TD pinakr {niva^ -xog Schüssel), 

*"P rak' 2 , aram. iO") {rex -gis König), ,5 ) 

*p\v ek\ aram. Np\v (ai% -yog Ziegenbock), 

c) t, d, &: 

NDVUN andartä (avdqidg -dvrog Bildsäule), syr. ^il*>,JJ, 
Nü^DD tapUä (TccTttjg -ijtoc Teppich), syr. Ulaä£, lat tapcta 7 

Saalf. 1088, 
ND^JDn %amitä (cc^ijg -fjrog Mehlkuchen), 
)*DD % ip k l omtön (xo^c -rjTog = comes -itis Aufseher), 
NDlD (fötä {(f(og -rog Licht), 
D1D püt (novg nodog Fuss), 16 ) 
"ID")D k 2 ark 2 ad (xeqxig -idog WeberschifF), 
NID 1 ? lopdä (Xonag -ädog Kochgeschirr), 
NlDp k l asdä (cassis -idis Helm), 
iDüb lampad (kdj^rtag -adog Fackel), Vulgärlatein, lampada bei 

Krebs, Antibarb. 556. 

Kr aas 8, Lehnwörter. ° 
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TD~ip h^armld (xeqaiiig -idog Dachziegel), ngr. x€Qcc[iidi, syr. 
I^sp^j arab. JuoJ» Fraenkel S. 5. 

S o 

NT^pN ahHldä (xleig -66g Schlüssel), syr. i^^of, arab. lXa-UI 
Fraenkel S. 15. 

Tübü palmtd (jtfjXafivg -vdog Thunfisch), L. IV, 53 b , K. VI, 
348 a ; lat. pelamis -idis Saalf. 839, fr. (in Marseille) pela- 
myde, ngr. TtaXa^da. n ) 

Anm. 2. Einige dieser Formen s. oben § 36; Ka>an s. § 80. 

Anm. 3. Die vorgeführten Nomina können nicht für Accusativ- 
stämme angesehen werden aus folgenden Gründen: 1) Formen, wie in, 
•p*ß, "TS12, vonp etc. sind nicht accusativi, sondern zeigen, bloss den Con- 
sonanten des casus obliqui. 2) Selbst in Formen, wo 'a am Ende er- 
scheint, z. B. kb*bs, MtaTTJK etc. , ist das k nicht eben für a (a) gesetzt, 
sondern als Zeichen des aram. St. emphaticus; darum hat man in hebr 
gehaltenen Stücken nsö 1 ?, in aramäischen aber mtüb. 3) Wörter wie kö id 
die gen. neutri sind, müssen dann für Pluralformen angesehen werden 
— so wirklich L. IV, 12 b — was aber eine Zersplitterung der Formen 
bedeutet. Da es ferner vorkommt, dass solche Wörter das Zeichen des 
hebr. Plurals bekommen, so müsste angenommen werden, ein gr. Plural 
bekomme noch obendrein das hebr. Plural-Zeichen, wo doch gr. Plural- 
formen (§ 322) als solche erkannt und behandelt wurden. (S. übrigens 
Thumb im Anzeiger der Indogerm. Forschungen VI, 57, der es überhaupt 
in Abrede stellt, dass im Ngr. statt Nominativformen Accusative ge- 
braucht worden seien). 

B. Nomina, deren Stamm auf eine Liquida ausgeht. 
Tjpmp (k l arthig'lni (Karthago -inis n. pr.). 

Anm. 4. Nur theilweise gehört hieher jitwt^o § 81 (tXjiivs -v&oe 
Kornwurm). 

Anm. 5. Das Wort pB*?! zeigt nicht Stammform von delyls -?vo<s, 
sondern entspricht der bei Späteren gebräuchlichen Form dtkyiv im 
Nominativ (Kühner § 118, 5, c). 

Anm. 6. Das Numerale pn kann ebensowohl Stammform von 
masc. tVc, als Nominativform von neutr. %v sein. 

II. Nominativform. 

§ 87. Die Mehrzahl der Lehnwörter zeigt eine Nomina- 
tivform. Hierher gehören Nomina aus sämmtlichen Dekli- 
nationen, vorzugsweise jedoch solche der ersten und zweiten 
Deklination. 
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§ 88. A. Nomina, deren Nominativ auf a, tj, ag, r\g = erste 
Deklination ausgeht. 

a) Nominativ auf a, a. 

N^ g 2 jä {yia = yij Erde), archaistisch nach § 380, syr. IV* 

PSm. 631. 
mwb liträ (lirqa = libra Pfund), 
N"UT)D podag 2 rä (noddyqa Podagra). 

b) Nominativ auf iy. 

^DHTidn atproditi faqtQodirtj n. pr), syr. *^.jo'|ä| PSm. 350, 

"UD"! da<pni (Juipvrj n. pr.), 

"•p^nn djathik l i (dia&rjxtj Anordnung). 

c) Nominativ auf ag. 
DN^D pnijas (Ilapiag n. pr.), 
D^JID ßunijas {Bovviag n. pr.), 

D^py lakHlas i^AxvXctg — Aquila n. pr.). 

d) Nominativ auf fjg. 

D'VrbM ßuleßtis (ßovXevryg Rathsherr), 

D^DD' 1 ? Usus (IrjGjqg Räuber), 

D^tramD prozßeßtis {nqeaßevr^g Gesandter). 

§ 89. B. Nomina, deren Nominativ auf og (us) u. ov 
(um) = zweite Dekination ausgeht. 

a) Nominativ auf og (us). 
omp^DN apik l üros ^EnixovQog n. pr.), 
DitaiN okHos (öxkog Volksmenge), 
DiDJtD pontos (Jlovrog n. pr.). 

Anm. 1. Die lat. Endung -us wurde höchst wahrscheinlich graeci- 
sirt = oe gesprocheu. 

b) Nominativ auf ov (um). 
friD^n thjätrön (x>€otqov Theater), 
JUTD sufnön {ciyvov = Signum Fahne), 
1*1^1 ßilön (ßfjlov = velum Tuch). 

Anm. 2 Die lat. Endung -um wurde höchst wahrscheinlich graeci- 
sirt = ov gesprochen. 

§ 90. C. Nomina der dritten Deklination, deren Nominativ 

auf cc (tj) ausgeht. 
NDipiD k*ark l ömä (xccQaxwpct Pallisade), 
NDJDD1"ID prostag 2 mä (TtQoarayfia Befehl), 

5* 
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NDjn dug*mä (detyfia Muster), 
\n g 2 ini {yvvq Weib). 

§ 91. D. Nomina der dritten Deklination, deren Nominativ 
auf die Liquidae X v q ausgeht. 

a) Nominativ auf v, n. 
]wb limin (Xipjv Hafen), 

jnpD mafrdön {Maxedwv Makedonier), 
JiDpDO-iN ark 2 itek x tön (aQ%n4KT<av Architekt). 

b) Lat. Wörter auf -(VJo, deren Stamm auf n ausgeht. 
JTVD Uran (tira -nis = riqoav Rekrut), 

*JVD3N aßtijön, aram. WPD3N (aptia -anis = otctIohv Officier), 
jimpn dek l ürijön (decuria -anis = dsxovqiwv Decuria), 
jvjd pig 2 jän (pugia -anis Dolch), 
p^DD päpiljön (papilia -anis = naTtiXsdav Zelt). 

Anm. 1. Ausnahme macht «»tatso« (statio -onis Station) neben 

P»»BDK. 

Anm. 2. Man sieht, dass all' diese lat. Wörter den Juden durch 
das Griechische vermittelt worden sind. 

c) Nominativ auf q, r. 

*")1üJDD psantör, c. suflix. "piDJDD, (aipwvaTcoQ Kostbesorger), 

")DDDD psakHer (ipvxtrjQ Kühlgefäss), 

TiüiplDnp k 1 azmakrätör (xaafiaxQarcoQ Weltbeherrscher). 

§ 92. E. Nomina der dritten Deklination mit consonantischem 

Stamme, deren Nominativ auf -ig -tjg -ag ausgeht. 
DWN iras (iQig -idog Irispflanze), 
DMD magHs (ficcyig 4dag Backtrog), 
D^D^n helpis (iXnig 4dag Hoffnung), 
D^D^p k x eiplis (xecpaXk -idag Capital), 
D\J^>D planis (TiXdvfjg -tjrag Planet). 

Anm. 1. Hierher gehört eine Anzahl von Nomina der dritten 
Deklination mit consonantischen Stämmen, die sogar die Nominativ- 
endung abgestreift haben, die also von dem Stamm consonanten der 
casus obliqui noch weniger als die bereits vorgeführten irgend eine Spur 
aufzeigen. Solche sind z. B. bpsp xiyxMe- idos, pjn« a^vaxig -idoe Beutel 
etc.; s. § 219. 

Anm. 2. Die hier u. bereits § 90 gezeigte Ausserachtlassung des 
Stammconsonanten ist in Zusammenhang zu bringen mit dem ähnlichen 
Vorgange, den einige Dialekte bekunden; s. Ahrens, De Dialectis Aeolicis 
§ 21 p. 113: xväfiiv = xv7]tit8a\ acpQoiyiy = aq)Qay7Sa; xXa'Cv = xlrjida^ 
-ratv = waida etc. etc. 
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§ 93. F. Nomina der dritten Deklination mit vökalischem 
Stamme, deren Nominativ auf v, -evc 7 -*c (es) ausgeht. 
mp (§ 242) Jc'gdu (xovdv -vog Pokal), 
dv^dd ßasiljos (ßaadsvg König), 
D^D3 ßäsis (ßdöig Fundament), 
D^DDD tak 2 sis (rd&g Ordnung), 
D^DUjn dig 2 nösis (duxyvaxstg Entscheidung), ,8 ) 
D ,| DinD ,, D misthösis {iiiti&wcig Pachtung), 
D"T»D mürjes (muries Salzlake). 

Anm. 1. Hierher gehören ferner einige Substantiva, die im 
Jüdischen ihre Nominativendung abgestreift haben § 218, wie auch 
solche, die auf dem Wege der Analogiebildung ihre Endung auf -t$ mit 
einer andern vertauscht haben § 337. 

§ 94. G. Nominativus pluralis. 

Diese Form ist nur spärlich vertreten. 

a) Zweite Deklination. 
"TD mödiji (modii Metzen), 
WVip k l urjösi (curiosi Späher), 
^JWDV joßjäni (Joviani Jovianer), 

•ONmp"o ßark l urjäni (Herculiani Herculianer). 

Anm. 1. Der Umstand, dass der hebr. Plural p- in seiner apo- 
kopirten Form dieselbe Endung zeigt, mag die Aufnahme dieser und 
noch anderer zahlreichen Wörter, bei denen jedoch die gr , resp lat. 
Endung nicht so deutlich in's Auge springt, besonders begünstigt haben. 

b) Dritte Deklination. 

D ,, DJJ ,, D % .p'i l ? IöJc 1 otenentcs (locotenentes Statthalter), 
NnDJJBNH djätag^mathä {dicadyiiara Befehle), 
NüDT")D prlzömatä (neQi£w[iaTa Schürzen), 
ndd^ddin optlmatä (optimates Adlige), 18 ) 
NDD^D'HDDN istrofpimatä ((tTQOcpq fiara Thürangeln). 

ni. Gcnitivform. 

§ 95. Einige Nomina der ersten und dritten Deklination 
scheinen in der Genitivform entlehnt zu sein; darunter be- 
finden sich einige Genitivi, welche dialektisch als Nominativi 
gebraucht worden sein mögen. 

Anm. 1. Vgl. w»a£uJaÄ %o~tvi% Apoc. VI, 6 (sonst v^aJos 
PSm. 1708); w»oäJc?jä oaQdiwZ ib. XXI, 20 (PSm. 2732). 
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A. Genitivus singularis. 

a) Erste Deklination. 

DDNH djötai {dianttj gen. diairtjg Wohnung), 20 ) 

DmJDD^N alek'iandrls ^AXs^avdqia, gen. ^AXs^avdqiag n. pr)^ x ) 

b) Dritte Deklination. 

DT^NDp Ifeipdlidos (xeyalig -idog Capital), 
D1DWHN adrijantoS (ävdqidg -dprog Bildsäule), 
DIDJID^N arJc 9 ontos {ccq%(*>p -ovrog Fürst), 
DIDD^ lampados (Xdfinccg -adog Fackel). 

B. Genitivus pluralis. 

Nur in der Verbindung zweier griech, oder lat. Wörter. 
Ausnahme macht p^y. 

JVDy \a<pjön (d<pvij, gen. pl. dyvuw Sardelle), 
]xh*ü2 pnDD {nctTQwv ßacii£(av Beschützer der Könige), 22 ) 
P"0~0 Wp2 (vixijrtjg ßccQßctQoov Sieger über die Barbaren), 
*pn "I*"l (doi>% dovxwv = dux ducum Fürst der Fürsten) 2 *) 
pD^D D^Dlp (xofirjg Ticdaricov = comes palatii Palastaufseher), 

Exe. No. 5, 
P"UD D^Dlp (xofiijg ßiyX&v = comes vigilum Befehlshaber der 

Truppen), 
jTViD^n D^Dlp (xo^iijg &ijGccvq(Z»> = comes thesaurorum Schatz- 
meister), 
P"ODDN D^Dlp xogii/g GnsiQ&v = comes cohortum Befehlshaber 

der Truppen), 
p^ODDN D^oip (xofifjg ardßXcov = comes stabuli Aufseher des 
Palastes). 

Anm. 2. Vgl. noch jrw^a »te, |hk»tb nna, ]k»dik ne. 

IV. DatiT-(AblatiT)-Form. 

§ 96. In der Dativform erscheinen ausschliesslich einige 
Nomina der zweiten Deklination auf -og und -o*>. Das Zeichen 
dieser Form ist 1 im Auslaute. Diese Endung wurde jedoch 
mit einer leichten Wendung alsbald als aramäischer Status 
emphaticus angesehen und dem entsprechend missbräuchlich 
N oder n dafür gesetzt, so zwar, dass diese Form fast auf 
der ganzen Linie verdrängt wurde und sich bloss in einigen 
dürren Spuren erhalten konnte. 
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lDYt römö (Poifiog n. pr.), 2x ) 

ibicn römulö (PcifAvlog n. i>r.), 24 ) 

idüdJJTin eßg 2 enestatö (svysvdarccToc hochedel). 25 ) 

Anm. 1. Diese Formen können übrigens zur absolut grammatischen 
Form (§ 86) gerechnet werden. 

V. Accusatiyform. 

§ 97. Einige wenige Nomina der ersten Deklination 
zeigen eine Form, die dem Accusativus pluralis gleichkommt. 

Auch die Neugriechen bilden bei Nominibus dritter Deklination 
ihren Nominativ vom Accusativ singularis oder pluralis der Alten: 
ßr%ag von ßr^ßrjxog tussis; ovtols existens; $tyae von rex; dovxas = dux. 
Dieselbe Erscheinung auch im Syrischen: . &] V j& <pidXas Apoc. V, 8; 

XV, 7; > ™<^: J * o Ki&aQag ib XV, 2; - aoJo] £ujvae ib. XV, 6; auch sing. 

<-aJ©| &vr)v ib. I, 13; *^^ y«aV ib. XVI, 2, 3, 4, 8, 10, 12, 17. 

Anm. 1. Ein sicher bezeugter Accusativ singularis lässt sich nicht 
nachweisen (s. jedoch § 337 Anm. 2) ; Wörter, in denen man diese Form 
zu entdecken wähnte, sind nichts als Analogiebildungen. Einige Bei- 
spiele mögen genügen: 1) ppVe (irtXexvs Beil) wird von Fürst 170a als 
Accusativform mit Nominativbedeutung erklärt. Nun springt aber die 
Aehnlichkeit dieses Wortes mit p-nnjo u. drgl. zu sehr ins Auge, als dass 
die Einwirkung der Analogie verkannt werden könnte. Man erwäge 
auch die Form pelecinon *neksxtvbv bei Saalf. 839. 2) \hw (ansikrj Ver- 
derben) scheint mit L. I, 141 b eher particip. amdajv als Acc. dned^v 
Fürst 72 a zu sein. 3) orru neben pru (gradus Richtplatz) ist das einzige 
Wort, das als Acc. sing, aufgefasst werden könnte, zumal die beliebte 
Phrase u. orruS nhyn schon an und für sich einen Accusativ voraussetzt. 
Allein ditu wird eine ähnliche stehende Corruptel sein wie d»öd»S für 
d'bb^ u, muss das W. eigentlich citu heissen = ygdSog. Die griechische 
Form des Wortes ist bezeugt auf phrygischen Inschriften CJG-r. 3900, 
3902 i; vgl. Moramsen RG. V 2 , 333 N. 1. ptii ist dann für cn-u wieder 
Analogiebildung nach § 337. 4) phenaß (firjrQÖ7tolis Metropole), pteun, 
j^d»3 etc. haben einen andern Grund, s. § 337 t . Unrichtig auch Dalman 
S. 148. 

a) Einige Städte und Ländernamen: 

DWN athlnai ^Ad-r^vai Athenae, syr. ^ai+L] und y m *\t+L,f 

PSm. 421, engl. Athens), 26 ) 
DU""^ JcHrßnos (KvQyvtj Kyrene),' 21 ) 
D^^DN aßluncs (Bakavaia Balanea), 
DJD")D tarlrönas (Tqa%(!nvri Trachonitis). 28 ) 

b) Einige lat. Namen, die auch sonst überwiegend im 
Acc. pluralis gebraucht wurden: 
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üilbp k l alendas (calendae Calendae), 29 ) 

DJUN anönas (annona Portion an Lebensmitteln), 

DrpDD pislc l inas (piscina Fischteich), 

*dAu (§ 186) g-ulg'as (caliga Stiefel), 

D12Ü (§ 186) tendas (Herta Zelt), 

D^ip Jc l ölas (galea Helm). 29 ) 

c) Einige griech. Appellativa: 
Dii^N aZ/tos (dXöfj Aloeholz), 
DN^DiN omijas (ovaia Vermögen), 
D")DDp k x atatpras (xarccipoQai Schläge). 

Anm. 2. Einige dieser Wörter haben auch die gewöhnliche 
Nominativform. 

Anm. 3. In letzter Entwicklung werden diese Formen wohl den 
vielen Wörtern auf -os gleichkommen, sodass man also z.B. ebensogut 
anonos wie anonas aussprechen könnte. 

VI. Vocativform. 

§ 98. In der Vocativform stehen viele Nomina der 
zweiten Deklination auf -og (-ws). Erkennbar ist diese Form 
an einem auslautenden *• = s. 

In dieser Form treten besonders viele Personennamen 
auf (§ 101). 

Jedoch wurde auch diese Form (wie die Dativform § 96) 
von der immer mehr um sich greifenden Aramaisirung der 
Fremdwörter vielfach entstellt. Man sprach zunächst den 
Laut € des Vokativs nicht = e, sondern wie a (nach Art der 
Ostsyrer, vgl. Nöldeke ZDMG. XLIV, 527 N. 2) und von 
der Aussprache wie a bis zur wirklichen Setzung eines N 
oder n war nunmehr nur ein kurzer Schritt, der alsbald ge- 
than war. 

Nöldeke spricht aaO. von dem auch im Talmud häufigen Namen 
j ^Vm, der auf einer palmyrenischen Inschrift, abgedruckt in ZDMG. 
XXXV, Tab. I Nr. 7, erscheint. „Bei den Syrern ist es eigentlich 
Malis, der Vocativ von MdXxos . . . Die Ostsyrer sprachen aber in 
solchen Namen ä für die gr. Endung s." 

An Appellativis lassen sich nunmehr bloss einige dürftige 
Ueberbleibsel verzeichnen: 

^TiD ipurne (furnus Ofen), syr. \2jq^, arab. ^jli Fraenkel S. 
27; gr. ifovqvog. 
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'üNDD^TiiN aßg 2 enestäte (svyspsararog der Hochedle), 
"•DinrUN anthröpe (äv$Q(*mog Mensch), 

\v:DDN für ^D3N i^ivoq Gast), 30 ) 
TJp Wnige (xvpfjyog Jäger). 

VII. Von den Personennamen. 

§ 99. Griechische und lateinische Personennamen waren 
von den Juden von der Zeit an, da sie mit dein Hellenismus 
in Berührung traten, mit besonderer Vorliebe aufgegriffen. 

Die Personennamen folgen im Allgemeinen den sonst 
gültigen Gesetzen der Lehnwörter; insoferne aber die Per- 
sonennamen mehr als Appellativa geeignet sind, eigenstes 
Gut der entlehnenden Mundart zu werden, sind sie auch 
Verwandlungen leichter zugänglich und unterliegen eher den 
auf sie eindringenden Affectionen. 

Anm. 1. Benutzt wurden der Aufsatz von Zunz: „Namen der 
Juden" Gesammelte Schriften II. und das treffliche Buch von Aug. Fick, 
„Griechische Personennamen", Göttingen 1874. 

§ 100. A. Personennamen mit Nominativendung. 

a) Nominativ auf -og -us. 
diddid sumlc 2 os (2-vfificcxog), 
Dune marlnos (Marinus), 
DUJPDJN antig 2 nos (Aprlyopog), 
Disrn rucpos (Rufus). 

b) Nominativ auf ~ag -37c: 
D^py \dk x ilas (^Axvkag = Aqiiila), 
D"J"Q ßunijas (Bovviag), Zunz II, 8, 
DDnjiN ag 2 npas i^Ayqinnag = Agrippa), 

DDi^D ßuljutos {Bovlsvr^ Analogiebild, nach § 337), 
JNWN asijan (Aalag, Analogiebild, nach § 337) Fick S. 16. 

c) Nominativ auf -oav. 
po*o jäsön Cldacov) Fick S. 38, 
pniN örijön fäqicop), Zunz II, 9, 
prro ßöhjön (ßoicov) Fick S..91. 31 ) 

d) Nominativ auf -wg, -t]Q. 
"YUpJ nifcnör (NixdvwQ), 
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§ 101. B. Personennamen mit Vocativendung. 

Die Personennamen mit Vocativendung lauten in palaes- 
tinensischen Quellen zumeist mit "• aus, wofür in babylonischen 
Quellen gewöhnlich \v gesetzt wird (vgl. Rülf Talmud. -aram. 
Dialekte S. 51). 

Die Vocativendung verleiht den Personennamen den 
Charakter der Vertraulichkeit und stempelt sie zu Kosenamen 
(§ 104). 

Im täglichen Leben gebraucht und angewandt, nahm 
diese Endung alsbald semitisches Gepräge an und die be- 
treffenden Wörter unterscheiden sich nur etymologisch von 
den reinsemitischen. 

a) Nominativ auf -og (~us). 

nuns prig' 2 oraj (HccQijyoQog), Zunz II, 9, 

^n helnaj ('EXsvog), Zunz II, 8, 

n^n (§ 231) thalmaj (UrotepaToc), 

^Dip^ nifromtfaj (Nix6[iaxog), 

•»po-nD (§ 210) surmefraj (ZfitxQog) Fick S. 77, 

•»DDip Wuysaj (Kd(fiaog. u für a nach § 125), Fick S. 43, 

wn dörthaj (JcoQod-soc), Fick S. 115, 

TDH dösthaj (Joaid-sog), Fick S. 115, 

"»JD^D ßlsnaj (Bassianus), 

\r:>n xakflnas £E%Tvoc), 

S UD sag 2 naj ^Ayvog). 

Anna. 1. *2Nß Fabius (Perles Monatsschrift 1872, 252 u. Rabbin. 
Sprach- u. Sagenkunde S. 6) zeigt den lat. Vocativ Fabi. 

b) Nominativ auf -ccg. 

"•LUD pantaj (nävrag) Fick S. 66. 

c) Nominativ auf -fjg, 
"•TD pazaj (Haatjg). 

§ 102. C. Personennamen, deren Form zwischen dem 
Nominativ, Vocativ und aram. St. emphat. schwankt. 

Diese Gruppe gewährt uns einen Einblick in die Ent- 
wicklungsgeschichte der Personennamen insbesondere und der 
Nomina überhaupt. Wir sehen in ihnen den Ausgangspunkt, 
die Uebergangsstufen und den Endpunkt schön beisammen. 
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a) Personennamen mit drei Formen. 

D1DH3N — WON, WTON, WON — NDTON, NDTON, NDH3N, 

nonaN = Evöijiaoq, 

DTVUDD^N — mJDD^N — NTUD3^N = 'Mi&vdQOg* 2 ) 
D1D1T — WT, WI.1T, WIT — ND1T = ZfifW^ 33 ) 
DlüDV DIBD^ — WP — NÜDV Justus, 

Itr^PD — niDD, n^üD — Nf.üD, HTTD = JIcctqUc, JIccTQci, 
naTQa**) Fick S. 67; vgl. § 256. 

b) Personennamen mit zwei Formen. 

1) Nominativ und Vocativ. 
D\vnjD' — naü = TiberiuSj 
owhb — \3"W? = Julianus, 

übpm® — ^pnö = ÜQoxXog = Proculus, 
DlD^D — *D^D — Qifannog, 
ouno — runo = Marinus,™) 
w6 — ru'b = ^/oYoc 

Anm. 1. Natürlich so auch andere Namen im Nomin. u. St. 
emphat. 

2) Vocativ und aram. St. emphaticus. 
^Din — ndvyi, nom = Drusus, 

^VD — iTlblD, N" 1 ?*), N^D, fl^D = OiaXog, 

yiDD — «pnöD = ndrQixog, Zunz II, 9, 
nDin — {ODin = 0€O(poqog, 
WH — NDH = Jwtiiag. 

§ 103. D. Personennamen im aram. St. emphaticus. 

Diese Gruppe, die ursprünglich reine Vokativendung 
zeigte, ist nunmehr besonders zahlreich vertreten und wir 
beschränken uns bloss auf einige wenige Beispiele. 
NDia ßütä (BaTTog), Fick S. 91, 
ND^a ßlsa (Btiaaog = Bassus),™) 
Nü")D partä (IlQCßTog), 31 ) 
nd^ddd mak 2 simä {Maximus), 
NJlT ^% 2 ä [Zvyog), Zunz II, 10. 

Anm. 2. In einigen Namen wird der St. emphat. nach § 306 mit 
Einschiebung eines * vor dem « gebildet: m*did J/o0ooc Fick S. 59. 

§ 104. E. Kosenamen. 

Neben den Personennamen in Vocativform begegnen wir 
auch wirklichen Kosenamen, die in einer dem gr. Volksmunde 
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üblichen verkürzten oder anderweitig gekennzeichneten Form 
erscheinen. 

a) Kosenamen auf -w. 

rrvD pefö (nfßci), Fick S. XXIII u. 68, 
NDipj nefrüsö (Nixa<S(o), Fick S. XXIII, 
lO^D palemö (llaXccifMo). 

b) Kosenamen auf -5. 

N^DJD (u. N^two) mnasjä (Mvaösa von Mvaaiag, Mvaömg), 

NCDp (u. NDD^p) k r osmä (KoO[i5 von Koapiag), 

•TLPpy (\dk x asjä i^Axsaa von Idxsoiag, Idxsöag), Fick S. 7. 

c) Kosenamen aus längeren Namen verkürzt: 

^Nin u. nn ttadaj (*Oaöac von Osodorog), Fick S. 36, ^ 

DiTin JAodos (*0*6rfo^ von OeodwQos),®) 

ndd^n afofc 2 sö C^iegco von litefrvdQog), Fick S. XXII. 

d) Kosenamen in der Form eines Neutrum: 
püonN äristön ("Aqmstop), Zunz II, 8, 

JVübö platjön {nalcLTiov), Zunz II, 9, 
p-nn thradjön (OsoddtQiov).* ) 

§ 105. F. Frauennamen. 

In den rabbinischen Schriften werden nur wenig Frauen 
mit griechischen oder lateinischen Namen genannt. 
Nm"D ßrürjä (Veluria, r für l nach § 159), 
n^dd ruflnü (Rufina), 
*frn helni (Elivtj), 
n^aJT zanßijä (Zenobia), 
Nmb /Rür/ä (Valeria), 
itd j)o«rö (/fcwr» fem.), Fick S. 67. 

Anm. 1. Was ist n*bdi* MArachin V, 1? Zunz II, 14 kann 
nichts dafür geben u. itQojua + *"*> bei Schorr, Hechal. X, 9 kommt 
nicht in Betracht. 

§ 106. 6. Graecisirte Namen. 

Culturhistorisch ist die Thatsache von Bedeutung, dass 
selbst rein hebräische Namen in späterer Zeit in graecisirter 
Gestalt in Umlauf waren. 

JiD^D stmön = pyotp = ^öir, mit Anlehnung an den gr. 
Namen Zijimv Fick S, 76, 
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DD v .b Ußtto§ = Aevfrqq = ^. 
pto salinem = SaXdfioov = no^ff. 
riSD^tt Hamm = 2aXdfnfjoo = rPDibff. 

Anm. 1. Ueber die graecisirten hebr. Wörter s. § 370. 

§ 107. H. Doppelnamen. 

Bei den Juden und auch in Syrien, wie überhaupt im 
ganzen hellenisirten Orient, war es Sitte, neben den ein- 
heimischen Namen für das öffentliche Leben noch besondere 
griechische Namen zu führen, in deren Wahl das alltägliche 
Leben stehende Gewohnheiten und Regeln ausbildete. 

Anm. 1. Einige Beispiele solcher Doppelnamen erwähnt Mommsen, 
RG. V, 453: Petrus erweckt Tebitha oder Dorkas. Bekannt ist der 
Neuplatoniker Malchos oder Porphyrien aus Tyros (233—300). Inschrift 
bei Waddington Nr. 2196: ^AÖQiavov tov xal 2'oaiSov Makl%ov t&va$xov 
oTQazyyov vouddcüv tb uvr t uiov. — Viel Lehrreiches bietet die Schrift 
Dictionnaire des Noms propres Palmyriniens par E. Ledrain, Paris 1887; 
worauf wir hiemit verweisen. — Das hieher gehörige Material ist noch 
nicht gesammelt und kritisch untersucht worden; wir müssen uns daher 
auf einige Andeutungen beschränken. 

Mit Sicherheit lassen sich folgende Namenpaare auf- 
stellen 41 ): 

pi«o = oisn = Rufus, 
rrv.rp = didvi = Rufus 9 
pyott = DU"W? = Julianus, 
*pv = diddA = Justus, 

xbpn = n^dd tabula 42 ) = Tabulus. 

§ 108. I. Geleitnamen. 

Einige Personen werden stehend mit einem Zunamen 
bedacht, der sich in vielen Fällen als griechisch erweist. 

a) Körperliche Beschaffenheit. 
nDip^n = xcclxoTtdqeioq — mit kupfernen Wangen; so wird 

Abba Jose zubenannt MMachschirin I, ß. 43 ) 
NpNDD = ipaxdg, Beiwort eines Menschen, der im Sprechen 
seine Nachbarn mit Speichel bespritzt; so R. Isaak Thr 
r c. I. 44 ) 
Xj-,I = tyyog viell. = didvfwg Zwilling, Beiname des Amoräers 
Gamliel z. B. jSabb II, 4* 16 , jSchek III, 47« 41 . 45 ) 
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b) Euphemie. 

N^DDi^J = xakovaöTQog = mit gutem Gestirn; so wird R. 
Jehuda bBerach 27 a zubenannt. 46 ) 

c) Würde, Titel. 

nDl^a = ßovksvrqg = Rathsherr; so wird R. Simon zubenannt 

in jPesach IV, 30 c 69. 
nüHJPD = nsqiayoqevr^c — Redner bei Volksversammlungen; 

so R. Samuel, R. Meir's Schüler in Deut r c. 2. 47 ) 
"hzb = libellarius = Schreiber, Beiname mehrerer Personen. 

d) Beschäftigung. 

■6"UD = aavdcchiqiOQ = Sandalenv erfertiger; gewöhnlicher 

Beiname des R. Jochanan, z. B. Aboth IV, 11. 
N^TDDp = xd[i7TTQiog = Kistenverfertiger; L. IV, 326 a ; so R. 

Simeon, jBerach IX, 13 d i3. 
"tDDTiH u. mDDTiH = *&€Q[iaaiäQioc = Bademeister; so immer 

ein Jacob thermasiarius , z. B. jBerach II, 4 c i 5 ; falsch L. 

IV, 67 l b &€Q[ia<fiog. 

e) Ort der Abstammung. 

^D-tf •— Gerasa — aus Gerasa stammend; so R. Josua bErub 

21 b48 ). 
NWW = Armenia = aus Armenien stammend, z. B. R. Jacob 

aus Armenien in jMk III, 82° ö? wo apjp '-i nach jGitt VI, 

48 a 55 zu ergänzen ist. 

VIII. Der Artikel. 

§ 109. Der männliche Artikel o kommt im Jüdischen 
als in vor; s. § 285 u. L. I, 37 a ; vom weiblichen und säch- 
lichen Artikel wissen wir nichts. Es entsteht nun die Frage, 
ob in Wörtern, denen im Anlaute ein N zugefügt ist, dieser 
Zusatz etwa als Ueberbleibsel des Artikels angesehen werden 
könne. Da wir über die Behandlung des Artikels im 
Jüdischen soviel wie gar nichts wissen, wagen wir die Frage 
nicht zu entscheiden und geben nur der subjectiven Ansicht 
Ausdruck, dass dieses vorauszusetzende Verfahren sich wenig- 
stens uns in nichts verräth. 

Im Syrischen wurde diese Hypothese von Castelli-Michaelis auf- 
gestellt, s. Heinrich, A görög idegen szavak a szyr nyelvben p. 24. 
Thatsächlich sind Formen wie ,o\L\ rectius w»o?H' PSm. 419 = o 
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ösos in der Verbindung >«ä|1J> cti£ä — filius Dei, oder <«»©>aijj o 

Uqos sc. xWs, ferner wäojoä! nv^oe triticum, kaum anders zu erklären. 
Nichtsdestoweniger ist diese Erscheinung auch im Syrischen höchst 
problematisch, da ein solches ] auch vor weiblichen — und was noch 
ärger — vor neutralen Substantiven vorkommt. Dies gilt auch für 's 
Jüdische; wir können zwischen Masculinen, Femininen u. Neutralen in 
dieser Beziehung keinen Unterschied erkennen und werden demzufolge 
das h prostheticum ohne Zuhülfenahme dieser Hypothese in's rechte 
Licht zu setzen bemüht sein. 

Auch könnte der Artikel mit dem folgenden Substantiv 
eine innige Verbindung eingegangen sein, welche Annäherung 
eine Mittheilung des Hauches dem folgenden Substantiv zur 
Folge haben könnte; also pTan = rj äTrofrqxtj etc. — Eine 
solche Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen und wurden ver- 
wandte Erscheinungen auf dem Gebiete der romanischen 
Sprachen vielfach constatirt; im Jüdischen fehlen uns jedoch 
geeignete Anhaltspunkte, die Frage entscheiden zu können 
und wir müssen sie dahingestellt sein lassen. 

IX. Das Adjccttvum. 

§ 110. Wir hatten schon Gelegenheit zu bemerken, 
dass das Adjectivuni im Allgemeinen den Gesetzen des Sub- 
stantivums folgt (§ 86). 

Im Einzelnen geben wir folgende Wahrnehmungen: 

1. Dreiendige Adjectiva können in allen drei Formen 
entlehnt werden, doch ist die masculine und neutrale Form 
ungleich beliebter, als die feminine. 
dwun- ag 2 rios {äyqioq wild), 
JWUN ag 2 riön [äyqiov wild), 
^^D melni (fiskaim schwarz). 

Einige Adjectiva erscheinen im Jüdischen nur im Plural 
und werden dann gewöhnlich wie Substantiva der betreffenden 
Endung angesehen. 

N^DD- (pamalnijä (feminalia Beinkleider), 
NWDD stratja (strata Strasse), 
NtmüNH djätretä (rf*ar^ra eine umwundene Glasschale). 

3. Adjektiva, die bereits in den classischen £Qie$<äsenE 
substantivisch verwerthet wurden, sind natürlich au^f 
fertige Substantiva. j q r 
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*p"JJlD (§ 663) pundak (txovtmov sc. xdqvov Haselnuss), 
*pD^DN (§ 269) aparsak (neQGixov sc. pijXov Pfirsich), 
JiDHJp k x andltön (condUum sc. vinum Gewürzwein). 

Anni. 1. In der Substantivisirung der Adjectiva ging das Jüdische, 
wie jeder Volksdialekt sehr weit, worüber §§ 375, 376 das Nöthige 
beibringt. 

4. Das Adjectiv ist fast durchgeh ends im Positiv 
entlehnt. 

5. An Superlativis, die aber freilich als blosse Ad- 
jectiva, oder besser, als blosse Substantiva angesehen wurden, 
liegen vor: 

^ünüD'UMmN eßg 2 enestäte {sdyspiararoQ hochedel), 
*NDD^?D meg 2 istä (jifyttirog der höchste), 
NDNüN^D (§ 358) prötätä {nqoTarog der erste), 
NPND^D (§ 346) (paltäthä ((fatdiarog sehr schlecht). 

X. Zahlwörter. 

§ 111. Auch des Eindringens griechischer Zahlwörter 
konnte sich das Jüdische nicht erwehren. Jedoch war das 
Bedürfniss in dieser Hinsicht nicht gross, so dass Zahlwörter 
eigentlich nicht entlehnt, sondern nur gelegentlich erwähnt 
werden. 

}M hm (*V eins, s. § 863), 
Vi djö (dvo zwei), 
nnü trijä (rqia drei), 
lüpiN ok l tö (oxrco acht), 
Npn dek l ä (dexa zehn), 

NilTip^i-UiN og 2 doßk l ontä (öydorixona achtzig), 
^Z) k Q llt {xifaoi tausend), 
n^o mtrl (fjivQioi zehntausend). 

Anin. 1. Das Zahlwort kommt ausserdem noch in einigen Coin- 
positis vor, die sich in nichts von den Substantiven unterscheiden. 

XI. Das Pronomen. 

§ 112. Griechische Pronomina haben ins Jüdische 
keinen Eingang gefunden und es bildet dieser Unistand einen 
sprechenden Beweis der Werthhaltung der eigenen Sprache 
gegenüber der fremden. 

Anm, 1. Das Pronomen nv s. im Wb , \\htt in § 337. 
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XII. Adverbia. 

§ 113. Fremde Adverbia sind im Jüdischen nur in 
massiger Anzahl vorhanden. 

a) Adverbia auf -<*>g: 
DiDJN ontös (pvrwg wirklich), 
DID^N etlmös (eroifioag bereit), 
D*\bp fralös (xctX&g schön), 

DS ös (äg wie), 

DWlTflN aßtheös {sv&6wg sogleich), 

D1D1D.TD sintomös (awrüfioag kurz), 

D1DD1-HD pardok 2 sös (naqado^wg ausserordentlich). 

b) Adjectivum neutrum als Adverbium: 
jbs Volon (xalov schön), 

JTPDD smirön (tiyfisQOV heute), 

D")DDp fcatcxpres (xctruatpcQig abschüssig). 

XIII. Partikel. 

§ 114. Nur spärlich vorhanden. 
ND^N Ua (eha, ita so), 
^N ikH (eixlij umsonst), 
N")D prä {naqd bei). 

XIV. Inteijeetioncn 

§ 115. "O ße (ave lebe wohl!), 
im ußä (ova ha!), 
"i ße (vae wehe!). 

Anm. 1. Diese und ähnliche Ausrufungen können jedoch ebenso- 
gut auch einheimische Töne gewesen sein. Die angeführten 3 Vokabeln 
findet man bei Fürst p. 81a u. 112a, unser Wb. enthält sie nicht. 



Kran s s, Lehnwörter. 
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Zweites Buch. 



Erster Abschnitt. 

Sporadischer Vokalwandel. 



I. Vorbemerkungen. 

§ 116. Aller Lautwandel beruht auf einer allmählich 
fortschreitenden und unbewusst sich vollziehenden Ver- 
schiebung, welche theils das Ganze, theils nur bestimmte 
Partien eines Lautsystems betrifft, je nachdem die speciell 
der Veränderung unterliegenden Factoren der Lautbildung 
für einen grösseren oder geringeren Theil derselben mit 
massgebend sind (Sievers § 36 S. 226). 

Bei einer Reihe ziemlich tief eingreifender Lautumge- 
staltungen ist die heutige Sprachwissenschaft noch nicht im 
Stande, erklärende Mittelglieder und Uebergangs stufen nach- 
zuweisen, und auch in Zukunft werden wir einen grossen 
Rest derartiger Erscheinungen anerkennen müssen, die sich 
nicht unter allgemeinere Gesichtspunkte subsummiren lassen. 

Vollends darf die zersplitterte und entartete Sprache 
Palaestina's keinen Anspruch darauf erheben, dass ihre 
störrigen Formen, ihre anscheinend unnatürlichen Sprünge, 
ihre von Aussen her unbedacht aufgenommenen Impulse und 
ihre von Innen her gleichgültig ihr aufgedrungenen Wandlungen 
mit Gesetzen und Regeln umgeben werden könnten, die die 
Unordnung verdecken und die Ungebundenheit fesseln würden. 

Unter solchen Auspicien schicken wir uns an, die 
schwerste Strecke anzutreten auf jenem Wege, der in seiner 
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unübersehbaren Ausdehnung der Ruhepunkte, wo sich dem 
Auge Ebenmass und Harmonie zeigen würde, so wenig dar- 
bietet, im Vertrauen darauf, dass der Genius der Sprache 
sich auch hier nicht völlig verleugnen konnte und dass seine 
schaffende und ordnende Kraft auch hier auffindbare Spuren 
der Gesetzmässigkeit zurückgelassen. 

II. Wechsel der Vokale untereinander. 

§ 117. A. A-Laut. 

Der A-Laut ist im Jüdischen stark bevorzugt. Vermöge 
seiner wandelbaren Articulation drängt er sich als Reprä- 
sentant vieler Vokale auf und tritt an ihre Stelle. 

§ 118. I. A für q. 

1. Der A-Laut geht besonders häufig hervor aus fj in 
der Masculinendung -Ttjg, wofür -ta gesetzt und gesprochen 
wurde. Das Bestreben, aramäisch zugestutzte Formen zu 
gewinnen, mag diesen Process zwar begünstigt haben, aber 
seine Berechtigung erhielt er gewiss von dialektischen 
Neigungen, die mit dem tj in gleicher Weise verfuhren. 

Es zeigt sich in diesem Punkte eine merkwürdige 
Aehnlichkeit zwischen dem entlehnenden Jüdischen und dem 
entlehnenden Lateinischen, welche beide durch den modernen 
tsakonischen Dialekt (Foy S. 93) in ihrem Verfahren gerecht- 
fertigt werden. 

Nü^pj nöhHtä (vMtjTtjg Sieger), 
NDTIJ naßtä (vccvTfjg Steuermann), 
ND^mD parJc 2 itä 7taQaxvrfjc Zugiesser), ■) 
ND'H.nD parg 2 ntä {neQ^ayoQsvT^g Volksredner). 

Man vergleiche : 1) syr. ] j «^j PSm. 423 etc. 2) lat. narita va^itrjg 
Saalf. 729, nauta vavrrjg 733, pirata itsigarr^g 890, danista daveiorfg 382, 
logista loyiat^g 634 etc. 3) tsakonisch itXaara' nXdotrjg, noklta' noXliyg, 
oTQaTitJxa' oTQaTidnris etc. (Foy S. 93). 

2. Aus ähnlichen Gründen und mit ähnlicher Berech- 
tigung, aber minder häufig, ging auslautendes tj in a über: 
tob"D (pijälä ((pictlri Schale), 

iobzw ak*alßä (xcdvßi] Scheune), 2 ) 
TOD 15) pomßä (7ro[inJj Festzug), 

6* 
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tthmt* ifitelä {cxoXri Oberkleid), 
n:hn arWä (&QX>j Anfang). 

Anm. 1. Auch *>d u. »sik, diese sogar häufiger; vgl. auch njuc 
neben »lux diprj. 

Vgl. lat. pompa Saalf. 916, stola 1057, parma = ttc^ttt? 825 etc. 
Ngr. ßslova' ßeXovj], doToaird' dotoam? etc. Foy S. 96. Syr. ff jl a>] PSm. 

299, auch Ve»f neben ^f PSm. 384 etc. 

IL A für «. 
§ 119. A-Laut findet sich statt des E-Lautes in einer 
ansehnlichen Anzahl von Wörtern. 

1. Der E-Laut geht regelmässig in A über bei folgen- 
dem R-Laut. 

D^DJHN arg 9 atis (sQydrfjg Arbeiter), 
N^JHN arg 2 alijä {iqyakela Werkzeuge), 
N^mJPN arg*oßlä (iqyolaßog Bauunternehmer), 
"WDD\3D mag 2 i§tär (magister Meister). 

Man vergleiche: syr. .oa^L-H ioyalsiov PSm. 367, JLso^.$J 
iqyolaßog PSm. 367 etc. ; ngr. argates doydreg = sgyaryg Foy S. 85 etc. ; 
schon im Alterthum wurde im Locrischen so zu ar, z. B. nardoa = natioa; 
avycTaoog = dfMpöreoog Brugmann I, 52. 

Diese Aussprache verräth sich nicht überall durch die 
Schreibung, sie ist aber von diesen sicheren Beispielen aus- 
gehend gleichwohl in allen ähnlichen Fällen anzunehmen: 
NJ")DD3 ßastarnä (basterna Sänfte), 

^ö"U g*armanaj (Germanus n. pr., Vocativf. nach § 101), 
D^p->D mark 2 ülis (Mercurius n. pr), 
TiDiöDN impartör (imperator Feldherr). 

2. A-Laut für e wird begünstigt bei folgendem ?. 
NniDDN ak 2 sürijä (i^OQia Exil), 

N"HDDN ak'sedrä (i&ÖQa Halle), 

mDDN ak*s&rä (ivGxsqto in Bausch u. Bogen). 

Man vergleiche: Dialekt der terra d'Otranto afsadrefb i^dSeXcpos 
Morosi p. 98 a; kyprisch agayva iSaiipvqs Foy S. 94; syr. V*jqac>1 s&ogia 
PSm. 185, HfAaf e&fya PSm. 184. 

3. A-Laut für € wird begünstigt bei folgendem N-(M-) Laut. 
*D3JN = *dddn anßati (ßfißccTfj Badewanne), 

NniDJN = NniDDN anporijä (iiinoqia Waare), 3 ) 
■Hdh^H ank 1 lümä (eyxXtjfia Anklage, u für v\ § 126). 
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Dieselbe Aussprache ist vorauszusetzen in einigen ähn- 
lichen Fällen, auch wenn die Schreibung nichts darüber 
merken lässt. 

N^JDDN ak l sanijä (£evia Herberge), 
tidjd santör (Senator Senator). 

Möglicherweise, aber durch nichts bezeugt, tritt A-Laut 
für e auf in folgenden und ähnlichen Wörtern: 
n«^:niN oder rWöJrnN (av&evria Macht), 
D-OE oder Di:;? (*tenta Zelt), 
DWD = D^DDD (M^fKfig n. pr.). 

Anm. 1. Die Punktation ähnlicher Wörter wird also einstweilen 
Geschmackssache bleiben müssen. 

Anm. 2. Noch weniger können wir entscheiden, ob der E-Laut 
auch vor folgendem L-Laut eine Neigung zu a zeige; die Analogie und 
die Verwandschaft der Laute l m n r wenigstens spricht entschieden für 
die Annahme einer solchen Wandlung. 

Man vergleiche: syr. .cl^oüoJ s'fißolov PSm. 224; Dialekt der 
terra d'Otranto antama iv tw a/ua, antropi svtqoti^ alea iXaia etc. 
Morosi S. 98 a; kyprisch u. trapezuntisch ayxaloj an^alo sc. eis dixaarijQiov 
Foy S. 95. 

4. Zur Regel wird fast der Uebergang eines € in a vor 
folgenden P-Laut. 
"OiDN apokH (€710x4 Quittung), 
DTflp^DN apWüros (ETtlxovQog n. pr.), 
OiDliD^DN apitropos (iniTQonoq Vormund), 
"6lüD ,, DN apistoll (iniCToXrj Zuschrift). 

Man vergleiche: ngr. anoxr) = iitox^ Foy S. 95; die letzteren hier 
angeführten Beispiele dürften Analogiebildungen sein, vgl. § 342. 

III. A für *. 

§ 120. Der A-Laut verdrängt den J-Laut vor darauf- 
folgenden Liquiden. 

pbp-nDDN amßurk 1 elön (involucrum Decke), 
N^MN anpUijä (impilia Filzschuhe), 
IHMU g 2 ang 2 idin (yiyyidwv Mohrrübe). 

IV. A für v. 

§ 121. 1. Der A-Laut verdrängt den Laut des v in 
Zusammensetzungen mit vno- (s. jedoch § 28). 
D^"PDN aperetis (vTrijQsrrjg Diener), 



Digitized by 



Google 



— 86 - 

N^üDN aptijä (imareia Consulat), > 
D1D">DN apark 2 os (vtzccqxoc Praefect), 
^pT.iDN apothtkH (vno&yxy Unterpfand). 

Man vergleiche: anopovr}- v7ropov7], anocpigiü' viiotpigcj etc. Foy 
S. 97. 98. 

2. In den Zusammensetzungen mit ovv-: 
jmruo sanhedrin (cvvidqiov Gerichtshof), 
tijpjd sanig 2 ör (^gvvtjywq Vertheidiger), 
Dlü^pJD sankHitos (cvyxXrjrog Rathsherr), 
DmrpJD sank 1 athedros ((fvyxä&edQog Beisitzer). 

Anm. 1. Vereinzelt auch sonst; z. ß. mn (Ööqv Stück Holz). 

V. A für o w. 
§ 122. 1. Vor folgendem q, r: 
n"DimN arthösijä (Oq&wGiag n. pr.), 
DitmN arnätos (ornatus Schmuck). 

Man vergleiche: ag/Liad'ia' bgjbiad'öc, agcpavog* opcpavög, a.Qxl8ia' 6q%hs, 
cLQvi&ia' ogvidss etc. Foy S. 98. 

2. Vor folgendem P-Laut: 

NniDN (§ 252) apörjä {onmqa Sommerfrüchte), 
n^ddn opsanjä {oxpwviov Ration). 

Man vergleiche: afsari = oyov Morosi 98a. 

3. Vor folgendem 5: 

fHJPDDN ak 2 slgärön (6%vyccQov eine Brühe). 

§ 123. 4. Die Praeposition ttqo- (j>ro-) hat in den damit zu- 
sammengesetzten Wörtern behufs leichterer Aussprache zuerst 
einen E-Laut eingeschoben bekommen (§ 257), der sich nach 
§ 119 folgerichtig in einen A-Laut verwandeln musste und 
somit den genuinen Vokal o überflüssig machte. 

Anm. 1. Dasselbe gilt theilweise auch von den Praepositionen 
?Tf(u-, 7ra(>a-, prae-, vgl. § 257. 
DiDDiD parmak 2 os (nqoficcxog Vorkämpfer), 
rpSPD pargüp {Tiqoamnov Angesicht), 
"•DltriD neben ^didiid (nQOTOfitj Brustbild). 

Man vgl. it. per u. fr. pour. 

B. U-Laut. 
§ 124. Der dumpfe U-Laut wetteifert an Beliebtheit mit 
dem ebenfalls dumpfen A-Laut und vertritt häufig dessen 
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Stelle. Die Eintönigkeit, welche durch das Umsichgreifen 
der neuentstandenen I-Laute allmählich herrschend zu werden 
drohte, erhält durch diesen U-Laut eine willkommene Unter- 
brechung, welcher Laut also dem Jüdischen zu besonderem 
Vortheile gereicht. 

I. U für a. 

§ 125. U entwickelt sich aus a besonders häufig. 
TOV.n hurmini (Idqfujpfj n. pr.\ 
plJID pundok 1 (ndvdoxog Gastwirth), 
N^plD (puhHä {(pdxskog Bündel), 
*ND^n thulsä (xtalaaaa ein Kleid), 
DlD^ip k^ulmos (xdÄafiog Feder), 
NIDDl^D k 2 ruspödä {xqüanedov Saum), 
P"ip*D muk x dön (Mctxsdwv Macedonier), 
NDDIp frupsä (xdxpct Deckel), 
NHtnp hdthä (xdla&og Topf), 4 ) 
*ismp kur<pär (*xaX(pd()iov, calfar Weingefäss), 5 ) 
T^o g 2 uljär (galearius Knappe). 

Man vergleiche die aeolischen Formen ovqxsq = odpas, afivdis, 
ßv&og etc. bei Ahrens I § 12; ferner kyprisch Aorxxog- Xdxxoe Foy S. 105. 

Anm. 1. Man sieht, dass diese Wörter durch den U-Laut eine 
entschieden aramäische Färbung angenommen haben; vgl. arm, nvin. 

IL U für n . 
§ 126. U tritt auch für tj häufig auf. 
rpfiD pürä (jr^qa Ranzen), lat. pera Saalf. 845, 6 ) 
*N l nnN ahüla {^Xoi Spangen, Exe. 6, 1), 
NünD""! djätrutä {didrqrjTcc Gefässe von Drahtarbeit), 
r\yr\p k x rünä (xQJjvtj Quelle), 

Diüi^p khdütos (xfjl^Tfjg ein Mensch, der einen Hodenbruch hat), 
i:iN önu {tovr t Kauf). 

Man vergleiche: aovnia' oijTtia, aovaaovui' avaarj^iov Hesych, aovadfii' 
oj'oajLiov, (paoovkr (paarkiov etc. Foy S. 105 u. 86. 

III. U für e. 
§ 127. Selten tritt u für € auf. 
HJ")1D (purnä ((f^QPtj Mitgift), 
TEIDDn duk 2 sumeni (dsgafiivij Wasserbehälter). 
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IV. U für *. 

§ 128. Die hieher gehörigen Beispiele sind wegen der 
leichten Verwechselung eines *■ mit "i und umgekehrt nicht 
ganz gesichert. 
piN pl., ünin (tvsg Fasern), 7 ) 
N^Dü^D melütamjä (fieXirco^a Honigkuchen), 
JlpH dük l r<m (dixqavov Spitzpfahl). 8 ) 

Man vergleiche Foy S. 105. So noch ^pm. 

V. U für ca, ae. 
§ 129. Dieser Lautwandel tritt nur selten auf. 
Diö^DDliD prupsito§ (praepositus Vorgesetzter), 
*N*irnD pruzdä (praesidia Besatzung), 
irDDip Wustinär (quaestionarius Folterknecht). 

C. I-Laut. 
§ 130. Ein I-Laut entwickelt sich häufig aus einem A- 
und O-Laut. Bei beiden muss ein U-Laut die Uebergangs- 
stufe gebildet haben — wie wir denn den Uebergang von a 
in u bereits § 125 kennen gelernt haben — der sich sodann, 
eine fernere Stufe von ü überschreitend, allmählich bis zu einem 
I-Laut verdünnte. 

I. I für a, a. 
§ 131. *NTJ1T zönlrä (jCcovagiov Gürtel), 
Ni^D s&lirä {GsXXdqiov Sessel), 
pstfp hHmpön (campus Ebene, Analogiebild, nach § 337, 

neben ]*&üp), 
*owp JcHsis (cassis Helm), 9 ) 
^D^ip ~k x artil (xciQTcdog Korb), 
pp^D ümlk x ön (Tccfjieuxxov Krongut). 

Beispiele ähnlichen Wandels im Neugriechischen s. bei Foy S. 
101. Vgl. noch ,k ?«p»fi, K^po, n-i*&id etc. 

IL I für o (o. 
§ 132. Dieser Lautwandel ist besonders beachtens- 
werth. Mehr als alle bisher verzeichneten Beispiele des 
Vokal wandeis sind die folgenden durch constante Schreibung 
gesichert. 

*)Wp Tc x lnöp (xwpcoTtetov Himmelbett), 
DiDD ßlmos (ßcofiog Erhöhung), 
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DiD^J nimos (ropog Gesetz), 

did^ü tlmos (rofioc Buch), 

D % iDn dimos (dopog Bauwerk), 10 ) 

pn^p k L ithön (xa)#ft»> ein Trinkgeschirr). 

Im Aeolischen (Lesb., Thess., Boot.), Arkadischen u. Paniphylischen 
wurde o entweder vollständig oder annähernd zu v geschrieben, z. B. 
thess. onv = dito, arkad. aU.v = alko. Brugmann I, 72. — Lesbisch: 
'Ydvooevg = 'Odvoosvg, vaSog = 6Cog, vfiyaXog = uficpaXog, xmo&a = oitiofta, 
ovvtia = ovofia (vgl. avojvvfiog), orvfia. = atdfia. Kühner § 24, 2. — 
Ferner Lesbisch: %eXvvrj = %6Äwv7/, t&tw = z&tojv. Kühner § 26. — 
Es ist sehr leicht möglich, dass in obigen Beispielen Eigenheiten des 
aeolischen Dialekts vorliegen. Im Neugriechischen ist dieser Lautwandel 
nach Foy S. 102 sehr selten; Foy führt nur ein Beispiel an:, itvyoivt = 
nztiiywv. Dieser Umstand berechtigt uns zu dem Schlüsse, dass jene Bei- 
spiele im Jüdischen keinen auf jüdischem Boden vollzogenen Lautwandel 
reflectiren, sondern auf dialektische Eigenheiten zurückzuführen sind, 
denen also die Sprachwissenschaft eine umso genauere Untersuchung 
widmeD muss. — Vgl. übrigens Exe. No. 7 u. § 131. 

III. Vokaldistraction. 

§ 133. Unter Vokaldistraction verstehen wir die Spaltung 
eines einfachen Vokals in ein consonantisches und vokalisches 
Element. 

Diese Art von sporadischem Lautwandel findet sich 
innerhalb des Gemeingriechischen in verschiedenen Dialekten 
(Foy S. 86 f.), im Jüdischen ist er jedoch, so weit wir diese 
Erscheinung überblicken können, weit häufiger und vielseitiger. 

Spaltung der Vokale in ein consonantisches und vokal- 
isches Element bemerken wir bei den Vokalen v\ i v o, bei 
denen sich oft neben dem Laut des Vokals auch der des 
Consonanten j, selten d, vernehmen lässt. 

A. tj. 

§ 134. Der Vokal v\ erfährt eine 'Distraction in je oder 
jl gemäss seiner Aussprache als e oder l (§ 68), häufiger 
eine Distraction in ju gemäss seines Umlautes in u (§ 126). 

So ist auch aufzufassen armen, biurel = ßrjQvlXog, biuros — BygaHioog, 
Piwake = d'rjqia^ ek'Piuran = Ix&rjqivog, gegen Brockelmann in ZDMGr. 
XLVIT, S. 7; ib. p. 4 mekanay (i7]%avfi. 

a) je oder jl. 
fiD"JD manjtmön (Movtjfiog n. pr.). u ) 
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b) ju (uj). 
NDiniD (forjumä (^OQfjfjia Tragesessel), 
rvDDTH djumsith (dfjfjioaia Volksbad), 12 ) 
'•BD'tf'P^N eljunustl (iXXijnaTi hellenisch), 13 ) 
^IJDID muk 2 nuj (^x ap1 l Maschine). 

B. i. 

§ 135. Der Vokal * erfährt eine Distraction in jl bei 
einigen mit d*- anlautenden Wörtern, wobei wahrscheinlich die 
Analogie der Wörter mit anlautendem ovo- wirksam gewesen ist. 
JiDD^Din djoplostön (dmXoGrooov doppelter Säulengang), 14 ) 
N1D1H djoiprä [dixpoQog zweimal Frucht bringend). 

Anm. 1. Vgl. noch mpoin, vmn, ^bih, wie auch wpm. 

C. V. SV, 

§ 136. 1. Selten erfolgt eine Distraction des v. 
"VPD^D pipjör (nanvqog Papierstaude, i für a nach § 131). 
purp 11 jeJcHntön vaxiv&og Hyacinth, aus jilc-). 

Anm, 1. p»j»p» nur vereinzelt, sonst jvwpn. Armen, yakint und 
yakund, syr, JjJoa« Brockelmann in ZBMG. XL VII, S. 7. Persisch jakand, 
Nöldeke in Bezzenberger's Beiträge IV, S. 63. 

Man vei gleiche: Tsakonisch xohfoovga * noXXvga, foovxo ' Xvxog. 
oiovqov • ovqoj, yiovxa ' yn>ZV ^oy, S. 86. — Altböotisch: Jioviovatog ' 
JwvvoioQ, xtovxa • xv%a (rt;^), Ahrens Addenda II, p. 519. Kühner § 24, 2. 
Brugmann I, 42. — Ebenso gibt die englische Aussprache den Y-Laut in 
aus dem Französischen entlehnten Wörtern durch jü wieder, z. B. nude 
(njud), due (dju), durable (djurable) etc. Foy, a. a. 0. 

2. Etwas häufiger zeigt sich eine Distraction des ev. 
NBVüonD prag 2 matjutä {noay^aT evT^g Geschäftsmann), 
D^lDinm^N eljuthropolis ^Elsv&eQonofag n. pr.) y syr. «,ffliS^o?IoJ^f 

PSm. 202, 
DlüDVDip (§ 272) Jc'ußjustos xvßsirrfjg Würfelspieler), 
DBDl^'ü (§ 272) buljttstos (ßovlsvryg Rathsherr). 

D. O, Ol, OD. 

§ 137. Auch diese Distraction zeigt sich selten. 
JV^id (fuljön (ifeXovri = paenula Mantel, u für e nach § 127), 
TDlp" jWümeni (oixovfiivfj Weltall), 
r^D^" jinomlön (olvofjbfjXov Weinhonig), 
D ,| DT , nD ,, ö misthäjösis ([*i(f&(0(ng Verpachtung), 
DirpT» jöh L jänos (coxeavog Ocean). 
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Zweiter Abschnitt. 

Combinatorischer VokalwandeL 



I. Der Hiatus. 

§ 138. Der Hiatus verursacht eine Art Vokalwandel, 
den wir im Unterschiede von den bisher wahrgenommenen 
Wandlungen, welche spontan und ohne Rücksicht auf ihre 
Lautumgebung auftreten, einen combinatorischen nennen, weil 
der Eintritt der Wandlung an die Stellung des betreffenden 
Lautes in eine^ gewissen Umgebung gebunden erscheint, 
(vgl. Sievers S. 227.) 

Zwei hintereinander folgende Vokale wurden im Jüdischen 
selten gesprochen. Um die Aussprache zu ermöglichen, 
müssen gewisse Veränderungen erfolgen, welche den Hiatus 
aufheben. 

Der Hiatus wird beseitigt [durch Attraction, durch 
Contraction, durch Ekthlipse, durch Epenthese, durch Synizese. 

A. Attraction. 

§ 139. Unter Attraction verstehen wir die Uebernahme 
des Lautes eines der beiden Vokale, welche den Hiatus bilden, 
durch den anderen, wodurch der attrahirte Vokal aufhört 
selbständig zu sein, der Hiatus also beseitigt wird. 

Die Attraction kann auf zwiefache Weise geschehen: 
entweder der erste Vokal absorbirt den zweiten und die 
Attraction ist progressiv, oder aber der zweite Vokal absorbirt 
den ersten und die Attraction ist regressiv. 
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§ 140. a) Progressive Attraction. 

J'6iD\J nipolin (Nsänohg n. pr.), 15 ) 
rvDip frütith (xva&og ein Maas, w für a § 125). 16 ) 

Progressive Attraction erleiden in der Regel die Nomina 
mit auslautendem -tog -sog -cuog. 
D^Tp frtris (xvQiog Herr) ngr. xvqig, 
DnniJ" jlnußris (Januarins Januar, i für a nach § 131), 
DnNplD sar&äris (GtjQixccQiog Seidenweber), 
Dnn thris (xtvosog Schild), 
DmiN ößros {taqalog reif, Exe. No. 4.). 

Progressive Attraction erleidet ferner die grosse Masse 
der Nomina auf -iov -siov. 
jmrtfD sanhedrin (ovvsöqmv Gerichtshof), 
ppDJD ßantpiWin (beneficium Ehre), 17 ) 
poiJiD prandesin (Brundusium n. pr.), 
j^i^JN anlog'Hn (avakoystov Pult). 

Beispiele progressiver Attraction liefert das Syrische in grosser 
Menge, z. B. > m^Vf». Julius, • ~wV;^j Aurelius etc., s. Hofim.-Merx 
Gramm. Syr. § 9, II, p. 18. — Inschriftlich begegnen wir Formen wie 
Cornelis* Cornelius, Clodis* Clodius schon aus der Zeit des mithridatischen 
Krieges, s. die Quellen bei Foy, S. 127. — Im Griechischen lässt sich 
diese "Wahrnehmung seit dem Anfang unserer Zeitrechnung machen : 
so Idfifidvig, 'AnoXXtivis, 'EhXaSig etc., s. Fr. Gr. Benseier in Curt. Stu- 
dien III, 146 ff. — Neugriechisch überaus häufig : 'A&avdoig- 'A&avaoiog, 
Baailig. Baolhiog, VXr\y6qig % rkrjyoQiog, ^Ievdqig' Januarius, xvgig* xvgiog ; — 
yvaXiv yvafoov, 7p>iv r\vlov etc. etc. Foy, S. 126 — 129. — Vgl. Sachs I, 91 
Note : „Die Endung -wv in griechischen Wörtern wird in der talmudi- 
schen und syrischen Wiedergabe ]*-". 

§ 141. b) Regressive Attraction. 

NlDD'i^ gHopaträ {Klsona^qa n. pr.), 
N.TD Und (tinea Holzwurm), 
Dinin (§ 104) thodros (Oeodwqog n. pr,). 

Regressive Attraction erleidet auch ein kleiner Theil der 
Nomina auf -top -siov -vov. 

piDüD mitatrön (fJMjTccTcoQiop = rnetatorium Palast), 18 ) 
JiD^D slmön (arjfieXop Zeichen), 19 ) 
plDT zatpron {Zstpvqiov n. pr.). 

Man vergleiche : ngr. QoSojQog' Gsödiügog, vonog' vsonog, xqwotoj' %Qt- 
(üotoj etc. etc. Foy S. 128; interessant ist auch poo tiiatQov, armen, 
t'atr ZÜMG. XLVII, 9. 
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B. Contraction. 
§ 142. Unter Contraction verstehen wir die Vereinigung 
der beiden Vokale, welche den Hiatus verursachen, zu einem 
einzigen, jedoch fremden, wahrscheinlich langen Vokal. 

a) e + a contrahirt in ö. 
DJTip Vömos (*x€aQvog Hammer), 

b) cc + o contrahirt in ö. 
N^pTi 1 ? lödhHjä (Aaodixsux n. pr.), 20 ) 

c) M-o contrahirt in ö. 

noiüjn antöJcHjä {'Avrioxsia n. pr), syr. V^qAj! PSm. 263, 
neben iLaL^jf PSm. 265, arab. iu^Uai! Fraenkel XVII. 

d) € + (o contrahirt in ö. 

HNmn thörijah (d-coogicc Ansicht), spätgr. &(aqia Sachs I, 30, 
syr. \*ho\L Nöldeke, Syr. Gramm. S. 19. 

e) o + e contrahirt in ö. 

DnD^NlpD makWölaipros ([iccxQo-4kcc(pQog schnellfüssiger Kiese, 
aus pccxQog + eXayqog). 

Anm. 1. Man sieht, dass im Jüdischen ö, im Syrischen u. Arabi- 
schen hingegen in solchen Fällen ä vorherrscht. 

C. Ekthlipse. 

§ 143. Unter Ekthlipse verstehen wir das Ausstossen 
der beiden Vokale, die den Hiatus bilden. 

Das betreffende Wort wird dann entweder vokallos ge- 
sprochen, oder es tritt ein beliebiger Vokal auf, der mit den 
ausgestossenen nichts gemein hat. 

NnDDJ) g 2 ematrijä (yecofierQia Rechenkunst), lat. geometria 
Saalf. 497, syr. ^ß^o\< PSm. 632, 
DTipJ nakWos (vsooxoQog Tempelaufseher). 21 ) 

Hieher gehören einige Wörter auf -ux -eia, welche im 
Jüdischen diese Endung verlieren, damit sie vom unbequemen 
Hiatus befreit werden. Diese Wörter erhalten nun ein n 
oder n als Zeichen des aram. St. emphaticus. 
n^D melä (fieXla Esche)-, vgl. *N-imD § 129. 

Man vergleiche : ngr. Qacprya' ^ditrgia^ itpdvTQa' vydvrgia, %oqevrQa 
yoQsvTQKi etc. Foy S. 129. 
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D. Epenthese. 

§ 144. Unter Epenthese verstehen wir den Zutritt eines 
Consonanten zwischen zwei unmittelbar auf einander folgende 
Vokale. 

Zu dieser Function werden verwendet die Consonanten 
aft ^ß, *6, nh. 

Die romanischen Sprachen bedienen sich der Epenthese zur Ver- 
meidung des Hiatus in zahlreichen Fällen; vgl. it. gruva = gruis. sca- 
rafaggio = scarabaeus, Diez, Gr. 3 I, 178. Auch im Deutschen kommt 
die Epenthese in aus dem Lateinischen stammenden Wörtern zur Geltung, 
z. B. lat. cavea, ahd. kefja, nhd. Käfig; lolium lolch; minium mennig; 
Diez, Gr. 8 I, 178. 

§ 145. a) 3 als Epenthese tritt auf in folgenden Wörtern : 
JOüäN i^Ußä (aroa Säulenhalle), 22 ) 
TDüTip frortoßini (KoQdvqvrj n. pr.), 2 *) 
nao taßrl (d-ecogoi Zuschauer), 24 ) 
prTHN adißön (rjdscog angenehm), 
Dipnaib lußdik x os (Laodlceus n. pr. Exe. No. 8). 

§ 146. b) 1 als Epenthese tritt auf in folgenden Wörtern: 
*dvu naßos (yaog Tempel), 
nyrPD pißlä (nvekog Grab), 

*\wb leßontaj {Asovriog n. pr., Vocativf. nach § 101), 25 ) 
wbtt alßä (dknj Aloe), lat. aloe Saalf. 43, syr. ^©flf PSm. 193, 

arab. syf, 
DilD taßos (racig Pfau), 

"HN aßer (äiJQ Luft), lat. aer, aeol. avqq Ahrens I, 36, 
*ül?Dpü täk l sißöt (ra^iciTfjg Ordner), 
JTO-in arlHßon {äqxetov Archiv), syr. ^oVLpjf PSm. 385, lat. 

arcMvum neben archium Saalf. 108, 
rmp fcaßinä (Kairog n. pr.\ Fick, S. 41. 

Anm. 1. Es liegt in der Natur der Sache, dass bei all' diesen 
Wörtern die Orthographie oft zwischen a und i schwankt, z. B. «atax« 
u. iwödk, oipraiS u. Mp-nti. — Aehnlich im Armenischen, s. ZDMGk XL VII, 39. 

Anm. 2. Das Wort paoo»Dp jBm. V 10 c 74 = Qotiov = sextarius 
zeigt eine Epenthese in der Endung -iov, in welchem Falle sich die 
Sprache, wie wir § 140 gesehen, in der Regel anders zu behelfen weiss 
L. IV, 347a vermuthet unbegründeterweise piöD»op im Plural dafür. 
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§ 147. c) J als Epenthese tritt auf in folgenden Wörtern: 
Dipnj 1 ? lag 2 dih 1 os (Laodiceus n. pr., Exe. 8), 
pjeo ßäg 2 ön (ßccior Palmzweig, vgl. § 49). 

§ 148. d) n als Epenthese tritt auf in folgenden Wörtern : 
WD (naog Verwandter), 26 ) 
p.TQ (Boicov n. pr., vgl. § 100). 

Physiologisch ist der Laut des n als Ueberbrückung des Hiatus, 
da doch der zweite Vokal ohnedies mit Anhebung des Hauches ge- 
sprochen werden musste, vortrefflich geeignet; wir finden ihn daher fast 
auf jedem Sprachgebiete zu diesem Zwecke verwendet. So z. B. bähe = 
ßaivTj Vulg. I. Macc.XIII, 37, Löwe Prodr. p. 58 u. Saalf. 151; vgl die 
lat. Formen Israhel, Samuhel, Danihel, Ismahel etc. in der späteren 
Latinitat u. die Bemerkungen von S. Krauss, M.-Zs.-Szemle VII, 515 
Anm. 2 darüber. 

E. Synizese. 
§ 149. Synizese ist die gebräuchlichste Art der Ver- 
meidung des Hiatus; der erste Vokal erhält hiebei den 
spirantischen Laut eines j, wodurch die sonst mit gesondertem 
Exspirationsschub gesprochenen Vokale unter einem Silben- 
accent vereinigt werden. 

a) ia = ja. 

p"2*D munjäJc 1 (\jbaviaxr\g Armband, u für a nach § 125), 
pü"biD (följätön (foliatum = (fovXiaxov eine Salbe), 
D^ip froljos (xokiag Thunfisch), lat. colias Saalf. 321, 
N^Jip Won ja {xovia Kalkstaub), 
Dlp 1v TVip k l urdjäkos (xaqdiaxog Herzkrankheit). 

b) oia = oja. 

rpJlDin homonjä (ofioroicc Eintracht), 
"PDD stoju (ötoicc Säulenhalle). 

c) w — jo } vo = jo, von = jo. 
D'tf'PDn hemjönos (rjfiiovog Maulthier), 
vi djö (ovo zwei), 

HD^mp h l urjötä (xagveorog eine Dattelart). 

d) ctiov = jü. 

DDVD mäjümas (fiaiovfiäg ein Fest). 
d) so = jo, €(o = jo, tec = ja. 
"V^in oljär (olearius Badediener), 
rpTn dörjä (d(OQ€ci Ehrengeschenk), 



Digitized by 



Google 



— 96 — 

•TüTipD sk x ortjä (scortea Lederschurz), 
D"^D soljas (söleas von solea Schuhsohle). 

Anm. 1. Allerdings wird sich da immer rechten lassen, ob denn 
viell. der Hiatus doch beibehalten wurde. Bei betonter Endung (wmp 
xvßsia, «nie yoQtXov, k*dk *AoLa) dürfte die Synizese kaum stattgefunden 
haben; vgl. auch die Schreibung rwvuMtot, n«nmn, rwojnttt etc.; kurze 
Wortformen wie «*:ip xovia dürften eine Ausnahme machen. Dagegen 
ist ein doppeltes Jod wie in p**jie, DU^onan, »pwn kaum anders als ein 
Zeichen der Synizese aufzufassen. 

F. Introduction. 

§ 150. Streng genommen gehört auch derjenige Vor- 
gang, wonach ein consonan tischer Bestandtheil des Wortes 
seiner ursprünglichen Stelle entrückt und in die durch den 
Hiatus leer gelassene Stelle eingefügt wird — welchen Vor- 
gang man füglich Introduction nennen kann — zu denjenigen 
Erscheinungen, welche die ängstliche Scheu vor dem Hiatus 
im Jüdischen- hervorgerufen hat. 

Introduction zur Erleichterung der Aussprache findet z. B. statt iu 
dem bekannten fr. Worte tresor = thesaurus, s. Revue lingu. X, 180. 
^DVtDD samrusi (cogatog reif, vgl. Exe. No. 4), 27 ) 
piN aWäron (äoq Schwert), 28 ) 
nnm (§ 16) thezäziih (&iaöog Stürmen), 
T-Jp^DN gifik x nön (6fi(päxiop ein Oel). 

G. Duldung des Hiatus. 
§ 151. Trotz der mannigfachen Arten der Vermeidung 
des Hiatus bleiben dennoch Wörter übrig, in denen er allem 
Anscheine nach nicht nur weiter in Kraft besteht, sondern 
in denen er durch sorgfältige Schreibung sogar ängstlich be- 
kannt gegeben wird. 

Np^Dlü tarpä\ik x ä (r^onaixa eine Münze), 
]b^br\ (Exe. 6, 7) th&laüon (lävdivov violettfarbig), 
]b^bp (Exe. 6, 6) Iceläilon (xaXa'ivov meergrün), 
njHD padlä (naidiov Sklave, Exe. No. 1), 
riN^D pdlaah (nalaid alt), 

pD^no (forjeaiporin (pl. von (poQsicupoqog Sänftenträger), 29 ) 
riNDiy iark 2 aäh {dqxsta Gerichtshof), 
IWÜN ag 2 riön (äyqiov wild). 
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Dritter Abschnitt. 

Spontaner Consonantenwandel. 

I. Vorbemerkung. 

§ 152. Die Abtheilung des spontanen consonantischen 
Lautwandels umfasst alle diejenigen Wandlungen, welche 
beliebige Systemtheile ohne Rücksicht auf ihre Lautumgebung 
erfahren. 

Mit welcher Freiheit nun das Jüdische Laute um Laute 
vertauscht, kennzeichnen wir am besten dadurch, dass wir 
den Grundsatz aussprechen: hier wird aus Allem Alles. 

Nicht Lautsysteme, nicht einmal Lautgruppen sind es, 
die eine AfFection irgend einer Art erfahren, sondern lediglich 
einzelne Vocabeln, mitunter ein völlig vereinzelt dastehendes 
Wort und kaum ist es möglich, auch nur annähernd oder 
muthmassungsweise Gründe ausfindig zu machen, welche die 
ungebundenen Sprünge von einem Lautsystem in's andere 
rechtfertigen könnten. 

II. Wechsel der Lippenlaute untereinander. 

A. P wechselt mit B. 
§ 153. ^DDiD pompl u. ^DiD pomßi (rco^nii feierlicher 
Aufzug), 

*DJ1 % D ßurgos {nvqyoq Thurm), 
D^TO ßardalis [naqöahc Pardel), 
ND-na ßürmä (7tccQfifj Schild, u für a nach § 125), 
WB-D ßartijä (noXneia Staat, Stadt), 30 ) 
DiDDJ g 2 ißsos u. D'.DDJ) g 2 ipsos (yvifiog Gyps). 

Krause, Lehnwörter. 7 
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Anm. 1. kwö3k u. p^öa« s. in § 342. 

Anm. 2. Der Lautwandel einiger dieser Wörter wird erklärt 
durch § 185. 

B. B wechselt mit P. 
§ 154. i iOD^d palsörnön u. pnobl ßalstmön (ßoddafiov Balsam), 
pD"UiD prandBin (Brundisium n. pr.), 
P^vvd perülin u. |^W3 ßerülin (ßtjQvXXiov Beryll). 

C. B wechselt mit und umgekehrt. 
§ 155. nüNDn ßosätä {(foaaära = fossata Graben), 
^pabi dcAßikH u. ^psH dalytikH (dshpixti Tisch), 
pb'Q /JwZrm u. jnbiö tpulrin ((poXXäqiov Geld). 

D. B und wechseln mit V. 

§ 156. mW» u. n\rnu ßfthinjä (Bi&vvia n. pr.), 
D'üibi u. Dül^ü ßuljutos (ßovXsvr^g Ratsherr), 
1 üDV.D u. ^DD^D seßasti (SeßaGTrj n. pr.), 
ü^inp u. t^rDp Wößarnit (xvßsQVfjrfjg Steuermann), 
HDV.nD u. NüDno prißätä (privata Bäder), 
DiDmN e/?sos (*'E(p€(fog n. pr.). 

Anm. 1. Vgl. auch die Wortsippe jvnia, nnn etc. von cpQovgtov. 

Zu § 153 — 156 vgl. man den Wechsel der Lippenlaute in rein se- 
mitischen Wörtern, wie b. -\pzn = j. -ipnn, b. j»y»pB = j. prpa, b. «n« = j. 
«ii, b. nrfi« = j. nanw etc. etc. 

E. B und P wechseln mit M. 

§ 157. r.DiJD mcg 2 üsath (Baycoag n. pr.), 31 ) 
DD^DD m&simos (neben dd^dd) (<fij<pog Mosaik), 
DD^DD meslipos (neben DD^DD) (xpfjipog Mosaik). 

Man vergleiche »o^a? und nj^dt (Aruch) in bSanh 108 b ; arab. 
i\s>>jJ\ = oucigaydos Fraenkel, S. 61 ; aeol. fiarsTv = 7careiv, xvueQrrjt^g = 
xvß€QvrJT7]g, ßagfiirog = ßdgßirog Ahrens I, § 6; MsQoeyova = ütgattpovrj 
C JGr. 1464 ; ngr. fiawoTtojeio = itavroTiojXtiov Foy, S. 44 ; lat. scamettum= 
scabellum; it. novero = numero Diez, Gr. 3 I, 214. 

III. Wechsel der Sonorlaute untereinander. 

§ 158. Die flüssigen Sonorlante l, m, n, r werden be- 
sonders vielfach untereinander vertauscht. 
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A. L wechselt nrit R und umgekehrt. 

§ 159. NDip^D tfaWömä u. NDipiS k 2 ark l ömä (xccQaxcofia 

Pfahl), 
•n'pddn isk 2 lä (stsxaqcc Bratrost), 
niddvi djosprä (JioöTtofog n. pr), 
n^D päre (ndXr\ feines Mehl), 
iiD^piDTip k l ozmokHatör\ji. TiLnp'Dnp k l ozmok l ratör (xoGfioxQaTWQ 

Weltbeherrscher), 32 ) 
ji^did^d plumopilön (primopilus Hauptbataillon), 33 ) 
NnJ")üD satamarjä (Saturnalia n. pr.). 

Anm. 1. Ein Theil dieser Wandlungen beruht auf Dissimilation § 197. 

Anm. 2. Man hat die Wahrnehmung gemacht, dass in gewissen 
Wörtern die Verwandlung der Liquida nur im Jeruschalmi, nicht im 
Babli auftritt ; vgl. Rülf, Aram.-Talmud.-Dialekte p. 19 u. W. Bacher 
ZDMG. XXVIII, 4 N. 1. 

Wechsel der Liquidae im Semitischen selbst häufig: ^n-a u. Wa, 
*im u. n^ru, "inner: u. Vtnffj etc. Siegfried § 8 a. 

B. N wechselt mit M und umgekehrt. 

§ 160. D"JD panijas u. dn^dd pamias (Pameas n. pr.), 
*djjipdn asthünonos (darwofiog Marktaufseher), 
^vdddn ispamjä (Hispania n. pr.), 
'•DD'U ninupi u. '•D.TJ nintpi (vvfMfrj Braut), 
^3J-)D k 2 ranßi (xQdfißfj Kohl). 

Anm. 1. Die Erklärung letzterer zwei Wörter u. anderer dgl. s. § 199. 
Bekannt ist der Wechsel zwischen a u. : im Semitischen selbst in 
•den Endungen d*— p — d— )— , s. Siegfried § 8d. 

C. L und R wechseln mit N und M und umgekehrt. 

§ 161. jnrJDD psatoterin {naakrriqiov Psalter), 
DiHJpJp k x ank^anihos u. DinJp^D ¥ aW anthos (%dXxav&0Q Kupfer- 
vitriolwasser), 
yblb* g 2 alg 2 lin u. l^J g 2 ang 2 Kn (ydyyhov Netz), 
no"6 lümä (vovfjifiiop = nummus Geld), syr. fcpq^ und _ai»doJ, 

arab. ^j Fraenkel, S. 196 f., 
TDnplD parl^resin (7rdyxQfjora Backwerk). 

7* 
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IV. Wechsel der Gutturale untereinander. 

A. G wechselt mit K und umgekehrt. 

§ 162. N^üDpiD prafrmatijä u. n^üotid prag 2 matija (ttqcly- 
(iccreicc Handel), 

D^ip .(§ 97) k l ölas (galea Helm), 
N^Wp k l tmönjä (gemoniae n. pr.), 

jint^DJN ag*siterjön u. pnü^DDN ak 2 siterjön (s^t^qiop Abschieds- 
rede; a für e nach § 119). 

B. X wechselt mit K und G. 
§ 163. *objiD mogHos ([wx^oc Riegel), 
pDnpjD pank x resin (jvaYXWP™ Zuckerbackwerk), 
DirupJp frank 1 anthos {yakxav&o<; Kupfervitriolwasser), arab. 

JOäJU Fraenkel, S. 154), 34) 
^"ipDN isfrrlti (saxccQiTfjg auf dem Rost Gebackenes), 
N^pJDrpp (§ 252) frirornanifrjä (x €§ Q t J, ^^ lxcc Handeisen), 
Dip"i^p k x lark x os (xäuxQxrjg Militärtribun), 
D^üip k x artis (x<xQ Tr lS Karte), lat. charta (carta) Saalf. 273, syr. 

$au£i£> PSm. 1820, arab. u^^S Fraenkel 245, ngr. %&qi:a 7 

*pbp Waljon (x^ €l0V Schildkrötenschale), 35 ) 

*bb* g 2 älol (x*Mp§i Schildkröte), 35) 

NJin dog*ä (doxy Gefäss),36) 

T\nn harg*iz (oqx^ Hoden, s. § 83), 

NJinü targ 2 önä u. NJiznü tark 2 önä (Tqaxcop n. pr.) y 

^DlD park 2 el {ifqayiXXiov Stab). 

V. Wechsel der Zungenlaute untereinander. 

A. t für #. 
§ 164. , In Wörtern wie: DD^D, D^JöDN, fU^N, ndd^djn, 
püN^D, *N13DD, pDDDN, für ni&og, dafevqg, äXij&ivov, ävÜv- 
nccTog, xteaTQOP, x^fjaavQoc, andd^rj ist es fraglich, ob nach § 8 
eine Eigenthümlichkeit der Trans scription, oder aber ein Laut- 
wandel vorliegt; das Schwanken in der Orthographie bei 
einigen dieser Wr. lässt eher auf einen noch nicht ab- 
geschlossenen Lautwandel schliessen. 
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B. # für t. 
§ 165. Das Nämliche gilt auch für den Fall, dass für 
r ein & geschrieben wird : 
NDT<n thurmä (turma Reiterabtheilung), 
prPD mithön ((iirog Faden), 
1DH tMmad (temetum Traubenaufguss), 
ND^Jnn tharg 2 imä (rQayfjfia Nasch werk), 
D^DDH thak*sis (rcc&g Ordnung), 
TnpDD psafrther (ifwxrtjQ Kühlgefäss), 
NprPD pithfrä (nizraxiop Zettel), 
]nrUDD psantherin (ipcdrygiov Psalter). 

C. t für d. 

§ 166. Kein sicheres Beispiel; ND^n (nach L. Trg. Wb. 
259 b = %Xidri) ist wohl semitisch; vgl. jedoch NTnüba — 
ßXddaqoi. 

D. d für t. 

§ 167. D1D1 äepus (rvTuog Modell), 
**OiH djüdä (dicura Kost), 
Tnop Wasdör {quaestor Quaestor). 

E. d für th. 

§ 168. piiNlD prädüron (tcqo&vqov Vorhof), 
imiD (§ 185) prozdör [nQo&vqa Vorhof). 37 ) 

F. th für d. 

§ 169. Dnnp l x athros (xsdqog Ceder). 

G. s für d. 

§ 170. *NTJiD (§ 50) parg 2 8zä {naqayavdtov ein Kleid), 

H. 5 für *. 
§ 171. piDDW (§ 50) sompazin [tothx&ov Topaz), 
|En# (§ 50) Sarson (2tq(xt(op n. pr.). 

I. # für s. 
§ 172. nnü^p k 2 etrijä (Adjectiv von Kcuadqsia = 
Caesarea). ®>) 

Vgl. airoqfVTCj = amoyvooj Foy S. 11. 



Digitized by 



Google 



— 102 — 

K. n für d und umgekehrt. 

§ 173. V'DDJ nämosjä (dtjfioGKx Bäder), 39 ) 
DiD"i"iJN ag 2 ardemos (dyoQccvofiog Marktaufs eher), 
DUi J ?ip ,) J nik x olog 2 os (dixoloyog Anwalt). 

Man vergleiche Xdtpvrj pro ddyvi] Ahrens de dial. dor. § 10, 8; die 
romanischen Formen von äfivXov oben § 23, A, fr. enclume = inclus -dis. 

VI. Wechsel der Spiranten untereinander. 

A. g für j. 

§ 174. Spirantisches J (§ 49) tritt für j auf: 
D\r:nD targ-jänos (Trajanus n. pr.), 
Di^DD ßasilg 2 os (ßaodsvg König), 
rUND ßag 2 ön (ßaiov Palmzweig), 
DU^DiN armüg 2 os (Pd>iA,vXog n. pr.), 
D'ipnj 1 ? lag 2 dik l os (Laodiceus n. pr.). 

Anm. 1. Die Berechtigung dieses Lautwandels folgt aus § 49, 
vgl. Exe. No. 8. 

B. s für ,;. 

§ 175. Die Silbe ti- mit folgendem Vokal zog auf dem 
Wege der Synizese (§ 149) einen spirantischen j-Laut an 
sich, der in einen spirantischen s-Laut verwandelt, die Elision 
des t zur Folge hatte. Ein nicht ganz sicheres Beispiel ist 
]VDD"U gramasijön (ygafifiaretov Schriftstück). 

Bekanntlich hat lat. ti- mit nachfolgendem Vokal auch in der ge- 
wöhnlichen Aussprache spirantischen Werth. Aus der lat. Endung itia 
entwickelte sich im Französischen durchgängig esse: tristesse = tristitia 7 
justesse — justitia, paresse = pigritia; s. Brächet, Dictionn. e'tymologique 
p. XLIII. 

C. g für s. 

§ 176. Spirantisches j (§ 49) tritt folgerichtig für 
spirantisches £ {£) auf in dem nicht ganz sicheren Beispiel 
JNDD toßäg 2 (roTta&op Topaz). 

VH. l T ebergang der stimmhaften Verschlusslaute b d g 
yon einer Artieulation in die andere. 

A. d für ß. 
§ 177. D~nn hodros (ößolog der sechste Theil der 
Drachme; Spiritus nach § 77, r für l nach § 159), böot. 
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oßekög, delph. 66slog, att. diaßeXia, kret. odokxaki §>ich0f$cl$i: ; <, j, j 
I, 126; lat. oftoZw Saalf. 755. Jfli Gemeinde" Berlin 

nnTN IdnYA (vßQig Gewaltthätigkeit). 

Anm. 1. In wddto^p (§ 252) xoäwfoouoe ist d zuerst in ß überge- 
gangen *xodi6ßto{io9, hernach ist an Stelle des ß nach § 157 m getreten 
*xotlicueouo9, welche Form uns in wcBioSp entgegentritt. 

B. 6 für y. 

§ 178. rmba ßlärith (galerus Perücke, r für 5 nach § 346). 

Man vergleiche: böot. ßdva, acc. pl. ßavrjxag = yvvr\ Ahrens Boeot. 
§ 36, ßkecpvQa = y€(pvga 9 

C. d für y. 

§ 179. NDpoH dlösk l emä u. NOpD^JJ g'lösfcemä (yXwöao- 
xofielöv Behälter). 

Man vergleiche: aeol. yvcyos pro rudiore dvoyos, Ahrens, Aeol. § 11. 

D. g für rf. 

§ 180. pjiD prang 2 in (n^dvdiov ein Kleid), it. frangia, 
sp. franja, ndl. frangie, nhd. franse Diez, Et. Wb. 2 I, 191. 

VIII. Uebergang der Tenuis k in die Tennis t 
nnd umgekehrt. 

§ 181. ^d\ii rAftro (Qvxävtj Hobel), 40 ) 
T^üJiN (Neubild. aus a/x*U^ Schleife), 
bpDiD tratJc l al (craticidum Reisig), 
bpü^U trasfral (xägrcdog Korb, vgl. § 210), 
f^mD sarßltin u. D^mD sarßik x im (subricula Schleier). 41 ) 

„Dieser Wandel — tlzu kl — der durch die das l antieipirende laterale 
Articulation (statt der coronalen) des t hervorgerufen wurde, wiederholte 
sich in einzeldialektischer Zeit, volkslat. veclus (it. vecchio) aus vetulus. 
Später auch in der Verbindung stl." Brugmann I, 281. — Ngr. aiaxXov 
od. osvxkov = *o6votXov, otvtXov, tsvtXov Foy § 1 I 3. — Lat. anclo == 
ävT?Jiü Curt. Grdr. p. 220, Saalf. 69. — „In der vulg. Aussprache 
werden sehr häufig tj u. dj für k u. g vor vorderen Vokalen gebraucht, 
oft mit einem Nachschlag von j oder e. Diese Vulgär- Aussprache wird 
in der gewöhnlichen Schrift oft durch ti ausgedrückt: so schreibt man 
für cinquieme, eure, quinze: cintieme, tiure, tienze ... So können Wörter 
wie piqaer u. pitie zusammenfallen." P. Passy in Phonet. Stud. I, 
30. — Vgl. aram. php = pta bei Dalman p. 74. 
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IX. Uebergang des palatalen Zungenlautes j in den 
palatalen Zungenlaut l und umgekehrt. 

§ 182. Dieser Uebergang geschieht nur im Anlaute. 
DU" 1 ?'! 1 ? luljänos (Jtdianus n. pr.) 7 
diüdi^ lustos (Justus n. pr.). 

Man vergleiche das dorsale italienische gl in gli, voglia, das 
spanische ü in bataUa, das portugiesische Ih in batalha, das ungarische 
ly in %en, mely, worüber Balassa S. 51 nachzusehen ist. Ganz auf dem 
Standpunkte des Jüdischen befindet sich ferner it. Luglio = Juli 
(Monatsname) etc., jedoch Giulio, Giulia, Giuliano, Giuliana, Giusto, 
Giustino, GiusHna, Giustiniano etc. (Personennamen). Im Jüdischen 
selbst ist trob = K-n* (L. II, 479 b) zu merken. Ngr. dorsales l s. bei Foy 
S. 48f. 

§. 183. Den Abschnitt des spontanen consonantischen Lautwandels 
Deschliessen wir mit einigen Beispielen rein willkührlicher Wandlungen, 
die wir durchaus nicht systematisch gruppiren können. 

1. Zischlaut für q. 
p<nv: = p»ma (va(r&Tj*tov Behältniss). 

Uebergang von q in a (seh) nicht selten im Tsakonischen, z. B. 
oivaxa == <fy/va£. Beispiele und Erklärung dieser Erscheinung s. bei 
Foy § 10, IE, 5. 6. 

2. Zischlaut für k. 

wm» (*<>ovne£a Schuhe. Herübernahme des ov nach § 258, Metathese 
des n u. f nach § 204, x nach § 16, C). — Das Wort spottete bisher 
jeder Erklärung, vgl. L. IV, 613 b, K. VIII, 171 b scarpus. A. Brüll in 
N. Brüll's Jahrb. IV, 47 möchte spartea dafür geben. N. Brüll Jahrb. IV, 
47 denkt an syr. «an». — Bei dieser Gelegenheit bemerken wir, dass das 
unverstandene j[m«~»V[ bei PSm. 1475 1.) januae vectis, 2.) calceus 
ferreus — ebenfalls eine starke Corruptel von xQotme^a zu sein scheint, 
^ statt x nach § 181, während ]iäO? wie leicht einzusehen, eine ab- 
sichtliche Vertauschung von 7i^?a mit rein semit. jj.ap sein kann. [Auch 

Jjä^X^ u * h m *^£ PSm. 1427. Vocalisation unsicher. Nicht calceus 
ferreus, sondern ein Schuh für Thiere, der Vorläufer des Hufeisens 
(Beckmann, Beitr. zur Geschichte der Erfindungen III, 122 ff., besonders 
126; spartea onafnoe, Schuhe aus Spartium). Die Identification mit 
xQovite£a ist unbefriedigend. Für januae vectis vgl. sera] 
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Vierter Abschnitt. 

Com inatorischer Consonantenwandel. 



I. Combinatorischer Consonantenwandel. 

§ 184. Alle Arten von Veränderungen, welchen Con- 
sonanten unter dem Einflüsse von Nachbarlauten unterliegen, 
nennen wir combinatorischen Consonantenwandel (vgl. Sievers 
S. 227 u. 234 ff. und oben § 138). 

Hieher gehören die Adaequations-, Assimilations- und 
Dissimilationserscheinungen, die Veränderungen des Wort- 
auslautes, Metathese, Contraction u. s. w. 

II. Adaequation. 

§ 185. A. Stimmhafte Consonanten dürfen nur vor 
stimmhaften, stimmlose nur vor stimmlosen Consonanten 
stehen. 

1. Demzufolge verwandelt sich stimmloses tf = s = D in 
stimmhaftes z = T 

a) vor stimmhaftem 2: 

CPD'ornD neben D^D^DilD {nqsaßsvr^g Gesandter), 
^nn-iD neben ^"OD^D (§ 272) {nqoßok^ Unterpfand), 
V2lb (§§ 212, 272) {laßig Rand). 

b) vor stimmhaftem "l: 

*N-innD (§ 129) (praesidia Besatzung), 

T.-iiriD (§ 272 b) (TtQo&VQa Vorhof), 

"»primD prozdok x aj (ÜQodoxog n. pr., Vocativf. § 101), 

NDJ"1T11D prozdag 2 mä {nqotSTayiict Befehl, d für t vgl. § 186), 

aber immer nqjjddiid prostag*rnä, 
rrmmD proüdörä (ÜQoScoQog n. pr.)* 2 ) 
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Anm. 1. In Betreff der Injection eines S-Lautes in T»a£, »piTna, 
Suthd, inTnß. mninc etc. s. § 272. Selbst dieser hinzugekommene Laut 
musste sich dem allgemein gültigen Gesetze der Adaequation anbe- 
quemen: so durchgreifend konnte sich dieses geltend machen. S. auch 
weiter unten. 

c) vor stimmhaftem ü: 

jWp Jc l ozmin (xoafiiov Schmucksache, Endung n. § 140), 

PP^DTip ~k x ozmik x ön (xogimxov weltlich), 

"nüipiDTip Wozmofrratör (xoafioxQaTcoQ Weltbeherrscher), 

jnor.p h x ozmärin (xoafidqiov Geschmeide), 

^qtn (§ 215) izmal (a^ity Messer), 

NOPDp lc l etizmä (xritffia Geschöpf), 

HNWr'HD prothezmiäh {nqo&saiiia Termin), 

"UnDT zmarag 2 d (GficcQccydog Smaragd). 

Anm. 2. So noch «»ceTßSp, kcti^d, nbt*b, ferner m»bt^, HBtttn in Exe. 
No. 9; zu tarn vgl. M&pTM. 

Vgl. die inschriftlich bezeugten Schreibungen KfiixQog, Kfiijyfia, 
ZuvQva, gftiXiov, Cfiädtl; etc. bei Kühner § 57, I, e. — Im Neugriechischen 
erweicht sich in der Aussprache ohne Ausnahme jedes a vor ß, y, ji, v 
zu C, indess schreibt man immer noch <j, Foy, § 10, II, 1. Vgl. Ducange 
Append. p. 76: t^la^, ^udgaySog etc. Auch im Armenischen, ZDMG. 
XLVII, S. 5. 

d) vor stimmhaftem J: 

"OPD (§ 101) ßlznaj (Bassianus n. pr., Synkope § 221). 

Anm. 3. Folgerichtig muss jedes a auch vor stimmhaftem j und i 
sich in t verwandelt haben; wir haben jedoch im Jüdischen keine siche- 
ren Beispiele dafür. 

Anm. 4. Aus dem Umstände, dass der Talmud (jBerach 4d) be- 
sonders einschärft, das t in i-cin (Num. XV, 40). das d in vren (y CXVIII, 1) 
deutlich auszusprechen sei, schliesst Abulwalid mit Recht, dass sonst t vor 2 
zu d, d vor i zu t geworden wäre; s. Bacher, Sprachvergleichung des 
Abulwalid, Wien 1885, S. 10. 

§ 186. 2. Die stimmhaften Liquidae r und l, wie auch 
die stimmhaften Nasale m und n haben in einigen Fällen 
entweder auf die praecedirende oder succedirende Tenuis 
stimmmittheilenden Einfluss; u. z. 

a) vor und nach r und l gehen die Tenues h p t in die 
entsprechenden stimmhaften Mediae g b d, selten in die ent- 
sprechenden Tenues aspiratae % cp & über. 
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a) k in g: 

o&u (§ 97) g 2 ulg 2 as (caliga Halbstiefel),«) 
DJ^JJ g 2 alg 2 as {KahyoXag = Caligüla n. pr.\ 
Nrillb leg 2 tig 2 ä (lectica Sänfte). 

Anm. 1. Vgl. noch jwd, ]ip*mj, ptanjN, klsj-iöjm, hbd«ö-«m etc. 

ß) p in b: 
D^iaiüN (§ 269) atarßolis (Tqinohg n. pr.) 9 
D?blD2 ßardalis {ndqdahg Pardel). 

y) t in d: 
üiH")D sradjöt (aTQccTicoTrjg Soldat), 
THDp frasdör (quaestor Quaestor), 
DHlp (neben D^tnp) Wardos (xdqrrig Papier). 

Anm. 2. onnp (xidgog Zeder) und Dj*tsnK (Hv&oivog n. pr.) sind wider 
die Regel. In anderen "Wörtern mag unser Wohllautsgesetz in der Aus- 
sprache wohl zur Geltung gekommen sein, hat aber wegen nachlässiger 
Transscription nicht immer zum Ausdruck gelangen können. 

6) t in &: 
ppT"^ g 2 arthik 1 ön (xQfjrixov kretische Erde). 

«) k in %: 
rmDD^n %alap§idrä (xlexpvdqa Wasseruhr). 

Anm. 3. Folgerichtig muss auch ein Ueb ergang von p in g> statt- 
gefunden haben; da jedoch für p u. <p gleichmässig b gesetzt wird, so 
verklingt die lebendige Aussprache ungehört und unbelauscht in den 
Fesseln der todten starren Buchstaben. 

b) vor und nach n und m gehen die Tenues k p t in 
die entsprechenden stimmhaften Mediae g b d über. 

a) k in g: 
!~üU g 2 ondu (xovdv Becher), jedoch immer mp (§ 242), 
DiDmjJl (neben DiDiiDJp) g 2 andröpos {xvvuv&qumog Melancho- 
liker), 
lüDtlJ n$g 2 astär {ovvxiGrriQiov Scheermesser). 

ß) P in ß: 
bi3JD (neben b*&lü) monßöl (fJboroTrwXtjg Alleinhändler). 

y) t in d: 
"»plJiN adandekl (av&svrixq Macht, mit zwiefacher Adaequation), 
D-UD (§ 97) tendas {Henta Zelt), 
DUip Wondos (xovrog Stange), 
N~Uip k l ondä (xovrog kurz). 



Digitized by 



Google 



— 108 - 

Im Neugrichischen wird vr immer wie nd ausgesprochen, Foy § 3, 2. 
Für's Jüdische ist dieses Wohllautsgesetz gebührend betont worden durch 
Fleischer IIL, 309b, 310a, 311b u . IV, 480b. - Im Arabischen folgt JuÜÜJJ 
= Dinjp^p = %dX*avftos demselben Gesetze; danach ist Fraenkel S. 154 
zu berichtigen. Aehnlich Jo jJLo — ^untile = fiavtifo gespr. mandili 
bei Fleischer III, 309 b. Dasselbe Gesetz kommt auch in den romani- 
schen Sprachen zur Geltung: vgl. fr. Avril, it. tenda etc. 

§ 187. 3. Vereinzelt verwandeln ausser den Sonor- 
lauten l m n r auch andere stimmhafte Consonanten eine 
folgende Tenuis in die entsprechende Media. 
DipTTON aßdofros (Evroxog n. pr.), 
fcODTiU (§ 227) g'&zözträ (i^coarqa Gesims), jedoch immer 

niddidd Jc*#sösträ, 
DipnjN ag 2 äik y os (ßxdixog Anwalt). 

Bekanntlich bleibt die Praeposition ix in der Composition vor #und# 
sowie überhaupt vor allen Consonanten unverändert. Uebrigens scheinen 
die Griechen ix vor den weichen Consonanten #, ß, y, fi y X weich aus- 
gesprochen zu haben, da man auf Inschriften vor diesen Consonanten 
oft die Form iy findet; Kühner § 60, a, 1. 

Anm. 1. Ein iydidcofit wird besprochen von Brugmann I, 362. — 
Die jüdische Transscription zeigt eben in diesem Punkte am deutlichsten, 
wie sehr sie sich einer rein phonetischen Wiedergabe der griechischen 
Laute befleissigt. 

§ 188. 4. Stimmloses s verwandelt eine folgende Media 
oder Tenuis aspirata in die entsprechende stimmlose Tenuis. 

a) b in p, also p + s = \p. 

pp^DDN opSifcin (obsequium Gefolge), gr. öxplxiov, 
*?DDD iapsal (subsellium Bank). 

b) x m k. 

"•DnpDN isk x rUi (iaxccqlTfjg auf dem Rost Gebackenes), 

^ipDN (neben ^IDDN) isk l oll i^X°H Schule), 

Np^DD^ipDN (neben np^dd^iddn) isfrolastifrä {axoXaarixög Lehrer 

der Beredsamkeit), 
]DWü (neben jiddid) moWon (fioöxog Moschus). 

c) # in t. 

D^JDDN (neben d^HDn) ist&nis (äafevfjg kraftlos). 

Anm. 1. Dieses Gesetz kommt nur in den wenigsten Fällen zur 
Anwendung und auch dann nicht consequent. 

Ngr. wird a% = ox, a& = ar, aq> = an Foy S. 134. 
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§ 189. B. Ein emphatischer consonantischer Laut ver- 
einigt sich gerne mit einem anderen, ebenfalls emphatisch 
gesprochenen Consonanten. 

Wir reden hier von Emphase in uneigentlichem Sinne, da eine 
solche in dieser spätem Zeit kaum mehr im lebendigen Klange zur 
Aeusserung kam; aber ein Bewusstsein wenigstens des emphatischen 
Charakters der betreffenden Laute, erhalten und genährt durch Laut- 
gesetze der eigenen Sprache, wird auch dem späteren Geschlechte nicht 
abzusprechen sein. 

§ 190. 1. Demnach verbindet sich emphathisches D mit 
emphathischen ä in der Gruppe ffr. 
D^^noäN i^trolog 2 os [äarooloyog Astrolog), 
n^djn iztölä (arolrj Mantel), 
püSJN iftadin (öTadiov Stadium). 

Anm. 1. Diese Wörter werden auch mit d geschrieben, die Aus- 
sprache wird aber dennoch dieselbe gewesen sein. Vgl. noch ttattXM. 
^nntsxN, N^atax«, j^bx'B, N-itsxjp, »2»bxö, »niaxa, Nn^tsxSp, p'tsxnp, mtsxp, tanp T 
n&bxn, maxi*2 etc. 

§ 191. 2. Emphatisches p verbindet sich mit empha 
tischem ä. 

po^psp (§ 227) Jc^garkHtön (exerciüis Heer), 
niap k l a$rä (castra Lager), 
yp^ peh l oz (7iexo$ Wolle). 

Anm. 1. Alle diese Wörter werden auch mit d geschrieben, die 
Aussprache wird aber dennoch dieselbe gewesen sein. 

§ 192. 3. Emphatisches p verbindet sich mit empha- 
tischem ü. 
NDp^JD penik x tä (mvaxo&yxt] Prachtsaal), jedoch immer p"»n 

thik 1 (ß'ijxfj Behältniss), 
N^pt^op (neben N^pTiDp) fraputfcijä (Kannadoxia n. pr), 
T,Dp^ luk l tör {legatarius Legatar). 44 ) 

Anm. 1. Dieses Gesetz kommt selten in Anwendung. 

III. Assimilation. 

§ 193. Die Assimilation ist entweder eine blosse An- 
ahnlichung der Laute, wie z. B. XsXsy-Tai in Xikex-rai über- 
geht, indem die tenuis r die Media y gleichfalls in eine Te- 
nuis, nämlich x verwandelt — wir haben diese Art unter 
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dem besonderen Namen Adaequation bereits behandelt — 
oder sie ist eine völlige Angleichung der Laute, wie z. B. 
{fvvQiTtTU) in avQQiurco übergeht (Kühner § 59). 

Das Streben der Sprache nach Assimilation verschiedener 
Laute hat im Jüdischen nur eine kleine Anzahl von Er- 
scheinungen hervorgerufen, und auch diese wenigen bewegen 
sich im Rahmen der Lautgesetze der einheimischen Sprache. 

Die Assimilationserscheinungen sind nämlich im Jüdi- 
schen auf die beiden Consonanten m und n beschränkt, welche 
nach dem bekannten Gesetze der semitischen Sprachen auch 
in gr. und lat. Lehnwörtern einem folgenden Consonanten 
recht häufig assimilirt werden. 

§ 194. 1. M assimilirt sich einem folgenden Lippenlaut. 
N^iDN aßülä (e'fißoXog Stadtthor), *amßülä, *aßßülä, aßülä, 

a für € nach § 119, 
D^DO me<pis (MsfMfig n. pr.) *mem<pis, *mecp(pis y me<pis *, vgl. bh. 

*pö U. *)U, 

'■üDN aßati (sfißccTfj Badewanne, a für € nach § 119), 

ND3D saßk 2 ä (aafißvxfj ein Musikinstrument), 45 ) lat. sambuca 

Saalf. 983, 
Nmjop frapandarjä (compendiaria sc. via kurzer Weg). 

Anm. 1. Die von uns angenommenen Mittelstufen lassen sich bei 
einigen dieser Wörter thatsächlich nachweisen, vgl. § 211 u. Wb. 

§ 195. 2. N assimilirt sich: 

a) einer folgenden Media: 

NDT1N adratä (avdqiaq -avrog Bildsäule, Stammf. nach § 86), 
kypr. a[v]rf^a[v]r-a^ Brugmann I, 198; *andriantä 7 *and- 
rantä (Attraction nach § 140), *andratä = syr. \l^\ 
PSm. 258, adratä, 
J'.UD mag 2 nön {ybayyavov Maschinerie), ngr. \iayavov y 
T^pi^DN (neben p^pTODN) aßhikWin (involucra Decken); 

b) einer folgenden Tenuis: 

mDDN dk 2 serä (svgxsqm in Bausch u. Bogen, a für € nach § 119); 

c) einer folgenden Tenuis aspirata: 
Dlirp Tc^aihros (Kav&ijQag n. pr.), 

d^did sadsis {avv&saig ein Kleid), lat. synthesis Saalf 1083. 
*santhesi§ (v wie a gesprochen nach § 121), *§andesis (Adae- 
quation nach § 186), *saddsis, sadsis. 
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Beispiele aus dem Palruyrenischen findet man bei Reckendorf Der 
arani. Theil des palmyr. Zoll- u. Steuertarifs, ZDMG. XLII, 370ff., z. B. 
OTiOD^K *AXi£avd(>og, Mp'B^po ovyxlqTixos, K*pno ovvdixog, DftjrJK 'Aya&dyytXos', 
syr. y*& für fl^lj» = oavSdhov etc. etc. 

IV, Dissimilation. 

§ 196. Obzwar das Hauptbestreben einer jeden Sprache 
nach Bequemlichkeit im Sprechen gerichtet ist, so lässt es 
sich dennoch eine jede angelegen sein, Laute von ähnlicher 
Articulation nach Thunlichkeit auseinanderzuhalten, wodurch 
eine wesentliche Erleichterung erzielt wird, da sodann im 
Flusse der Rede auf genaues Hörbarmachen der ähnlichen 
Laute nicht mehr geachtet zu werden braucht. 

Im Jüdischen haben die Assimilationserscheinungen einen 
bedeutend minderen Spielraum als die Dissimilationserschein- 
ungen, und es wird sich zeigen, dass durch die Begünstigung 
der letzteren in der That eine wesentliche Vereinfachung der 
Sprache herbeigeführt wurde. 

Die Dissimilationserscheinungen erstrecken sich sowohl 
auf einzelne Consonanten, als auch auf ganze Silben. 

A. Dissimilation der Consonanten. 
§ 197. Von der Dissimilation werden vorzüglich die 
flüssigen Consonanten l, m, n, r affectirt. 

1. Dissimilatorische Verwandlung der Liquidae. 

a) Wörter mit zweifachem r verwandeln entweder das 
erste oder das zweite derselben in Z. 

P*nr6p palhedrin neben jmms (näqedqoi Beisitzer), 
liD^ litör (qqTcoQ Redner), 

jmD^D paltörin (tvqccitwqiov = praetorium Palast), 
mDp^D WalakHör (xccQaxrrJQ Gepräge). 

Vgl. noch jnoD'TDn (schon im Griechischen tojfidkiargov neben 
£u)fid(>voT(>ov), D^ipD, vta, n^nn, rvkno etc. 

b) Wörter mit zwiefachem n verwandeln entweder das 
erste oder das zweite derselben in l oder r. 

du^idjn neben DiJTiüJN antolmos (Antoninus n. pr.\ 
NJirw (§ 41) neben nj.jn arnönä (annona Steuer). 

c) Wörter mit zwiefachem l verwandeln entweder das 
erste oder das zweite derselben in r. 
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^JPD parg 2 al (flagellum Geissei), gr. (pqayilhov, 
br\V parg 2 al {nsqiyqa Zirkel). 

Anni. 1. In letzter Analyse geht diese Erscheinung auf die Freiheit 
in der Verwandlung der Liquidae zurück (§§ 158—161). 

§ 198. Hiebei darf es nicht übersehen werden, dass es 
nicht wenige Wörter gibt, die ihre zwiefachen homogenen 
Laute erst im Jüdischen durch die freie Behandlung der 
Liquidae erhalten haben; z. B. 

p^Dioite (§ 159), wnp-a (§ 82), TniN neben t^in (§ 351), 
xmb (§ 105), NnjiüD (§ 159), djjiddn (§ 160), Dirupjp u. 

rW» (§ i6i). 

§ 199. 2. Dissimilatorische Verwandlung des m in n, 
wenn m an einen homorganen Lippenlaut stösst. 
prpDJN anydkMnön (d(t<paiuvov sc. ehxtov ein Oel), lat. 

omphacinum Saalf. 773, syr. . nfin^af PSm. 242, 
NniDJN anporijä (sfiTioQia Handelsartikel), 
^P2 neben "»do^j nin(fi (vvfMptj Braut). 

Anm. 1. Man sieht, dass die im Wandel begriffenen Wörter theil- 
weise auch ihre ursprüngliche Form bewahrt haben. Manche gleichartige 
Wörter sind von dem Wandel überhaupt nicht ergriffen worden, z. B. 
nittiBöM impartör (imperator Kaiser) etc. — Vgl. noch h^bjm neben k^bbn. 
»njis, ))BJ»d, juh*b:d, p»onjD, haa*D, wn:)pK etc. 

Anm. 2. Der Lautwandel im gegenwärtigen Paragraphen, wie die 
in § 193 vorgetragene Assimilation, fem er die Nasalirung der Vokale 
vor m und n in § 238 sind Erscheinungen, die unverkennbar ineinander- 
greifen und einander erklärlich machen. 

Vgl. £v7tiq7]9 = Kaufmann im palmyrenischen Steuertarif Hermes 
XIX, Z. 7 der Inschrift; arkad. exortvßoia = ixaxöfißoia Kühner § 24 
a) 1; it. anfibio, anfiteatro, Unfa, ninfa, sinfonia; ebenso spanisch; Diez, 
Gr. 3 I, 217. 

B. Dissimilation der Silben. 
§ 200. Wenn zwei Binnensilben mit gleichem oder 
ähnlichem Anlaut aufeinander folgen, so geht oft die eine 
Silbe verloren. Dem nach dem Erinnerungsbild Repro- 
ducirenden und die Lautreihe sprechend Entwickelnden ver- 
schwimmen die gleichen Silbenlaute ineinander und so geht 
er nach der Production des ersten Silbenlauts zur Production 
der auf der zweiten folgenden Laute über, z. B. rhqaxfwy 
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aus TiTQ[ddQ\a%iwv. Solches Hinwegeilen über einen Theil 
der Laute wird nicht immer chronisch und allgemein üblich, 
daher oft die volle und die gekürzte Form nebeneinander: 
x&vtwq neben xevr^rcoQ Stacheler (Brugmann I, 468). 

Im Jüdischem beherrscht diese Art von Dissimilation ein 
weites Gebiet. 

1. Wortanfang. 

§ 201. puis pondjön (Dupondius eine Münze). 

Vgl. ngr. Sdaxalog = diddoxalog. 

2. Wortmitte. 

§ 202. D'D pis (iprjyog Steinchen, Exe. 2, 5), 
Np'Q'n darßifrä (Atrebatica n. pr.), 
"PHON isthir (araTrJQ eine Münze), 
inüTH djütrin (dicurrpriQiov Wohnung), 
}irnn (§ 83) Inarhön {pvqrjqov Urin), 
iD^D milpön (fifjXo7T€7i(M)P Melone). 

Anni. 1. Vgl. noch ounu, »pTD, jidc^bk, »pmj, Qihp Ka?uy6Xag, eps, h^d*b, 
«♦Dann etc. 

3. Wortende. 

§ 203. DJPD plg' 2 om (nr\yavov Raute, Endung sogar 
hebraisirt), 

l^pnü trikHin (tqixÜmov Speisesaal), 
inpii dükWan (dixqavov Spitzpfahl, u f ür i § 128), 
imiN aßthan (av^vrfjg mächtig), 
Pp^N %k x on (eixoviov Bild), 
NDDSN (§ 190) igt&nä (Grofioöfia Stählen des Eisens). 

Anm. 1. Auf dem Gesetze der Dissimilation beruht eine Reihe 
von Elisionserscheinungen § 244 ff. — Vgl. noch p»o. ]u»bj% pjn, »anj« etc. 

Anm. 2. Man sieht, dass diese Art der Verkürzung und Ver- 
einfachung den Lehnwörtern gleichsam ein jüdisches Gepräge gibt. 

V. Metathese. 

§ 204. Diejenige Art von Veränderungen, welche wir 
Metathese nennen, verursacht eine vollkommene Störung der 
ursprünglichen zeitlichen Folge der einzelnen Sprachlaute. 

Für die hiebei auftretenden grossen Abnormitäten ist 
noch kein bestimmtes Gesetz gefunden. Nur soviel lässt sich 
Krau ss t Lehnwörter. 8 
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vielleicht sagen, dass die meisten Stellenaustauschungen unter 
den Sonoren stattfinden, und dass die Häufigkeit der Meta- 
thesen bei sonoren Consonanten mit dem Grade ihrer Ver- 
wandtschaft mit den Vokalen wächst. Voran stehen also r, l, 
dann die Nasale (Sievers § 43, 1 S. 240). 

Die Metathese nimmt im Jüdischen nur einen massigen 
Raum ein. Der Abgang einer sichtbaren Vokalisation lässt 
die umgestellten Consonanten in umgekehrter Reihe wohl, 
aber doch nebeneinander erscheinen. 

§ 205. 1. Metathese der Sonorlaute untereinander. 

a) l und n: 

bü2 (neben ]&b) nämel (fofitjv Hafen), 
n^qd (pamlanjä (feminalia Beinkleider), 

b) m und w: 

NDirn hinümä (vptvaia HocHzeitszug), 

HO'OD k 2 nlmä (xeiiiwv stürmisches Wetter), 46 ) 

c) m und r: 

pünoD iamntin (SäqiiaTai Sarmaten). 47 ) 

§ 206. 2. Metathese der Sonorlaute mit Greräuschlauten. 

Nur vereinzelt. 
J")Dp, Verb gebildet von xaryyoQog. 

§207. 3. Metathese der beiden Bestandteile von £ und tp. 

a) £ = k + s = DD, Dp per Metathesin = DD, po. 
p^pDO piskHnön (nv&vov Buchsbaum), 48 ) 
NpDibj g 2 lusk l ä (xolXi£ eine Art Brot). 

Umgekehrt ist die Gruppe k + s = £ so beliebt, dass 
per Metathesin eine Lautfolge herbeigeführt wird, in der 
k + s = ? nebeneinander zu stehen kommen. 
NnDDN dk 2 sedijä (a%edia Floss), 
mDDN (§ 119) ak 2 s#rä (iv<s%€Qcp in Bausch und Bogen). 

Noch mehr aber wird die Lautfolge s -h k durch Meta- 
these begünstigt. Dieser Lautfolge zu liebe findet mitunter 
eine völlige Störung der ursprünglichen Folge der einzelnen 
Laute statt. 

"»pDHJN andisk l i (ivTev&g Gesuch), 

TpDD (§ 282) ein Verb, gebildet von fidav^ Peitsche. 49 ) 
TpDlDN aßrask l in (braccae, braccas acc. pl., Hosen). 50 ) 
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b) xp = p + s = DD per Metathesin DD. 
nt^ddn isplldä (ipaXidiov Gewölbe). 

Vgl. £t(pog lesb. oxiyog; syrak. yt, jon. oq*e = se etc. Brugmann 
I, 424. Ahrens, Aeol. § 7. 

§ 208. 4. Metathese ganzer Silben. 
NpDiD su(fTc x ä (axv<pog Pokal), 
ND")D1DN apotarh 2 ä (Tondqx^Q Ortsrichter), 51 ) 
ND^snw (§ 183) (xqov7T€£(x Schuhe), 
D^DD mäslmis (semissis ein halber Ass). 

§ 209. 5. Metathese der Vokale. 

In diesen Zusammenhang gehören auch einige Wörter, 
in denen wohl nicht die Consonanten, so doch die Vokale 
ihre ursprüngliche Stelle mit einander vertauscht zu haben 
scheinen. 

ji^D silön (acoÄrjv Rinne), 
p^D silön (solium Staatssessel), 52 ) 
V&b lüpiz (lippus triefäugig), 
p^n %llak x Qialec Fischlake), 
piT zönin (Ztjrcov n. pr.). 

§ 210. 6. Hyperthese. Ein seiner ursprünglichen Stelle 
entrückter consonantischer Laut erhält zuweilen erst in einer 
dritt- selbst viertnäcbsten Silbe einen Platz angewiesen, 
an dem er eine seinem Charakter entsprechende Lautum- 
gebung antrifft. 

*WtrK3 tartijä pl. rwtno (&scctqov Theater), 
NDTiüD patrok 2 ä (nqwxTog Mastdarm), 
'pöTiD (§ 101) surmäk l aj (Zfitxqog n. pr.),^ 
DiQ"UJN ang*arrnos (äyoqavoiiog Marktaufseher), 
NlDSlJp (§ 190) k l an$trä (xivareqva = cisterna Cisterne), 
^Dinp (§ 190) k'raftal (xdqraXog Korb). 

Hyperthese im Neugriechischen s. bei Foy S. 81. 

VI. Contraction. 

§211. Contraction -mehrerer Silben ist im Jüdischen nur 
in wenigen Fällen wahrnehmbar. Einige wenige Contractions- 
erscheinungen wurden herbeigeführt durch die schlaffe Aus- 
sprache des labialen lat. v und des labialen gr. n. (Vgl. § 232). 

8* 
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DiDD pamöt (pavimentum Gestell), *pauimentum, *paumentum, 
*pamentum, *pametum> (nach § 240), *pamet (nach § 217), 
pamöt (Umbildung nach § 326), 53 ) 

npi^p k x lük x är (cervicarium Polster), * cerukarium, *cerucarium 
(Synkope nach § 222), *cercarium, *cercar (nach § 217), 
WeWar (Dissimilation nach § 197), *k 1 ulkär (u für e nach 
§ 127), kHufrär™) 

]pmn hidrok x on {vdqdntxov wassersüchtig), *hidröpk 1 on (nach 
§ 222), *hidrößk l on (nach § 153), Hidröufron, hidröfron. 

VII. Veränderungen des Wortauslautes. 

§ 212. Einige Consonanten zeigen im Wortauslaute eine 
Neigung zur Erweichung. 

1. Auslautendes s wird in T erweicht in folgenden Wörtern: 
n^n Mloz (xqXog Kiste), 

V^b lüpiz (lippus triefaugig), 

iro k*röz (xqcoaaog Krug), 

i^din (neben d^din) okHoz (ö%Xog Menge), 

vbüy (§ 231) atliz (xardlvaig Markt), 

rari> (§§ 185, 272) {laßig Rand). 

2. Auslautendes s wird auch in d erweicht: 

Tb Jc'alid (calix Kelch), *k 2 alt§ (nach § 246), *k 2 aliz (wie 

ob. sub 1) k'altd (nach § 50, 3), 
"PD^D salpld (aäXmy£-yog Trompete), *salpix (nach § 241), 

*§alpts (nach § 246), *salptz (wie oben sub 1), salpul 

(nach § 50, 3). 

3. Selten wird eine auslautende Tenuis in die ent- 
sprechende Media erweicht: 

TpDD (§ 207, a) Verb, gebildet von [idajil* Peitsche. 

4. Auslautendes emphatisches p wird nicht gern ge- 
duldet, man setzt lieber D dafür: 

l-TD pinak 2 {niva% Schüssel), nie *p.TD, jedoch Dp:D, 
"PU g*önak 2 (xavväxtj Pelz), lat. gamiacum Saalf. 494, 55 ) 
TniN ürdak* (urtica Nessel, t wegen r in d verwandelt nach 

§ 186), 56) 
in dük 2 (dux Fürst), nie *pn. 

Anm. 1. Doch auch pano = uöoxog neben jisdiö; p"Ji& = {lavtdxrjs 
lieben *o»jö etc. etc. 
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VIII. Synckdrome. 

§ 213. Der Auslaut gestaltet sich in einigen Fällen 
nicht nach dem Lautstande des einzelnen Wortes, sondern 
nach dem eines ganzen Satzes oder wenigstens nach dem 
eines unmittelbar vorhergehenden oder nachfolgenden Wortes ; 
d. h. nebeneinanderstehende Wörter zeigen die Neigung, in 
Bezug auf ihren Auslaut in gleicher Weise auszulaufen. Diese 
Erscheinung nennen wir Synekdrome. 

Die Natur der Sache bringt es mit sich, dass diese Erscheinung 
nicht an einzelnen Wörtern, sondern an zusammenhängenden Stücken 
exemplificirt werden kann; da wir jedoch hier nur einzelne Vokabeln 
vorführen können, so wollen wir diese Erscheinung hier bloss als Gesetz 
fixirt haben, das sich mit einigen wenigen Beispielen abfinden lassen 
muss; wir werden es jedoch nicht unterlassen, bei jeder sich dar- 
bietenden Gelegenheit auf dasselbe hinzuweisen. 

a) Folgende Gruppen von gr. Wörtern lauten synek- 
dromisch aus: 

nhddn ütadjä {(ftctdiov Stadium), wegen 

rura ßirnä (ß^cc Anhöhe), Exe. 10, 1. 

}VpM ßufrjön (Bucco Hanswurst), 

JVD1Q mupjön (Pappus Hanswurst), 

j"PpiD muk l jön {Maccus Hanswurst), 

yrbyo rnuljön (morio -onis Hanswurst), 

jin^D sg 2 alrijön (scurra Hanswurst), 

pn^D s$g 2 alrijÖn (sigülaria Bilderfest), 
>]vb % h luljön (ydvvoq Zwerg), Exe. No. 10. 

DT janls Clccwiig n. pr.), immer zusammen mit 

on^D'» jamßrls ('IaußQrjg n. pr.) f welches eigentl. N"iDD lautet. 

Anm. 1. Hie und da erstreckt sich die Anähnlichung auch auf 

Binnensilben: so z. B. ♦jnipnni uSin* = Joviani u. Herculani; ferner loaeto 

u. pbä»d; pBON U. p"B. 

b) Griechische Wörter richten sich in ihrer Endung auch 
nach einem daneben stehenden semitischen Worte: 

*>~\pip fcuk^ri (xovxovqov Pfahl), wegen 

wh = Pfahl. 

^tüD^O (Plural von iieyiaTccvsg Herr), wegen 

"•jnini = Herren, Grossen. 57 ) 



Digitized by 



Google 



Fünfter Abschnitt. 

Lautverminderungen. 



I. Silbenschwund im Auslaute (Apokope). 

§ 214. Apokope erleiden besonders die Casusendungen 
jeglicher Art. Wörter mit vocalischen Casusendungen werfen 
bloss den Endvokal ab; solche mit consonantischen Casus- 
endungen werden jedoch auch weiter verkürzt, da der Verlust 
des Endconsonanten nothwendig auch den Verlust seines 
nunmehr biossdastehenden Vokals nach sich ziehen muss. 

Im Neugriechischen werfen die Neutra auf -ov zweiter Deklination 
das v finale ab; die auf ~iov hingegen apocopiren die ganze letzte 
Silbe; demnach: divd^o = SivS^av; yrxMov = ywxwov = eleomosyne; 
fidti = bfifidriov. Im Jüdischen wäre z. B. devfyo (ausser in der Dativ- 
form § 96) nur als aram. St. emphat., etwa Vnn denkbar; im hebr. 
Idiom müsste das Wort, soferne es die Endung abstreift, *m« lauten, 
also mit -ov verkürzt. Angenommen jedoch, das Wort Utqa verlöre die 
Casusendung, so würde eine Form *na^ entstehen, wobei nur der eine 
Endvokal in Verlust gerathen ist. In einem Worte wie no*« = aaoaQiov 
entsteht nun folgender Process: das n finale abgestreift, lautet das 
Wort dooaQio[v] y aram. als *anc*N denkbar; im hebr. Stile muss noch o 
abgeworfen werden, wonach aootQi[ov] entsteht; nun hätte eine Form 
wie etwa **id»k entschieden pluralisches Aussehen, was durch eine aber- 
malige Verkürzung verhindert wird: ic»k = doadq[tov\ ; das Wort hat 
also ganze zwei Silben eingebüsst. 

§ 215. A. Nomina der ersten und dritten Deklination 
auf a a q. 

iE (§ 41, A. 1) mar (marra Grabscheit), 
b*p (§ 65) TcHl [xÜka = cella Zelle), 
l^pD^D pisk x in {piscina Fischteich), 
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pD <paron (<fSQvy Morgengabe, Umbild. nach § 326), 

V»DN äsil (aGiXXa Tragholz), 

büVX (§ 185) izmel (cr/wAy Messer), 

jnDDN isff&ren (a<pvQaiva Hammerfisch). 

Anm. 1. In n du neben in djö (§ 111) = 8t o ist o apocopirt. — 
Vgl. noch |db% ^p-j, dto, pr, knc TrsQiyQa, ^ib, »p:i« neben M»piiM, »dih, taa, 
Södh etc. 

§ 216. B. Nomina der zweiten Deklination auf -og -us 
-Mg -ius. 

pon dömtn {dominus Herr), 
"Tüd:6n alek 2 sandar ^Ali^avdqog n. pr.), 
TPDJN antjok 2 (Avrioxog n. pr.), 
^Q ßöl (ßcoXog Klumpen), 
W züg* (£vyov Paar), 
D1T zöm (£w[i6g Brühe), 

*^Dp tf&pil, aram. N^Dp (xdjtfji.og Weinschenk), 
*D'»D mts, aram. nd^d (missus Speise), 
"i"^U g*uljär (galearius Knappe, w für a nach § 125), 
"U"PüüD statjönär (stationarius Wachposten). 

§ 217. C. Nomina der zweiten Deklination auf -ov -um, 
-iov -€mv -ium. 

"iD^üiü tartimar (TQirtjiioQiov Drittel), 
ID^N (§ 341) isär {äaadqiov Ass), 
VttD südär (sudarium Schweisstuch), 
^üJN antal [avrXiov Schöpfeimer), 
*)l.Tp (§ 132) Mnöp (xwvwnsXov Himmelbett), 
*pw$ pitak 2 , aram. Nptrö (ttittccxiov Zettel), 
mr6o maltherä (fi6Xct$Qov Querbalken), 
DlpDi^J g'Höshöm (ylwGGoxoiiov Futteral). 

§ 218. D. Nomina der ersten Deklination auf -tjg -ccg. 
-pu (§ 212, 4) g 2 öna¥ (xavmxfjg Mantel), 
pDD sitön (<fiT(6vtjg Getreidekäufer). 

Anm. 1. Hieher gehört auch ^poiö trask x al (rgiaxelrig ein drei- 
füssiger Tisch) aus der dritten Deklination. 

§ 219. E. Nomina der dritten Deklination auf -*£ -ag -vg. 
Düü semös (tfjfilcaaig Schaden, Attraction nach § 141), 
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bpip k x ank x oH (xiyxkig 4dog Gitter), 

*bDD k 2 ök 2 al, aram. n^dd (xvxXdg -ddog ein Kleid), 

*TQD soßör (övßaqig Schwelger), 

*pj")N arnak 1 , aram. xpmt (aqvaxig -idoq Beutel). 

§ 220. F. Einige Nomina erleiden eine ausserordentlich 
starke Apokope. 

NTDD smidä (aefildccXig feines Mehl), syr. ] t ^q g>, arab. Ju^-1 

Fraenkel S. 32, 
"•üJDN apanti (anämjöig Entgegenkommen), syr. I^lLsj PSm. 347, 
N3J1D sunßä (av^ßadg Zufall, n für m nach § 199), 
NDDp k l atßä (xaraßccöig Hinabsteigen). 58 ) 

S. dvdßa für dvdßaaig bei Ducange Gr. I, 64; xatdßa für xatdßaoie 
bei Cst. Pphg. De caerim. 495, 8, woselbst Reiske II p. 574 Bonn be- 
merkt: xatdßa, truncata vox pro xataßdawv vel xataßdaifwv. Gewiss 
falsch: xatdßa ist von xatdßaots apocopirt. 

Anm. 1. Vereinzelt steht p k 2 an (xavojv Wagebalken). 

Anm. 2. Interessant ist »opnö trök 2 H (tQo^ifia Gemüsegarten), s. 
Sachs II, 184; vgl. 8oj = Swua Ahrens I § 12. Ueber hdbdh = atofitjfia 
s. § 203. 

II. Silbenschwund im Inlaute (Synkope). 

§ 221. Ein inlautender Vokal kann hinsichtlich seiner 
Betonung betont oder tonlos sein. Bekanntlich ist die Syn- 
kope tonloser Vokale auf die roman. Sprachbildung von un- 
gemeinem Einflüsse gewesen, da die verschiedensten, oft 
schwer verträglichen Consonanten daraus hervorgingen, zu 
deren Besänftigung wieder neue Mittel gefunden werden 
mussten (Diez, Gr.s I, 197). 

Das dem Griechischen und Lateinischen entlehnende 
jüdische Idiom räumt zwar dem Accente eine derart tief ein- 
schneidende Bedeutung nicht ein ; aber Beibehaltung, Wegfall, 
Verschiebung und Modificirung des Accentes spielt auch hier 
eine wesentlich umgestaltende Rolle. Das Jüdische ist dies- 
bezüglich auf dem Standpunkte des Lateinischen in den von 
diesem dem Griechischen entlehnten Wörtern geblieben. Der 
Hochton des griech. Wortes rückte auf die Stammsilbe oder auf 
die anlautende Silbe zurück, die Vokale der tieftonigen Silbe 
wurden dadurch stumm und fielen aus und so schrumpften 
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vier- oder fünfsilbige Namen zu ein-, zweisilbigen Wörtern 
zusammen (s. Corssen II 2 , 819). 

Aehnlicher Vorgang im Deutschen: Colonia Agrippina = Cöln, 
Borbctomagus = Worms, praepositus = Probst, vocatus = Vogt; Corssen 
a. a. 0. 

Lat. pälma = rraAa/*^, cupressus •= xvx&Qiooog; Corssen a. a. 0. 

Im Romanischen ziehen sich mehrsilbige Wörter oft auf die einzige 
Tonsilbe zurück: dominus = pr. dorn, hominem = pr. hom; Diez a. a. 0. 

Die Synkope beherrscht im Jüdischen ein weites Gebiet 
und erhalten die von ihr afficirten Wörter erst dadurch recht 
jüdisches Gepräge. Eine Aufzählung sämmtlicher hieher- 
gehörigen Vocabeln würde nur ermüdend und doch nicht 
lehrreich sein*, wir beschränken uns daher, bloss eine ge- 
drängte Uebersicht zu geben. 

§ 222. 1. Jeder tieftonige Vokal, der die vorletzte Silbe 
eines Wortes bildet, verschwindet im Jüdischen. 

a) Der Vokal cc, a. 

"»jrriD sußni {öaßavov feines Tuch, u für a nach § 125), 

DiJ^D palg 2 os (nilayoq Meer), 

\D1D muk*ni (^x aV] i Maschine, u für tj nach § 126), 

"•p^D <filk l i (tpvXaxri Wache), 

DiDJp k l anßos (xdvvaßic (Hanf). 

b) Der Vokal e, e. 
didViö polmos (noleiwc Krieg). 

c) Der Vokal *, i. 

0*0^0 ßulmos (ßovhfiog Heisshunger), jedoch syr. ^^wV^«^ 

PSm. 468, 
NüD^D simtä (semita Pfad), 
N^>DN aslä (äaiklct (Tragholz). 

d) Der Vokal, ov, u. 
n^sd taßlä (tabula Tafel), 

DibpliD prok l los (IIqoxäoq = Proculus n. pr.), 
N^-firi ßurlä (ßriQvXXoq Beryll, u für tj nach § 126). 

e) Der Vokal ccv, au. 

JTID^D petrön (ttStoivqov Gerüste der Seiltänzer). 59 ) 

Vgl. fr. oracle = oraculum, table = tabula, fable = fabula, durable 
= durdbilis etc. Brächet Dictionn. e'tymol. p. LXXX. 
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§ 223. 2. Der Hochton einiger Wörter rückt auf die 
anlautende Silbe vor und der des Tons entblösste Vokal 
fällt aus. 

a) Der Vokal a, a. 

iijpj nik^nör (NixdvwQ n. pr.), 

•»jonD tritni (rQvravfj Wage), lat. trütina Corssen II 2 , 256, 
^rn (§ 181) rhitni (Qvxdvtj Hobel), lat. rünäna Saalf. 978, 
Jnriö padg*og 2 (naidäycoyog Paedagog). 

b) Der Vokal u, ov, v. 

NWQ ßurtjä (verütum Spiess), vulgärgr. ßfjQavrra, 

]*nDT za<prön (Zeyvqiov n. pr.), 

J^pJiD punkHin (navovxhov = panniculi Faden). 

c) Der Vokal w, ö. 

DTmn hurdos (HQwdfjg n. pr.), jedoch syr. „^Sofoi. 

d) Der Vokal i, i. 

bllS parg*cd {nsqiyqa Zirkel), 

NtftnD parzömä (7T€Qi£a>gia Schurzfell), lat. perizoma Saalf. 852, 
arab. py\y* Fraenkel 257. 

Anm. 1. Das J in den Zusammensetzungen mit iceqi- hat sich im 
Jüdischen kein einziges Mal erhalten, man sprach immer nur par dafür. 
So sprach das niedere Volk in Rom perstroniata statt nsQioTQOiiiaTa; vgl. 
Löwe Prodr. 347 u Saalf. 851. Vgl. auch oben § 123. 

§ 224. 3. Tieftonige Vokale fallen an jeder beliebigen 
Stelle eines Wortes aus. 
J^pDD saßJcHn (sebacei Talglichter), 
^TQD saßrüni (von Severus n. pr.), 
Diji^pH diklog 2 os (dixokoyog Anwalt). 

§ 225. 4. Wörter, die durch einen prothetischen Vokal- 
zusatz (§ 261) ihren Lautstand bereits vermehrt haben, können 
durch Synkope ihres Gewinnes wieder verlustig gehen. 
^DTN izmal (fspifaq Messer), 
\ßbt* Urnen (foftyp Hafen), 
DD^N ilpas (lonaq Geschirr), 
N^DDN istlä (tirolri Mantel), 
NDüDN istmä (<fr4[igia Kranz), 
^ddn istli (CTtjltj Säule), 
DlDDniDN apardok 2 sos {naqado^oq auffallend), 
*ndüdn istmä (öroficc Mund). 
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III. Silbenschwund im Anlaute (Aphaerese). 

A. Vokale. 

§ 226. 1. Abgefallenes A. 
NDT1J) g*uzmä (äya<ffia Bewunderung), 60 ) 
onoo mcHfres (IdfMfaQtjg n. pr.), 61 ) 
N^ID pulijä (Apulia n. jpr.; s. jedoch Wb.), 
NDD^ lek 2 sä neben ndd^n { v Aks^a n. pr., vgl. "wb, itjt 1 ? im 

Jeruschalmi = "tfy'w), 
D^mzi 1 ? laßarh 2 is (AXaßdgxfjg Alabarch), 
Dmin (*DJ")nri) ßaxarnos (äxaQvag Hering). 

Vgl. noch «tu, o^pj, parU'DB, piöpo, *jwb, po^a etc. 

§ 227. 2. Abgefallenes E. 
DID^D palmUos (im^XtiTys Verwahrer, Metathese nach § 210), 
^D <pi<p {i(fVifr\ Einschlag; Endung § 215), 
*N^üD'»D pistlijä, pl. ni^DD^ (iniGTvXia Balken), 
NIDTIU (§ 187) g 2 ezözträ (^coarga Gesims), 
NH1DD h 2 sorijä (i^ogia Verbannung). 

So nach pB*piop, *jb*b, diib, j»Bno»ß, h»b»»b, ru*Diu, d^bo etc. 

§ 228. 3. Abgefallenes cu, i. 
n^DD^J, Adjectiv gebildet aus AlyvTtrog (§ 332) = aegyptisch, 

ngr. /V<jpTog; vgl. engl, gipsy = 6gyptien = Zigeuner, 
pj, Verb entsprechend dem gr. ujvsTv loben (§ 283), 62 ) 
Dip^D pik x os (iTtmxog n. pr.) 7 
D^DD safös (iaarig eine Färbepflanze). 

§ 229. 4. Abgefallenes o. 
^D-fiJD von dfirjyvQig Versammlung, 
fiDD^DD populsamön (dnoßdXaafioy ein Balsam), 
NmD (§ 252) ^örjä (dnoigcc Früchte), ngr. nmqMo von otzm- 

qmöv = Obst, 
*TIDJDD psantör (oipcovccTmq Besorger der Küche), 
nüDiJU n#g 2 ustär (pvvxiarriqiov Messer). 

§ 230. 5. Abgefallenes v, sv. 
H"üD p&tijä (vTtareicc Consulat), 
"•pt^D pifkH (vnctTMog Consul), 
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ponö pretin, pl. (v7ifjQ^Tfjg Diener), 

DIU g 2 enos (evysvijc edel), ngr. ßyevixog = ^evyenxog Foy 

S. 119). 63j 

B. Consonanten. 

§ 231. a) Abgefallenes P. 
^JD^D &$wt {jiTt(Savri Gerstengrütze), w ) 
"•obr (§ 75) thahnaj (JlroXofiafog n. pr.), it. Tolomeo. 

Anm. 1. In diesen Wörtern ist P wegen Erleichterung der Aus- 
sprache abgefallen. 

b) Abgefallenes L. 

'JTO ßurni (Aißvqvri ein Schiff), 

N^p-nzi ßarn8k l ajä {^Aißvqvixri liburnische Mäntel, PL), 
wob lißameti u. wo ßarn&ti (*libumata Sänfte), 
TDD, pl. von Xomdg Steuerreste. 

c) Abgefallenes N. 

N^DW^rn (§ 354) drolumusijä (avdqolviiaaia Hinraflung der 

Menschen), vgl. § 226, 
np^a-iN arßik l ä (Nervica sc. saga ein Kleid). 

d) Abgefallenes S. 

pplTip neben ppTYipD (scordisci Lederschuhe). 

e) Abgefallenes K. 
D^DN afls$ (xccTccÄvtng Markt), 
*NDD1N pl. pDDiN upM (xdifja Büchse). 

Anm. 1. In »in«, K*pjin, ]»db, «♦Dioi^m erstreckt sich die Aphaerese 
auf die ganze erste Silbe, vgl. auch idb td/tiiaos; in pftA e'fmoQoi, ]»etapÄ = 
p&opM ist auch noch der Lautwandel der Liquidae zu bemerken. In 
■Aik £vAof iov vereint sich d) mit c). Vgl. noch tan* cribettum. 

IV. Consonanten iu reductione. 

§ 232. Die Reduction trifft am häufigsten sonore Con- 
sonanten vor anderen sonoren Lauten. Man bezeichnet sie 
durch untergesetztes o , z. B. i o a, ua, Ja, ra, ma, ria. Sie ent- 
steht dadurch, dass der Stimmton erst in dem Momente ein- 
setzt, wo der Uebergang zum folgenden Laut bereits beginnt, 
also bei ia, la z. B. erst dann, wenn sich die Zunge aus der 
specifischen i- oder Z-Stellung zu entfernen beginnt. Es ent- 
stehen dann also nicht volle i, l etc., sondern nur die Gleit- 
laute der Uebergangsbewegung von i, l zum folgenden Vokal, 
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die man bei dauernder Aussprache von t, l überhörte, die 
aber jetzt, wo sie isolirt dem Vokale vorausgehen, deutlich 
vernommen werden und den Eindruck eines dem Anfang der 
Uebergangslaute entsprechenden Lautes, also hier i, l her- 
vorrufen (Sievers § 24, 2 S. 172). 

A. V in reductione. 

§ 233. 1. V vor folgendem Sonorlaute (Vokal) wird von 
der Reduction betroffen. Die solchergestalt reducirten Wörter 
ermöglichen eine starke Contraction (§ 211). 

2. Auf Reduction beruht auch das Verschwinden eines 
anlautenden V vor folgendem Vokal in einigen Wörtern, die 
das Jüdische zumeist durch Vermittelung des Griechischen 
aus dem Lateinischen überkommen hat. 
DYVN iros (virus Gift), gr. log = Fiog, 
DiJN^DDDN aspasjänos (Ovsanaaiavog = Vespasianus n. pr), 
NüpiDJN antuk l tä (vindida Freilassung eines Sclaven), 65 ) 
nroi-ON andukHheri (* vindicatoria Freilassung), 65 ) 
D\JN 1 üp' , "n:n JiandriWtijanis (vindicationis Freilassung). 65 ) 

B. L in reductione. 

§ 234. Der Sonorlaut L wird leicht reducirt. 
J^nt-d <puräg*ön ((pQayiXhiov Geissei, Injection eines Vokals 

in die anlautende Consonantengruppe nach § 257), 66 ) 
\D u. ^jo ßäni, neben "0^3 ßalnl (ßaXaveXov Bad), lat. balneum 

statt *balaneum = balineum Corssen II 2 , 256, it. bagno, sp. 

bano, pr. banh, fr. bain Diez Et. Wb. 2 I, 45. *ßalaneum, 

*ßalneum (Synkope nach § 222), *ßanneum, *ßaneum J ßäni 

(Endung abgeworfen nach § 217). 

C. B in reductione. 

§ 235. Der Sonorlaut R wird überaus häufig reducirt. 
)VDDDN istah 2 jön (<fri%dQiov Leibrock), 
nüdit zustä (ayoTQov Sieb), 
'»IPDJN antthi (äv&Qccxiov Kohlenpfanne), 
*N"rtD ,| D plpürä (purpura Purpur), 

o^ip^DN apifrulum (ferculum Tisch, Agg. di^dn = jn-p^öN)? 
NHD^D mcg 2 isthä (magistratus Behörde). 
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D. M in reductione. 

§ 236. M in reductione nur im Auslaute. 
*NpD % .^ g^USkfä pl. niNpDi^ ((ykcoacoxopelov Kiste), 
Äff« (§ 60) aslag* {axdlayiia Vitriol). 67 ) 

E. N in reductione. 

§ 237. N in reductione gleichfalls mehr im Auslaute. 
v iD1"in arde<puj (yododdtpvri Lorbeerbaum, tj distrahirt § 134), 
*)Tnn haräwp {qododdtfvrj Lorbeerbaum, u für a § 125), 
"•n^üin artölaj (ardeliones Trabanten). 68 ) 

V. Nasalyokale. 

§ 238. Die Reduction des Sonorlautes N hat manch- 
mal die Nasalirung gewisser Vokale entweder zum Ausgangs- 
punkte oder zur Folge. 

Der specifische Nasalklang wird dem Stimmton dadurch 
mitgetheilt, dass zu einem mehr oder weniger grossen Theile 
der Mundhöhle die Nasenhöhle als Resonanzraum hinzutritt 
(Sievers § 13 S. 113). 

Indem nun bei Reducirung des dentalen Nasals N sein 
specifischer Klang verloren geht und nur seine Resonanz 
übrig bleibt, so muss sich einem vorhergehenden Vokal diese 
Resonanz mittheilen und der Vokal wird zum Nasalvokal 
umgestaltet. 

Jede Vokalnuance kann mit dem Nasenton gebildet wer- 
den (Sievers § 11 S. 100). Im Rabbinischen ist die Na- 
salirung wahrzunehmen an den Vokalen «, e, i, o, w, welche 
wir nach Sievers' Vorgange a $ \ g u bezeichnen. 

§ 239. 1. Nasalirtes q. 

yrv k*r{iß (xQccpßij Kohl, Uebergangsstufe bildet ^aro § 199). 

Lat. crambe Saalf. 352, syr. Jäjä, arab. ^jS J. Low 

Pflanzennamen S. 213. 
fHTN jdrön ("Avdqog n. pr.). 
"■p^N aniki neben yux (dvdyxij Noth). 

Anm. 1. In den letzteren zwei Beispielen hat sich zunächst eine 
Verwandlung des a in i zugetragen (§ 131), wonach i nasalirt wurde. 
Es gehören also diese zwei Beispiele ebensogut zu i § 241, als zu a. 
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Die nasalirte Aussprache des a in einigen Wörtern erhält 
auch sichtbaren Ausdruck durch Setzung eines j. 
DuniJN neben Dirmx andarjänoi (Hadrianus n. jpr.), 
D"6pJN ank l elos (AxvXctg n. pr.), = D^py § 23, auch DibpJiN u 

für a nach § 125, Endung nach § 339, 
DWpJN (neben DlJ^plN) ank l janos fäxsavog Ocean), 
DiiwnjtfN (neben dio^tün) ang 2 ronimos (äyoQccvöfiog Markt- 
aufseher). 

§ 240. 2. Nasalirtes g. 
("HD^p h x ^trön (xsptovqicov = centurio Centurio, vgl. § 91, b), 
d*dd (§ 211) pamgt (pavimentum Gestell). 

Vgl. mesibus = mensibus, cesor = censor bei Brugmann I, 177: „es 
ergibt sich, dass man langen nasalirten Vokal, viell. mit nachklingendem 
reducirten consonantischen Element sprach." 

§ 241. 3. Nasalirtes (. 
NJTDN amlthä (fiiv&cc Minze), auch xr^ü mintha, 
NH^D salg 2 Uhä (tfdiyviTtjg sc. ägrog Brot vom feinstem Mehl), 

*salg*inthä (i vorgeschoben nach § 259, Endung nach 

§ 346), salgHthä™) 
DrEHD sarplg*os (calmy^ -yoc Trompete), 
pt^DN amitön (äfiiatrcog Asbest). 70 ) 

§ 242. 4. Nasalirtes g. 
NJ^DJDDip k x gstantlnä (KovGxavTivonofog n. pr. } in Betreff der 

Apokope ist § 220 zu vergleichen), 
^D^nsip k l gpromlsin neben pDWiDDip, Uebergangsstufe 

*pD^DV)DJip nach § 199 (compromissa Verabredung), 
J1DD §pgg* (G7i6yyog Schwamm), syr. ^qa»( PSm. 311, 
NmjDip fröpandarjä (compendiaria sc. via kurzer Weg), jedoch 

NniJDp Vapandarjä (§ 194), 
mp (§§ 93, 186) k l gdü {xovdv -vog Pokal), lat. condu Saalf. 337. 
Vgl. cosol =: consul etc. Brugmann I, 177. 

§ 243. 5. Nasalirtes u. 
n^jid^d (Dan. III, 10) sltpönjä neben piwddid Dan. III, 5, 15 
Sumtpmjä, Uebergangsstufe *n i JiDJ"iD, (avfjupcovia Schalmei), 71 ) 
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^J nitfi neben ^D^J nimtpi u. *»sj\} ninxpi (§ 199) (vvfMpfj 

Braut), ngr. vvq>rj, 
]V&: nttpijön (*w(jb(paTov Quelle). 

Anm. 1. Man halte diesen Abschnitt zu dein Abschnitte über 
Assimilation §§ 193—195 und Dissimilation §§ 196—199 u. merke das 
Ineinand erspielen der sprachlichen Erscheinungen; vgl. auch § 199 A. 2. 

Anm. 2. Viel hieher Gehöriges hat Levy, Palm. Inschr. S. 35: 
„Die Schreibart mpwbpo, neben Hp»oSp3D, welche auf die Formen ovynh]- 
tixöq u. avvxlTjTixog zurückzuführen sind". . . — Wir finden auch nap 
„Centuria" auf einer nordafrik. palm. Insch. (ZDMG. XII, 214 u. bei 
Levy aaO. Nr. XIX p. 45). Levy das. p. 40 okruK '^ya&dyyskog; s. das. 
die Anmerkung. 

VI. Elision. 

§ 244. 1. Nach dem Gesetze der Dissimilation (§ 196) 
werden Consonanten aus einem Complexe, in dem sie doppelt 
vertreten sind, ausgewiesen. 

n^lhd (§ 340) sratjä {strata Strasse), 
üth-id (§ 186) sradjöt (<UQccT^6rfjg Soldat), 
JflDDN isratjä (prqcma Heer), 
DID^DJN antipros (^prmarQig n. pr.), 
TnnDN a(pth&rön ((p&aQvov verderbt), 
ND1D1D sösartä (SdxfTQarog n. pr.), 
DIDNOIN arJc 2 iätos (aqxictTQog Heilkundiger). 

Auch wenn die beiden Consonanten nicht völlig gleich sind: 
otidjn antros (Antaradus n. pr.). 12 ) 

§ 245. 2. Ueberaus häufig wird t elidirt in der 
Gruppe ffr. 

TDnpjD panfrresin (ndyxQfj^a Backwerk), 
niüp fragrä (castra Lager), 
mi» g*a2rä (ydarga Blumentopf), 
{OSTiäD k*fyögrä (€%cb<rrQa Gesims), 
iiübD palmar (plaustrum Packwagen), 755 ) 
O^D pisis {ttIgtiq Vertrauen), 

?übw (§§ 60, 355) salmin (araXdy[iiov Ohrgehänge), 
J^N (§ 236; a§lag* (dTdXayfia Vitriol), 
■N^lpDN isk x arjä (hroxsQaia Segelstange). 
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Ferner ist t elidirt in 
"VW sag 2 rir (secretarius Geheimschreiber); viell. GXQwicc- 
giog (Wb.). 

§ 246. 3. Ueberaus häufig wird auch h als Bestand- 
teil von § ausgestossen. 
KVwb llm$ä (Xslfia^ Schnecke), 
ir\D k 2 Öru& (xJqv% Herold, Auslaut n. § 212), 
JTD^in (§ 21) %ulsith (xcc%Xrfe Uferrand, anlautendes x abge- 
worfen nach § 231, zwischen %k ein Vokal eingeschoben 
nach § 259, Endung nach § 346, L. II, 61 b ), 
Dicton %atetus (xaratTv^ Sturmhaube), 
NTN uzjä (Qccc -avroq ein Gewicht), 
Nrsri %a$inl% (ä&vtj Beil). 74 ) 

Anm 1. Die Setzung eines x in einigen dieser Wörter, wie in n*ixp, 
mxa, ii^ß, kxd^, »o»xn etc. scheint nicht blosser Zufall zu sein; viell. 
suchte man die Elision durch den emphatischen Laut des x zu compen- 
siren. Umgekehrt setzen die Griechen für hebr. x oft ax: dhxo heisst 
bei Joseph. Antt. I, 6, 2 u. sonst M£otqt}, 3IeazQaXoi, mma heisst gr. 
BboTQa, lat. Bostra etc. 

Der ÜL-Laut in x ist schon im römischen Volksmunde ausgefallen, 
wie Corssen nachgewiesen. Im Italienischen ist dies durchgängig der 
Fall: esame, Sisto, Alessandro, busso (buxus), Diez, Gr. 3 I, 260. 

Ferner ist Je elidirt in 
^D sili {axiXXfi Krebs), 
rwo k 2 risith (xdtQvxog Sack). 75 ) 

Anm. 2. Hieher gehört, wenn Lw., auch «]"d = ^l<pog Schwert mit 
Aphaerese (§ 231) des k in J. Aehnlich auch *ob»d si<pönä, syr. ^Joäaä = 
gladiolus, eine Pflanze; s. J. Low, Pflanzenn. S. 272. 

§. 247. 4. S wird selten ausgestossen und nur vor t. 
^DD^pD sfrepti neben ,| üDD ,, pD stfepasti (<fx€7ta<nrjg Sänfte). 

§ 248. 5. Sehr selten wird P ausgestossen und nur 
vor t, in welcher Stellung der P-Laut eher assimilirt als elidirt 
zu sein scheint. 

NiDDp framträ {xapmQa Holzkiste), 
*-nünpDN isk^rltör (scriptor Schreiber). 

Dieses llj.i : ., 

§ 249. 6. G findet sich ausgestossen in folgende«; ,. . . , . ,. , : , , 

Wörtern: i» . n • 

»ti.»-* q -UQ- Gemeinde Benin. 

Kraus s. Lehnworter. " 
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~moTN izmörad (afiaQaydog Smaragd), 

Vübv (§ 245) salmin {dralayinov Ohrgehänge). 

Anm. 1. Interessant ist das Wort ptao durch seine vielfachen 
Wandlungen: ptoo ist *&vyX(w = &vyXr) = Joch, s. St. Thes. IV, 17. 
In *&vyXov ist zunächst das y ausgefallen, daher tsakonisch fct'Äa Foy 
S. 77 u. Qßkr), Qßla Lange Gloss. Barbaro-Graecum s. v.; an dieser 
Stufe angelangt, ging nun in dem Worte ß in m über nach § 157. 76 ) 

Anm. 2. »oay = s%i,8va steht vereinzelt da. 
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Sechster Abschnitt. 

Lautzusätze. 



I. Irrationelle oder parasitische Vokale. 

§ 250. Nicht selten treten im Jüdischen einzelne über- 
flüssige Vokale auf, deren Vorhandensein durch nichts ver- 
ursacht, durch nichts gerechtfertigt ist. Wir nennen dieselben 
irrationelle oder parasitische Vokale. 

Parasitische Vokale treten zumeist im Wortauslaute auf, 
u. z. gewöhnlich ein i 1) als Nachahmung des beliebten 
I- Auslautes; 2) vor der Bildung des aramäischen Status em- 
phaticus ; 3) vor der Bildung des hebräischen Plurals auf rm ; 
4) selten zur Ermöglichung eines Auslautes oder einer Endung 
auf -ius und -ium. 

§ 251. A. I-Auslaut. 

1. Nomina auf -qg, -*s, -evg y (üe im aramäischen Idiom 
auf N als Zeichen des Status emphaticus ausgehen, er- 
halten im hebräischen Stile, wo dieses n fehlt und man sie 
gleichwohl mit einer Endung versehen will , zuweilen einen 
parasitischen I-Laut. 
^DD^pD (§ 247) sfrepti (öxenatfryg Sänfte), statt *NDD"pD (nach 

§ 307, 3), hebr. *DD^pD, vgl. dvdidd == tUQccruoTtjg, 
^DnpDN (§ 163) asfrriti (iöxttQfrqg auf dem Rost Gebackenes), 
^pJlN (§ 219) arnaki, aram. NpnN (aqvaxig -idog Beutel), 
^uy\2 ßursi {ßvQtievg Gerber), syr. ^»jqs Act. IX, 43. 

9* 
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2. Im Wortauslaute erscheint ein parasitischer I-Laut 
selbst hinter einer regelrechten gr. Endung. 
, StfpJ?D (Exe. No. 1) miäWügi (Maecus Hanswurst), 
'•DT.JD (§ 229) m$g 2 ursi (6[iyyvQig Versammlung), 
^Di-ON (Exc. No. 4) aßrusi (cogatog reif). 

Anm. 1. Bei den aufgeführten Wörtern ist die Möglichkeit eines 
apocopirten hebr. Plurals ausgeschlossen. — Vgl. noch »omp KvQtd&qg 
Nöldeke in ZDMG. XXXI, 50 Anm. 1 ; hie und da »ßioi^ß für tpcito. 

§ 252. B. Parasitische Vokale vor der Bildung des 
aram. St. emphat. besonders häufig nach Sonorlauten. 

a) nach l. 

rp^iDD matuljä (ixarvllrj ein Gericht), 

iT^üd metalja (fieraXXa Bergwerk), 

rp^BD peteljä {nareXXa = patella Schüssel). 

b) nach n. 

rp^D (neben ]h*ti) melanjä ([ifldvrj Tinte), 
NWpb lik l unjä (Avxivva n. pr.). 

c) nach r. 

NniDN opörjä (önioga Obst). 

Anm. 1. Diese Erscheinung könnte auch nach § 340 erklärt werden. 

§ 253. C. Vor der Bildung des hebr. Plurals auf n~ 
tritt oft ein parasitischer I-Laut auf. 
rPJ^p pl. von ywp k l Uön (xoncbv Schlafzimmer), neben ru^p, 

St. emph. WJD^p = syr. po^, während die Form rnjiD^p 

einen Singular *NTiü' , p voraussetzt. 
r.WDpip pl. von Dp"ip Tc l ark x as (circus Circus), neben niNDpip 

von einem Singular NDpip, während nWDpip einen Singular 

*N , Dp"9 voraussetzt. 
nvjiojn pl. von jiDjn heg 2 mön (yysficüv Anführer), neben rPOiaan 

von einem Singular JIDJH oder NJIDJH, während r^J'iDJn von 

*N ,| J*DJin auszugehen scheint. 

Anm. 1. Mehr hierüber s. § 318; vgl. besonders m^wp u. nmio. 

§ 254. D. Die Endung -wq und -iov erfreute sich einer 
solchen Beliebtheit, dass ihr zuliebe einige Wörter direkt 
einen I-Laut eingeschoben bekamen, wodurch sie eine Endung 
auf ~ioq und -tov erhielten. 
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a) Nomina auf a, tj. 

]vb*& puljön (paenula = cpekovt] Mantel), 
pmr zurjön (£ovga Hefe). 

b) Nomina auf -og. 

DVQ'Di^D (füosotfios neben DiD'Di^D (füosoifos (cpäoGocpoc Phi- 
losoph). 

Anm. 1. Die Formation einiger dieser Wörter mag auf einer Ein- 
wirkung irgend einer Analogie beruhen; s. darüber § 340. 

II. Anaptyxis aas Consonanten. 

§ 255. Es handelt sich hier um das Hervorgehen eines 
kurzen oder reducirten Vokals aus einem tönenden Conso- 
nanten, u. z. im Wortinnern vor oder nach einem anderen 
Consonanten (Brugmann I, 469). 

Anm. 1. Die Wörter n*»Vi»D, .t*Vöd, rv*S*öB, K»aip% n*"iibk in § 252, 
ferner die Wörter jvVib, pnn in § 254 sind ebensoviele Beispiele der 
Anaptyxis im Auslaute ; wir haben sie wegen der Wörter, die eine ana- 
loge Erscheinung zeigen, die aber gleichwohl als Anaptyxis nicht gelten 
können, da sie die betreffende Erscheinung nicht durch Sonorlaute her- 
vorgerufen haben, in andere Rubriken verwiesen, wollen dieselben jedoch 
als Beispiele der Anaptyxis im Auslaute betrachtet wissen. Gegenwärtig 
bleibt uns nur die Anaptyxis im Inlaute zu behandeln übrig. 

Anaptyxis macht sich dialektisch auch im Altgriechischen bemerk- 
bar : lesb. fitz6(jQog = att. uhpios massig (Brugmann a. a. 0.), aeol. rigrog 
= tyiiog, IliQ^auog = Ilyiauog Ahrens I § 12. Häufig im Lateinischen : 
poculum aus poclum; am sichersten erkennbar in Lehnwörtern: mina, 
techina, drachuma (vgl. oben § 132 u. Exe. No. 7), acume = axurj etc. 
Corssen II 2 , 131 u. 256 f. — Beispiele aus dem Neugriechischen bei Foy 
§ 20, VI p. 115: aXag = oiXg, fiaXdd'a = fial-dy, ÜrjvTiXaj = i%avr)ju, yov- 
Qovva = yQ&va etc. etc. 

§ 256. Der reducirte Vokal, der aus den Sonorlauten 
hervorgeht, schwankt im Jüdischen zwischen f, (w?), u und o. 

a) vor und nach n. 

NpJ"D mejaYik l ä y neben p^JiD u. p"2Q, (fjLayidxfjc Halsband, mit 
Versetzung des I-Lautes zu dem Sonorlaut und Ekthlipse 
nach § 143). 

b) vor und nach m. 

no^DiD^D sitösimä (üiTMffiog Nahrung), 
•J^DipH dfk l umjäni (decumani Leibgarden). 
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c) vor und nach l. 

Tb^bl g*alg*ilön (yayyXiov Netz), 

N^DJN anttlä (avrXiov Schöpfeimer), 

dd^n alisos (äXaog Wald), 

*d^n alis, pl. po^N (ijüg Pflock), 

nsip^n (§ 108) xaZil'ojpn (xccXxonaQeiog mit kupfern. Wangen). 

d) vor und nach r. 
pünDDN ispriton (önaQrviov Seil), 
•TPr© (§ 102) pathträ (JTaTqäg n. pr.), 
DiDn^D ipilirilfos (tfvXaqxog Volkstribun), 
rr'inp frrujä (xovqd das Scheeren). 

III. Vokaleüisckub im Inlaute. 

§ 257. Harte Consonantenverbindungen im Innern eines 
Wortes werden gern durch Vokaleinschub gemildert. Um 
die Aussprache zu erleichtern, bedarf es oft nur einer Vor- 
oder Nachschiebung eines im Worte schon befindlichen Vo- 
kals ; in Fällen, wo dies unstatthaft ist, werden direkt Vokale 
zu diesem Zwecke herbeigezogen. 

Der eingeschobene Laut kann ein e, i, o oder u sein. 

§ 258. 1. Die Doppelconsonanten £ und \p erhalten, in- 
sofern einer ihrer beiden Bestandteile nicht ganz aufgegeben 
wird (§§ 246, 248), zwischen k und s, resp. zwischen p und s 7 
einen Vokal eingeschoben. 

a) l 
didh dütfos (dux Fürst;, 
DpJD pinWas (niva$ Tafel), 
D\^D palg 2 es (naXkrfe mannbar), 
DiJUE) oder DJJD ipang 2 os ((p&va% Betrüger), 
DDlp h l ösos (o£og saurer Wein, Aphaerese nach § 229). 

Merkwürdigerweise wird jedoch ein die leichte Aus- 
sprache begünstigendes Element, das ursprünglich vorhanden 
war, auch aufgegeben. 
pt^pnop (§ 227) h l §arh x itön (exercitus Heer), 
Nlünu (§ 227) g 2 ezözträ (i^coarqa Gesims), 
«OTiDD (§ 227) Jc 2 sorijä (e&qia Verbannung). 
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Es ist nicht zu verkennen, dass das Jüdische in diesem Punkte 
dem Neugriechischen auffallend nahe steht; vgl. ff^w = if«(*u, fcrctSw = 
t'lerafto, £a<pvi£(o = h^cuyvitoj, gdoTtpog z= t^äoxtQos etc. etc. bei Foy 
S. 118 u. 119. 

b) ip. 
BfDBf^D pispoS neben o&OD psiyos (Exe. 2, 5) (ipfjyog Steinchen), 
ND^D plsä {ip^ipog Steinchen, Ex. 2, 5). 

Auch hier wird ein die Aussprache erleichterndes Ele- 
ment zuweilen abgeworfen. 

*TiDJOD (§ 229) psantör {dxp(avdj(aq Küchenbesorger), 
pDHTDD (§ 226) psinthätön (äipw&iTtjg sc. olvog ein Wein). 

Auch diese Erscheinung hat das Jüdische gemeinsam mit dem Neu- 
griechischen; Vgl. tpaivw = it^a«, ydqi = fxyaQiov, Foy S. 118 u. 122. 

§ 259. 2. Eine Consonantengruppe, bestehend aus einer 
Muta und einer Liquida, wird für die Aussprache dadurch 
gemildert, dass die Liquida aus sich selber einen Vokal ent- 
wickelt (Anaptyxis § 255), der den eigentlichen Vokal des 
Wortes, welcher im Sprechen erst später an die Reihe ge- 
kommen wäre, überflüssig macht. Es hat nun dieser Vor- 
gang den Anschein, als sei der ursprüngliche Vokal des 
Wortes vorgeschoben und modificirt worden. 
brw (parg*al (tfqayiXXiop Geissei), 77 ) 
HDDiip frurpsä (xqrjnig Sockel), 
Dpllp frurfros (xglxog = xigxog Ring), 
N^p frolä {xloiog Halseisen), L. IV, 260 a , Fürst 191*, 
pii"i durg 2 on (dgovyyog Heeresabtheilung, Apokope nach § 216 

und Metathese § 204 des n und g) 9 
Jip"n darfrön (dqdxiav Drache), 

'•Dp'nD trufrti (rQvyery vertrocknet, Synkope nach § 222 und 
Adaequation des p an t = Dp nach § 192) u. '■DpTiD tur- 
tf&tly auch '•üpnn, (d für t Adaequation nach § 186). 
So noch »ioiiö, mann, didSs, Sanis, id»bib, nt*b*iö etc. 
Dialektisch auch im Altgriechischen: SicpQog = Syicpog, täypos = 
tQdq>o$ f xiqxos = xqixos, ßd^Öwtos = ß^dSiatog Ahrens II, § 15, 8. 

§ 260. 3. Selten wird ein Vokal eingeschoben zwischen 
einer Spirans und einer Tenuis. 

N^DD (fasifrjä (fascia Gurt, durch den Vokaleinschub ist 
vielleicht anlautendes xp entstanden). 
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III. Vokalvorsatz im Anlaute (Prothese). 

§ 261. 1. Im Anfange der Wörter stellt sich in über- 
aus zahlreichen Fällen ein vokalischer Zusatz ein, der im 
Allgemeinen zwar die Bestimmung hat, die Aussprache des 
bezüglichen Wortes zu erleichtern, mitunter jedoch ohne jeden 
erkennbaren Grund an die Spitze eines Wortes tritt und dann 
nur Ausdruck eines nachlässigen Sprechens oder Wirkung 
der fortwährend regen Analogiebildung sein kann. 

2. Die Prothese tritt im Jüdischen in der Gestalt eines 
N, ''N oder in auf. 

3. Ist nun schon durch diese dreierlei Schreibart des 
prothetischen Zusatzes die Einheitlichkeit desselben ausge- 
schlossen, so wird der Zweifel über den eigentlichen Laut 
der Prothese nur noch genährt durch die Conventionelle, mit- 
unter auch nachweislich richtige Aussprache einiger Wörter, 
wobei man für die Prothese einen J.-, E-, 7-, CT-Laut ver- 
nimmt. 

4. Selbst wenn wir uns zu der Annahme bequemen 
wollten, dass die Färbung des vorgeschlagenen Vokals sich 
nach dem der folgenden Silbe richte, müssten wir dennoch 
eine Menge von Ausnahmen statuiren, bei denen jene An- 
nahme nicht zutrifft und die Ausnahmen müssten durch ihre 
ansehliche Zahl die Regel als höchst problematisch erscheinen 
lassen. Wir könnten z. B. keinen Grund angeben dafür, 
warum in N^DDN (%eria) trotz des folgenden € ein a vorklingt, 
warum in n^üD^n [stabulum) bei folgendem a ein 7-Laut ge- 
fordert wird, während in TDDN {tinad-fj) wir ein a zu hören 
gewohnt sind u. s. w., u. s. w. 

5. Wir könnten nun allerdings verwandte oder nicht 
verwandte Sprachen befragen, in denen eine genaue Vocali- 
sation oder Punctation über den Charakter des prothetischen 
Zusatzes keinen Zweifel aufkommen lässt; wir würden je- 
doch diese Art von Beweisführung alsbald aufgeben müssen, 
da wir uns überzeugen müssten, dass das Jüdische keiner 
derselben entspricht. 

6. Wenn wir uns zunächst zum Syrischen wenden, so 
bemerken wir gleich bei der Anlautsgruppe öt, worauf es 
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doch hier am meisten ankommt, einen wesentlichen Unter- 
schied zwischen diesem und dem jüdischen Idiom; das Syri- 
sche setzt in den überwiegend meisten Fällen ein e, wie in 
o^j^äJ (frddiop, jiLsäj H crro^fra, . »oXaj»»j arsipavoc, 

Vial^f^L»! GTQcaiwTai (Hoflm.-Merx Gramm. Syr. § 16 VII, 
p. 70) — Wörter, in denen das Jüdische sicherlich ein i setzen 
würde oder thatsächlich setzt. 

7. Im Lateinischen und danach in den romanischen 
Sprachen beschränkt sich der Gebrauch der Prothese fast 
nur auf eine anlautende Consonantengruppe mit s (Simpura 
der Italiener), kann also angesichts der Vielseitigkeit der 
Prothese im Jüdischen kein Zeugniss ablegen. Die ältesten 
Beispiele einer 7-Prothese reichen wohl bis in's Alterthum 
zurück: so auf einem in Barcelona gefundenen Mosaik (ab- 
gebildet bei Baumeister, Denkmäler, S. 2090) der Name 
Ischolasticus ; der Vorschlag in ispeculator etc. (bei Cors- 
sen II 2 287) ist uralt; danach scheint es der 7-Laut an 
Authenticität allen anderen zuvorzuthun. In der That herrscht 
I im Italienischen vor: istrada, iscuola, lscozia; dagegen zeigt 
das Französische, Spanische und Portugisische wiederum eine 
Vorliebe für den i?-Laut: ecole, esmeralda, esmerauda etc. 
(Diez, Gr. 3 I, 241), wonach also eine Wahl zwischen E und I 
noch immer stattfinden kann. 

8. Das Neugriechische, womit das Jüdische, wie schon 
oft gezeigt wurde, in vielen wesentlichen Erscheinungen über- 
einstimmt, hilft uns aus der gegenwärtigen Noth doch nicht 
heraus; vor s ist zwar auch hier i bevorzugt (Foy S. 113), 
duldet aber auch andere Vokale neben sich: äarccxi = Gräftvc, 
aGTrj&i == crrj&og, atiipsvrova = (Hpevdovtj, ia^fisqa = ar/fisgov 
etc., wie überhaupt hier sich die Vokale a, e, i, o in der 
Rolle der Prothese theilen (Foy S. 110—113). 

9. Wir könnten also den Laut, der als Prothese be- 
sonders geeignet scheint, höchstens physiologisch ergründen. 
Nun schreibt Diez Gr. 3 1, 242: „i musste sich am leichtesten 
vor anl. s einfinden, weil das der Aussprache dieses Conso- 
nanten voraustönende vocalische Element selbst schon einem 
leisen i entspricht." — Die Wahrnehmung ist ganz richtig, 
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in der Praxis haben sich jedoch einzelne Sprachen dieses 
Vortheils nicht bedienen mögen und unter diesen kann auch 
das Jüdische sich befinden. 

10. Der eigentliche Laut der Prothese ist also nach wie 
vor schwankend und unbestimmt ; wir können keine stringenten 
Gründe namhaft machen, wesshalb wir in der nun folgenden 
Darstellung bald ein a, bald ein e oder i als Prothese an- 
nehmen; das ganze Anordnen der Gruppen geht aus einer 
subjectiven Ansicht aus, für deren Richtigkeit wir nicht ein- 
stehen können; was wir geben, ist reine Geschmackssache. 

11. Demzufolge kann auch das Verbindungsglied, welches 
die einzelnen Wörter der Gruppen zusammenhält, nicht der 
Laut der Prothese sein, sondern deren grössere oder mindere 
NothwendigJceit , oder die Beschaffenheit des Anlautes der 
einzelnen Wörter. 

A. Prothese bei einem zweiconsonantigen Anlaut. 

§ 262. a) (U. 
N^IDD^N istratjä (Organa Heer), 
n^üDD^n istatjä (araricop = statio Station), 
n^ünddn istättßä (stativa Garnison). — Vgl. ferner ndoiüd^n, 

^BDN, N*?DDN, *N I ?DDD' , N, pDD^N, N30D S N, bWBD^N, NWD^N, 
DVLnüD^N, DirDIDD^N, NDÜD^, p^JUVIDDN etc. etc. 

§ 263. b) cttt, aif. 

NDnsDN isprfsä (sparus Speer), 

pr.DDN Genit. pl. von anax^dqiog Schwertträger), 

]1D"ijddn isipandamön (atpivdaiivog Ahorn). — Vgl. ferner 

r^DD^N, JT.DDN, WJSD^N, "YlübpDD^N, N^DDN, Nn^pDDN, DTDDN, 
PünDDN, pDDN, DTDDN, 1DDN etc. etc. 

§ 264. c) crx, er*. 
^IDD^N islc 2 oll (<s%olri Schule), 
Np^BD^DD^ istfolastifrä (axokaCTMog Gelehrter), 
'■BDDpD^e* ish l epasti (öxsTtaGTrjg Sänfte), 
N^DipD^N isfrutlä (scutella Schüssel). — Vgl. ferner ^Dpo^N, 

NHDD^N, N^DDN, NDDDN, HDpPN etc. etc. 
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§ 265. d) aii. 
^DPN (§ 215) izmal (dfiiXtj Messer) auch toriN, trapez. lapXXa 

(izmila) Foy 113, 
NtnoPN izmarag' 2 dä (öpdQaydog Smaragd). 

§ 266. e) ttt. 
jvteaN aßtaljön {IlToXX'uav n. pr.), 
n^LDN (von nroXig = noXig Stadt). 

Anm. 1. Ueber a für it in diesen Wörtern handelt § 342; die 
archaistische Form Utolkiory = üoXXuav^ ntoXis = violu ist nach § 380. 

§ 267. f) 5. 
n:ddn ak*§&na (%£vo$ Gast), 
n^ddn ak*§anijä (&via Herberge), 
JW^N^Dpe* pl. von (gvXaXoij Aloeholz). 

§ 268. g) Muta cum Liquida: xX 7 xv, xq, kq, xQi <PQ» 
wpipt* ak x ntkHthä (xvtpciccg Wolf, Endung nach § 346), 
NT^pN akHtdä (xXsig, xXslda Schlüssel, s. § 86), 
NüEnpN (§ 270) ah l raptä {xqdßarog = grabatus Ruhestätte), 
r.-ON (§ 270) ak 2 ruß (xgcifißf] Kohl), 
DrüN ik 2 röm (xqobfia Farbe), 
nDZHDN (nqoxoog Trichter, § 346), 
^HDN a(farg 2 al ((fqayiXXiov = flagellum Geissei), 
DiüriDN aprötos (tzq&tos der Erste). 

§ 269. B. Prothese bei einem einzelconsonantigem 
Anlaut. 

a) ß. 

D^^DN äßlunes [BaXavaia n. pr.). 

b) x. 

HlblH dkfalßä (xctXvßtj Scheuer). 

c) X. 

rvurbn (§ 329) dluntith (linteum = Xivriov Badekleid), 
DD^N ilpas (Xonag Schüssel), 
po^N ilmin {X^v Hafen). 

d) fi. 

N^n^DN amalthörä ([i&Xa&qov Querbalken), 
NiTDN amltha (fiiv&cc Münze), 
NH^DN amiltha ([AfjXcor^ Wolle). 
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e) n, <f, f. 

J^DSPDN apigtßlin (pastüli Kügelchen), 

nitpdn aperta (TzeiQartjg Pirat), 

DiDZniiDN apardok 2 sös [na^ado^iag auffallend). — Vgl. ferner 

PpDDDN, pD^pDN, ppDIDN, piSN, .TIJiDN, ^N. 

f) (T, 5. 

nüdd^n ismätä (semita Pfad), 
"ilDDN espör (ödn<f€iQog Saphir). 

Anm. 1. Viell. auch vor x in jno«, vor % in d*d* ! ?dk. 

§ 270. C. Schwankungen im Gebrauche der Prothese. 
•nD^pDD^N (§ 263) neben Tit^pDD (speculator Häscher), 
DD^N (§ 269 c) neben DD 1 ? {Xonaq Schüssel), 
vddn neben vdd (ctocc Säulenhalle), 
.TUiDN (§ 269 e) neben .TU'© (/tmda Beutel). — Vgl. noch 

yrO m~ON, NDDip NDDipN, NÜD^D NDDDN, JD^ p3^N, ^HD ^JHDN, 
wta DJi^N. 

Anm. 1. Beispiele aus dem Syrischen: j^a^»] u. j^a^p onslya. 

§ 271. Die Härte des mehrconsonantigen Anlautes wird 

in einer grossen Anzahl von Lehnwörtern nicht gescheut. 

TTD fcVögr (x^cocrcrog Krug), 

Diranü trißünos (tribunus Tribun), 

'■dtü g 2 rüti (yqvTfj Gerumpel), 

N^DD^n ßlas(pemijä (ßÄaaytjfiia Lästerung), 

NiDD^n ßlisträ (ballista Wurfgeschoss), 

HDPDp frötizmä (miana das Erbaute.) — Vgl. noch fDJDp, 
-\nobp, rmbp, pü^.onp, ^«DDnp, p^DDnp, n^ddjid, nd^d, 
^diödd NDJiniD, jio^DpTiD, ^ono, mo, j^pno, NDDIDZ). In 
N1DD^3 (möglicherweise ßalisträ zu sprechen), in "inobp und 
anderen Wörtern ist der mehrconsonantige Anlaut erst im 
Jüdischen entstanden. 

V. Consonanteneinschub im Inlaute (Injeetion). 

§ 272. 1. Ein S-Laut wird häufig vor einer Muta ein- 
geschoben. 

a) vor ß. 
b'QmB (§ 185) prozböl {TtqoßoXri Unterpfand), 73 ) 
V2lb (§ 185) lazßiz [Xaßiq Rand). 
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b) vor d, &. 

■vnnnD (§ 185b) prozdör {nqo^vqa Vorhof), 
"•piiniD prozdofraj (ITqoäoxog n, pr.), 
mnins (§ 185 b) prozdörä (JJqodcoqog n. pr.). 

c) vor t. 

jnDDD pastörin {naaavqiov mit Anstrengung), Fürst 175 a , 
NDDTiDp framröstä (xccfjbaqcoTov gewölbtes Zimmer), 79 ) 
D % DDV3lp Tc l ußjustos (xvßevrrjg Würfelspieler), 
D'iüDV^in ßuljustos neben D^nyo ßulaßtis (ßovkevrtjg Senator), 
NüD^p TcHustä (xoXvtqov eine Frucht). 80 ) 

Vgl. armenisch magnestis = fiayvtjtTjg u. at Uestayf = ä&XTJtai. 
ZDMG-. XL VII, S. 7. — In pponan = ßQaxai hätten wir eine Injection vor k; 
doch scheint das 5 eher aus braccas (acc. pl.) herübergenommen zu sein. 

d) vor n. 

n^dddn aspamjä (Apamaea n. pr.). 

e) vor (f. 

"'p'ODD'W isip&mkH (tpowuctj ein Kleid), 
"•pDlDD^N isyarmekH (ifdqfiaxa Gewürz). 

§ 273. 2. Ein D- oder T-Laut wird eingeschoben in 
der Nähe eines L- u. JR-Lautes. 
N"nJD pandrä {noqvog der Buhle), 
bip~\D prafrdal (yqccysXkiov Peitschenhieb). 81 ) 

§ 274. 3. Vor einem B- u. P-Laut wird manchmal 
ein m eingeschoben. 
N^oriD fprumßijä {(poqßsid Halfter), 
pnmD sumßdk 1 (sebaceus Talglicht), 
HDDiff (§§ 50, 171) sompazin (roTta&ov Topaz), 
pj*TDOD samperinön (öaTMpeiqivov = £aii<pvqwov von Saphir), 
JVD3DD samßatjön (Saßdriov n. pr.). 

Anm. 1. Vereinzelt dmi*bjk iniloyog; vgl. ju*tbjo. [LXX Idjißaxovfi]. 

§ 275. 4. Selten findet sich b eingeschoben. 
^blb, Verb von XaXita = reden, lallen, 82 ) 
Npitfjp If&nußlfä (caniceus Kleienbrod). 83 ) 

§ 276. 5. R findet sich mitunter eingeschoben hinter 
einem T-Laut. 
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Oor ti ü ^it*pjft.^a#istfram {psyitnavoi Magnaten), 
]üi GcHieinjl^j^ pf^^^ (nkdarov falsch), 

DnüD^DiN ark 2 estre§ (oQxeGrijg Tänzer).: 

§ 277. 6. Sehr selten wird N eingeschoben (nicht sicher 
belegt). 
*TJ)Dsbp (§ 190) Viagtuner (xokaaryQ Züchtiger). 

§ 278. 7. Die Nähe eines U-Lautes verursacht hie und 
da die Einschiebung eines g. 

MXrä g 2 org 2 &nä (ogyavov Orgel, Var. WUTU nach § 273), 
njiN (Exe. No. 4) ögri (jaqatog reif), 
dwjhd (§ 49) targ 2 jäno§ (Trajanos n. pr.), 
]"DnjipNp fräfrog^risin (xccxtj atqsaig irrthümlich), 84 ) 
^Dnr^Np Wälog^risin (xctXtj cäqsaig wohlgewählt). 84 ) 

VI. Consonantiseher Nachsatz Im Auslaute (Paragoge). 

§ 279. Nicht selten findet sich im Wortauslaute ein j 
paragogicum, welches die Bestimmung hat, einem Fremdworte 
eine für das jüdische Ohr angenehmer klingende Endung 
zu geben. 

Wtf^n (§ 21) xalönünä (x^Acöwcrs eine Käferart), 
nj:6 lag 2 nä [Xevyrj ein Maass), 
n^DTU (§ 227) g 2 ursmä {iqyaala Erwerb), 
*N"nDD matarnijä (fiarsQla Bauhölzer), 
^mru g 2 arg 2 uthni {yvqya&og Korb), 
n^^HN (vgl. § 328) (von sqiaißrj eine Heuschreckenart). 

Anm, 1. Vgl. syr. \LlS, pl. jJmJkT; Nöldeke, Syr. Gramm. § 74 
nennt dies eine erweiterte Form auf an. Galiläisch pi* für min» s. bei 
Dalman § 14, 9 (p. 68); ib. p. 72. „Dem galiläischen Dialekt ist eigen 
eine besondere Vorliebe für Auslaut auf f (^/"-Laut). 

Anm. 2. h»uiöo kann auch nach § 340 erklärt werden. 
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Drittes Buch. 



Erster Abschnitt. 

Das Verb. 



I. Vorbemerkung. 

§ 280. Während das jüdische Idiom in der Entlehnung 
von gr. und lat. Nomina die grösste Freiheit bekundet und 
dadurch sich wesentlich und mannigfach bereichert, beschränkt 
es sich in der Aneignung von gr. und lat. Verbalstämmen 
auf ein Minimum. 

Von einer Entlehnung griechischer und lateinischer Verba 
kann eigentlich gar keine Rede sein, denn nicht gr und lat. 
Verba als solche sind in's Jüdische aufgenommen, sondern 
nur der denselben zu Grunde liegende rein etymologische 
Stamm, von welchem Stamme ausgehend das Jüdische mit 
dem fremden Element ganz eigenmächtig und seinen eigen- 
sten Gesetzen gemäss verfährt, indem es die einmal ge- 
wonnene Bereicherung sich ganz und gar zu eigen macht 
und seinem angestammten Wortschatz derart anpasst, dass 
das Fremde vom Einheimischen äusserlich sich gar nicht, 
etymologisch nur für das Kennerauge unterscheidet Ein 
Idiom, das selbst zur Bezeichnung der Thätigkeit von frem- 
den Sprachen Ausdrücke erborgt, muss uns in der That recht 
arm erscheinen; das jüdische Idiom steht auf dieser Stufe 
der Armuth durchaus nicht: es ist in dieser Beziehung selb- 
ständig und von fremden Idiomen unabhängig. 
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§ 281. Direkte Entlehnung von fremden Verbalstämmen 
erfolgte ungleich seltener als die Bildung von Denominativis 
aus schon entlehnten Nominibus. Ein sicheres Kennzeichen 
der Denominative ist die Pielform, während die Verba von 
direkter Entlehnung in der Regel im Kai auftreten. 

Ausser den Denominativis und den Verbalstämmen von 
direkter Entlehung, welche beiden Gattungen in hebräischer, 
beziehungsweise aramäischer Conjugation stehen, begegnen 
wir noch einer Gruppe von Verben, bei denen die griechische, 
beziehungsweise die lateinische Conjugation angewandt ist. 
Diese Verba stehen entweder allein für sich da, oder aber 
treten sie in griechischen oder lateinischen Sätzen auf, wo- 
durch die Anwendung der fremden Conjugation noth wendig 
gemacht wurde. 

Eine fünfte Gruppe bilden die Participia und Adjectiva 
verbalia, die übrigens ganz den Gesetzen der Nomina folgen. 

Anm. 1. Das Vorkommen von gr. Verbalstämmen im jüd. Idiom 
ist als eine besonders merkwürdige Erscheinung zuerst von Sachs I 
Anf. gebührend beachtet worden; eine Zusammenstellung von griechi- 
schen und gräcisirien Zeitwörtern findet man in der Frankel'schen Mo- 
natsschrift 1854 p. 35 ff. Ueber oonß handelt in seiner gründlichen 
Weise Zunz, Ges. Schrift. III, 69 .-= ZDMG. XXVI, 757.1 

II. Verba in hebräischer (aramäischer) Conjugation. 

A. Denoininativa. 

§ 282. 1. ]D3N hebr., als Gast verweilen, gebildet aus &PJDDN = 
£evia. — Nithpael perf. sing. III pers. m. ]Q3Nnj« — Syr. vgl. PSm. 188. 

2. D"0[n]DN aram., kraftlos werden, von D^PDN ao&evrjg. — 
Ithpail perf. sing. III pers. f. KD^f^N st - ND^pDITN« 

3. bs"!N aram., sieben, von ^2^N Sieb (cribeUum). Pail part. 
h+nXÜ, ohne {<: K^TTCi perf. ^3"J. 

4. C"1N aram., verurtheilen, gebildet aus dem Stamme i^fiocu, 

- T 

dessen Wortsippe im Jüdischen vertreten ist durch pO^N e'fnjuov u. 
PlfcOC^TN £(?ij[iia, speciell aus [?;] Zqtjutj [$i*rj\ Verurtheilung in contuma- 
ciam. = Ethpail partic. pl. m. pNDIOTp, Pael partic. pl. m. MCINJp/j 

5. DD2 hebr. u. aram., Fundament legen, gründen, gebildet 
aus D^D2 ß<* ai s* 

A. Hebr. a) gewöhnl. Piel: perf. sing. III pers. m. DD2> partic. 
pass. sing. m. DD2C- *>) Nithpael: perf. sing. III pers. m. DD2P> 
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f. nppjpp» partic. sing. f. nDDJPE u - PpDlZPC- c) Kai partic. act. 
pl. f. H1DD12» pass. S ^S' m - D^DU doch sind die Formen des Kai 

: t 

zweifelhaft. 

ß. Aram. a) Pail: perf. sing. III pers. m. 0^02- b) Ithpail: perf. 
sing, in pers. m. DD2PN- c ) Peal: part. pass. pl. m. pp^D2- — Syr. 
vgl. PSm. 552. . 

6. Q^3 hebr., gerben, von ßvyoa, dessen Wortsippe im Jüdischen 
vertreten ist durch ^C"]D ßv^asve u. ^pD"]D *ßvQoix6s. Pual : partic. sing. 

7. di^ oder £vj aram. (von Qiyi2 payis) essen. — Peal imperf. 
VÜS[t in £ Drp» DTO^J Y S^- Neubildungen von w»o^-i»o bei PSm. 756 
u. 2007. Schwerlich identisch mit £}} = ^n^ bei Dalman, jüd.-pal. 
Aram. p. 39. 

8. cjj hebr. u. aram., übertreiben, von KOT3 «y«*/*« (226). — 
Hebr. Kai perfect. sing. III pers. m. Qft, aram. Peal perf. sing. III 
pers. m. qjj. 

9. ed* hebr., verkitten, von CDW yvyoff, niit Auflösung des \t> 
in seine Bestandteile. — a) Piel perf. sing. III pers. m. cg}. b) Niphal 
perf. sing. III pers m. D©3> 

10. wi hebr. u. aram., verbinden, paaren, von y\] tvyov 

-T 

(§ 216). Die Orthographie der unpunctirten Texte ist hier der Deut- 
lichkeit halber beibehalten. 

A. Hebr. a) Piel: perf. sing. III pers. m. y\y\ c. suff. fijn^; part. 
act. sing. m. jyijp od. }V|jp, c. suff. j£WTp; üä. Wp od. yqjfy, c. suff. 
ÜVIT^- b ) Nithpael: perf. sing. HI pers. m. XPH]?* P^- 'OTmTS» II pers. m. 

pi. c^jito:; part. sin &- m - avnjp» f - ^JüJP» p l m - c^iHJP u - ]^nw ; 

imperf. III pers. m. JVHr; mf * JOP^ 

B. Aram. a) Pail: perf. sing. III pers. m. jviT; partic. act. sing. m. 
JUTO; inf. tfjflflc. *>) Ithpail: perf. sing. III pers. m. jVI^Ty, partic. 
sing. m. «TOTO; inf. tttinW. — Syr. vgl. PSm. 1094. 

11- GW (NDT) bebr. u. aram., bestrafen, von £?pfa = &PC>T- — 

t : 

A. Hebr. Hophal perf. sing. III pers. m. Q]pi- — B- Aram. a) Peal 
imperf. sing. III pers. m. Qp; b) Ithpeel partic. pl. m. l^p^np. — c) Aphel 
part. act. pL m. ^£TC> imperf. sing. III pers. m. i£p. — Syr. vgl. PSm. 1133. 

12. p£ hebr. u. aram., braten, übrtrag. quälen, von NJ^D 
vrjyavov. — A. Hebr. Piel: perf. sing. III pers. m. jjg, c. suff. ijjp; 
H p. p JHip ; partic. act. sing. m. ]JEfp, c. suff. FUJEC» P as8 ' sm 8* m * ]3pp« — 

B. Aram. Pail partic. pass. sing. f. frOJEC» m - 8 t« emph. fcOJgp. Syr. — -J. 
Krause, Lehnwörter. 10 
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13. F]tpEp hebr,, schimmern, von tf^B 9^ s <p<*nös (§86). 3 ) — 
Piel perf. sing. DI pers. m. nEEü; v g!- § 348. 

14. Dpü 0( *. D2£D hebr. u. aram., ordnen, von D^Dpü (D^DDtO) . 
tagig mit Auflösung des J in seine Bestandteile. — A) Hebr. a) Piel 
part. pass. sing. m. D3Ü)?> pl- PDppipi £ niDpEp« D ) Kai partic. act. 
sing. m. DDiü- — B) Aram. a) Peal imperf. I pers. pl. DpE3 od. DpEJ> 
inf. DpüD- — D ) Pail P er £ m pers. sing. m. DEED» ünp« sm g. II pers. m. 
D[9£. imperf. III pers. sing. m. D^t?% part. pass. sing. m. DptDD od. 
DpEQ- c ) Ithpail part. sing. m. DpP^D- — Syr. vgl. PSm. 1466. 

15. 713 (schon Dan. V, 29) hebr. u. aram., verkünden, von 

-T 

TVD *vqv£ (§ 246). — A. Hebr. a) Kai part. act. sing. m. Hl 3, pass. 
T'HD« D ) gewöhnl. Hiphil: part. act. sing. m. p^3ö, f. nHDD» pl- m « 
1T?5£' c. pron. |JTjpo, f. rWn?lp; imp. pl. n pers. m. np-pn ; inf. 
ri^n 1 ?- — B. Aram. Aphel: perf. pl. III pers. sipipN, sm g. T^DN» 
PON; part. act. sing. m. p"po, f. NT*pD» pl pT^OO; imperf. pl. I 
pers. |HDJ; inf. pi.^N* — Syr. vgl. SPm. 1816. 

16. Q£3 hebr., stumpf machen, von xo<p6s stumpf. — Aphel 
imperf. II pers. sing. D^SDN- 4 ) 

17. DED^ hebr., berauben, von D^D^ ^j]orrg. — Piel part. act. 
sing. m. DEpSc- 

18. NÜD u « &OD aram., verführen, von >nD l* 0l W Buhlerin. — 

T T 

Peal part. pass. sing. m. inp. 

19. tt?JPp hebr., den Amiant poliren, von p^j^DX afiiartog. 
— Piel part. act. sing. m. pE^PC st. pEg^JDD- 

20- IpDD aram., züchtigen, von fidar^, vgl. "n^DD (Metathese 
§ 207). — Aphel part. act. sing. m. TpDO st - TpDDO (Pail). 

21. D^HDp hebr., listig sein, von DHDD eunoQos. Nur in der 
Form D^IDO- 

22. ^20 aram., Ehepfand geben, von n^l^DD ovjißola. — Pail 
part. act. pl. m. ^2DP- 

23. r\r>q hebr., mit dem Schwerte richten, von F]"Q £i<pog. 
(Exe. 2). — Piel part. act. sing. m. roipft.l 

24. D^p hebr., sohlen, von D^D soleas (vgl. § 97). — Piel 
part. pass. sing. m. D^DD- (Viell. auch aram. Pail part. pass. pl. st. 

, t: : 

emph. m. tf^DD)- 
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25. ]ED hebr. u. aram., bezeichnen, von pj^D orjtieiov.*) — A. 
Hebr. Piel perf. I pers. sing. TUE^p (= TttöD); part. pass. sing. m. 
|ÖDD* P 1 - j^öpp- — B- Aram. a) Pail part. pass. sing. fcOöDC» P*- m * 
"Oöbp* "" b) Itnpail part. pl. m. TOßppp. 

26« 3BD bebr. u. aram., einsaugen, an sich ziehen, von y\£ü 
oiioyyos. — A. Hebr. a) Kai: perf. III pers. sing. m. y^Q) part. act. 
sing. m. jjglo» c. suff. faElD* £ HJBID» P 1 - m - PJDID; imperf. HI pers. 
sing. m.;fl©pi, f. iiopn; inf. c. suff. pEflDS b) Piel imperf. III pers. sing, 
m. }QQ\ c) Nithpael: perf. III pers. sing. m. 3EJHD3; part. pl. m. 
]\3©PPP« d ) Hiphil : part. act. sing. m. }©pE? pl. Pjpgpo, perf. III pers. 
sing. m. ;p©pp. — B. Aram. Peal part. pass. sing. m. ;pSD- 

27. -)po hebr., färben, von {Op^D ovquUv, Mennig. 6 ) — a) Kai 
part. act. sing. m. c. suff. fipiD» P 1 - *• PTlplD« b) Piel part. act. pl. f. 

28. b^Hü (schon Dan. III, 21 nn^31D3) mit dem Kleide aa- 
QaßalXa umgeben, von tQ")D oaQaßalla. — Piel part. pass. sing. m. 
^•tfDp» Pail NSinpp, ptelDC. 7 ) 

29. ^-HD bebr. u. aram., liniren, von Sl!fPD regula (§ 81). — 
A. Hebr. Piel: perf. III pers. sing. m. ^HD» P ai "t- ac *- pl. m. pSlTlDC» 
pass. sing. f. p^Jl-IDp» P 1 - Pi^TCE- — Aram. Pail part. act. pl. m. 

i^rjpp» p ass - sin &- m - ^ipp- 

30. plD bebr., roth färben, von |1pv^D ovqmcv. — Piel perf. HI 
pers. sing. m. c. suff. ipTQ, Pp T TP; ]J2Tp. 8 ) 

31. py hebr., verschlingeln. von py = £^y e%is Schlange. 
Piel py. 

32. £V)0 aram., singen, von fäyiQ Neubildung aus noiwije (§ 326). 
— Pail part. act. sing. m. £^£7?; i Q £ ^p-^O- 

33. £V)0 (q^pi I) hebr. u. aram., besänftigen, von £y>0 Neu- 
bildung aus izuois (§ 326). — 

A. Hebr. a) Piel: perf. III pers. sing. m. pwg, c. suff. CD^GJ 

... t : • 

part. act. sing. m. D^Bp» c - sun *' "nC^EC* ID^Cp» £ c. suff. 7]ppwp, 
pl. m. ppwp, c. pron. p^p^Pip; part. pass. sing. m. D^Cp; ^P- II 
pers. sing. m. D^O; ^- D^öS' c - sunC - ID^bS ID^bV D ) Nithpael: 
perf. III pers. sing. m. D"£rU> II P ers - PD^ÖPJ» P 1 - m P ers - ^D^DPJ; 
part. sing. m. D^jEOp; imperf. II pers. sing. f. c. praef. ^D^EPPE^; inf. 
D\"©Pnt>- c) Hiphil: part. act. sing. m. D^C °d. D^Bp; ™f- D^BP» 

d^bpS c - suff. iD^nS. 

10* 
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B. Aram. a) Pail: perf. III pers. sing. m. Ov»£, £ PD^Ei c - 8un? - 
TTD^©» ^DD^D» part. act. sing. m. D^BP» c - sun °« PPD W P> £ c « sun? « 
TTPD^Bp; inf. ND^BC* *QV® od - ND^B?» c - sun °- PTO^©; imperf. I 
pers. sing. c. suff. PFp^BN» ^P- H P ers - £ c - sun *- 'lP^D™©; D ) Ethpail: 
perf. III pers. sing. m. D^B^N* £ PD^B^N* P ar *- sm 8 m - D^B^P- — Syr. 
Afel wäaä}* 

34. d 5 )© n hebr., loosen, von D"B> Neubildung aus yijyos 
(Exe. 2). — a) Hiphil: perf. III pers. sing. m. D^BPj pl- ID^Bn; part. act. 
sing. m. D^BO» pl- PD^Bp; imperf. III pers. sing. m. D^B% P^ ID^BJ (— 
■!|DW)); imp. II pers. pl. m. ^EH; mf. D n BD* b) Piel: perf. III pers. 
sing. m. D w 9; part. act. pl. m. pp^Bp (pp^p ?); imperf. III pers. pl. ni. 

jjd^b: Ocb:?)- 

35. CJ9 aram., singen, von NCT^B V a Vos (§ 234). — Pail: 
perf. III pers. sing. m. Q*J©, f. PC^TS* 

36. c^© hebr. u. aram., mit Schlamm bedecken, von NftV^B = 
Tirfhafia Schlamm. — A. Hebr. Piel : part. pass. pl. p£^p, f. PlE^C- — 
B. Aram. Pail: part. pass. pl. f. |J27Bp- 9 ) 

37. q^q aram., stossen, von *ND^ pw&ws Stoss. — Peal 
perf. III pers. m. sing. c. suff. rHO 1 ?©» m ^ ^Dl/©» 

38. pSö aram., fesseln, von ^n^F> yvkaxr) Verwahrsam. — Peal 
perf. III pers. sing. lp?E). 

39. jdö hebr., abschaben, von yrjypa yyrfzw. Piel part. act. 
pl. m. pjpgp- 

40. C©0© (WB\tf&) bebr. u. aram., in Stücke zerlegen, von 
DB^DB ¥%<po Q - — A. Hebr. Piel: part. act. pl. m. ]>D£pBp> sm &- DBDBp» 
c. suff. p^DEDBp; mf. D^DE- — B- Aram. Pail inf. ^piEDE, P art - c - 
pron. j^^pgpsp. — Auch christl. pl. . ac»a» 

41. TLDpQ aram., erbrechen, von WlEp^BK *d7Texnzvais. — Pail 
imperf. HI pers. sing. m. TfcOpB 1 - 

42. Qpp) L, hebr., sich schminken, von Dp^B <pv*os fueus. — 
Kai part. act. sing. f. PQP1©> in ^- DIpB?- 

43a. Qp^ H., hebr., sich kämmen, von nilzig das Kämmen (wie 
DDft von Tafts); im Talmud mit cpB * confundirt. — Kai part. act. 
sing. f. pppie. 

43b. QpQlIL., hebr., Härchen verlieren, Härchen bringen 
(von Früchten), von nixog = itiaxoq Op^B« — a ) Kai imperf. III pers. pl. m. 
-^DpB 1 . J b) Piöl part. act. sing. m. DpBC> P^ PDpBO* 
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44. br)B aram < züchtigen, von %n© (p^aytlliov. Pail part. 
act. m. ^n&£. 

45. D3")D hebr., zucken, zappeln, von (pg&e, r/'^loao). — 
Piel perf. IU per8. sing. m. D3"]ö» *• HD3"!©; P ar *- ac ^- sing. £ nprpSC» 
pl. m. pp?1?0- 

46« D1S aram., kneten, mischen, von NÖ*PB tpvqfia das Ge- 
mischte, das Geknetete. — a) Peal: part. act. sing. m. D^©J perf. III 
pers. sing. m. c. suff. IpypiSi * n £ Dl*)©- b) Ithpeal: part. pl. m. 
VIS*' 

47. HD hebr. u. aram., eine Morgengabe geben, von p£ 
yeqvrj. — A. Hebr. Hiphil part. act. pl. m. W"]BC od. C^P^EO- — 
A. Aram. a) Peal imperf. HI pers. sing. m. p£\ b) Aphel: imperf. III 
pers. sing. m. p")E% II pers. piEH; P ar ^* ac ^ pl- m - W*)BC- 

48. CD"^© ne ^ r - u - aram., bekanntmachen, veröffentlichen, 
verratheiv, von {ODiTlB naQ(yqoia, mit Zufügung eines '£ nach Analo- 
gie von CTlp etc. 10 ) 

A. a) Piel: perf. I pers. sing. ^ppDI© 0PDD1S ? )» IU P ers - ^fi?« 
m. c. suff. Hop")©, pl- TODIJP ; P art - act. sing. m. CP*)BE> f. HEDIBCj 
m. c. suff. nED")EC> 1CD1EC» pl- TOD")EO 5 P ar *. pass. sing. m. CDH1BO 
(oyTKö). *• ntJPTIDC J inf - CP")D^ c - suff - IPPI? 1 ?- b ) Hithpael': 
perf.' HI pers. sing.' m. CPIEPj u - Cpngnn, part. sing. m. cpiDPO» 

inf. cpienn. 

B. Aram. a) Pail: perf. III pers. pl. 1^p*]£, imperf III pers. pl. 
m. TOD^lSN sing. m. CD - }^ 5 m ^ NCDIB 1 ? J part. act. sing. m. CDIÖC* 
st. emph. NED"]EC> pl« P£P"1BJp ; P ar k pass. sing. m. CD^gCi pl. ]CD^EC J 
inf. •»piD^l©- *>) ithpaii : perf. III pers. sing. m. CD1ÖPN, f. NCDIE^N» 
Pl- ^piÖnN; P a rt- sing- m. DCTlBn?» inf. M?D1©nV?- 

49. ]D*I© aram., (von £-)© yoqog) : Steuer einheben. — Ithpeal 



50. Pp£ hebr., anheften, von cto^t? *£*^B. — Kai part. act. 
sing. f. HB^i©, pass. pl. f. rÄE-IID» sing. HD 5 )"}© ; imperf. HI pers. sing. f. 

51. jPi\j hebr., einseifen, von p£\j (]1SD) ^^^ — Hiß* perf. HI 
pers. m. c. suff. p^^H- 

Ö3. ^2p hebr., betrügen, von xifiaXog Schalk. 11 ) — Kai part* 
act. pl. m. P^DIp. 
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54. yU£p hebr. u. aram., anklagen, per Matathesin von -fl;p£p 
xarrjyüj?. — A. Hebr. a) Piel perf. sing. III pers. m. c. suff. Ü*jüp; 
part. act. sing. m. Jfippp- c - 8uff - l^lCpßP» P L ]TlPpP (j^IPpp); inf. 
riüp 1 ?, c - 8uff - Ül^p /• D ) Ithpael part. pl. m. J^IEpp)?- — B." Aram. 
Pail imperf. III pers. sing. m. y)^D\ inf. K^üpp 1 ?- 

55. -j^p aram., einschliessen, von NT^p *fek xfolda (§86). a) 
Aphel inf. H-to^; b) Ithpeal part. sing. m. "6p^p. 

66« übp !•» hebr. u. aram., preisen, loben (nicht zu verwech- 
seln mit bh. D^p lästern), von QV-jp, welches "Wort seinerseits Neu- 

bildung aus xslevaai (§ 326, 11) ist; syr. uklD, arab. "J^ ) 

A. Hebr. a) Piel : perf. III pers. sing. m. Q^jp, c. suff. lD^p> 1P!?f?' 
f * HD^p/ I pers. c. suff. Tpnp^p» ^flD^pi n P ers - c - 8uff - VPP^p» m per8# 
pl. J)D^p> c. suff. siniD^p» I Pers. «DD^p; ~ imperf. III pers. sing. m. D^p> 
c. suff. ?\dyp\ *}Q^p> *• D^pFS J Pers. pl D^pJ; — part. act. sing. m. 
D^jjp, c. suff. iD^pP» DD^pp» |?>>pP' f - c - 8uff - IPD^jJCf P 1 - m - C^pö 
od. j^pp; inf. D^pS c.suff. lD->p^ VK$p> 1P^£- b ) Hithpael: part. 
pl. m. pp^ppp; imperf. III pers. sing. m. D^pP> 

B. Aram. a) Pail: perf. III pers. m. c^p, pl. WD^p« c « 8U fr PTOC^pJ 
part. act, sing. m. D.^pp» P^ PD^pp» D ) Ethpail: imperf. III pers. sing, 
m. D^pP^J c ) Ethpeal: perf. III pers. sing. m. D^p^N- 

Ö7. D^p 1I-» hebr. bepanzern, von Q*y)p galeas (§ 97). — Piel 
part. pass. sing. m. D^pC, P 1 - pD^pp- 18 ) 

Ö8« "lCp hebr., wölben, von lYIJDp (xaudya = camera) xafiaptov. — 
Kai inf. -fojp^, part. pass. sing. m. -flcp, f. iTWDp, pl. rVTVlDp. 

ö9. *")p*p od. irOp, erzürnen, reizen, von $OE3p xivxqov 
Stachel. — A. Hebr. a) Piel: perf. III pers. sing. m. "llpjp, f. PHpip. 
ra. c. suff. ]"jpjp, pl. npjp; part. act. sing. m. IFJJgD. c - 8uff - fttMpC» 
npjpPi £ n*1^:pp. b) Nithpael: perf. HI pers. sing. m. "IFOpnj- — 
B. Aram. Pail: inf. PHpjpp» 'mpipp^ J part. a °t. sing. m. "}gjpp. 

60- D3p hebr. u. aram., bestrafen, von D3p xrjvaos = census. — 
A. Hebr. a) Kai: perf. III pers. m. pp, HHOP (nWD ? )» I pers. ^PDJpt 

-It t : : |t t :it • : -It 

III pers. pl. !)Djp, c. suff. irnDP» imperf. III pers. pl. m. IDJp 1 ; part. 
act. sing. m. c. suff. ip^p, pl. m. PDJlp. b) Niphal : perf. III pers. 
sing. f. riD3PJ' — B. Aram. a) Peal: inf. NDJP ; part. act. sing. m. nip; 

▼ :l: • ttI: -It 

perf. III pers. sing. m. c. suff. rPDjp« pi ^DJp- D ) Ithpeal: perf. III 
pers. sing. m. DJpPNJ P art - 8in g- m - DJpPp; inf - KDJpPp. c ) p aü: 
part. act. pl. m. \22pC- • 
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61- DDp hebr., sauer werden, von DClp o&s.. Kai QQp (Var. 

Hifii DT>jpn). 

62. T)p hebr. striegeln, von cardus od. Carduus Striegel der 
Wollkrempler. M ) — Piel part. act. pl. pTIpl?» 8m £- c - sun? - ITlpö« 

63- DTIp u « Dt?"1pj hebr., be kreiden, von creta. cretas. — 
Piel III pers. sing. m. c. suff. JD^Hp u - ]DÜ*lp- 

64. -|£^ hebr. u aram., aufspiessen, von 1^^ *oitodoQ. — A. 

- T 

Hebr. Kai III pers. m. c. suff. 'HStt^ ß. Aram. PlHDt^» part. act. "p£#, 
pass. "p£#. 

65. d^F) hebr. u. aram., beschildet sein, kämpfen, von 
DV^n dvQsos. — A. Hebr. Hiphil : perf. III pers. sing. m. D^PPI 5 part. 
act. sing. m. D^HC» pl» Pp^lluü« — B- Aram. a) Aphel : perf. II pers. 

pi. m. ppp^riN ; part. act. sm g- m - D^ne- h) Peai "**• D"inp^ ° d - 

Anm. 1. Formen wie D^DC (§ 283) u. A. dürften eher Nominal- 
bildungen sein nach § 327. Ganz sicher ist dies der Fall mit einigen 
Bildungen aus pp| (von evyevtfg]) ; z. B. bRh 22 b (Barajtha) qi $< ^3 
paiHO pW ; vgl. TBk Vin, 16 p. 362 p W n p^tr DIN ^3 W, oder 
Aboth di R. N. V. I c. 26 p. 212 Schechter rUJlplD rD'Nttf HIBW» da- 
gegen jKidd I, 60c M n ^p| njW nt£>K 5 die Formen pn, nHIH haben 
wir ebenf. zu den Nominalbildungen gezählt § 326. jj-q s. im Wb. 

B. Directe Entlehnung. 

§ 283. 1. y)K hebr., verhindern, von apctc* = arceo (ver- 
schieden von bh. y^x). — Kai part. act. sing. m. yriN)- 18 ) 

2- 1H3 hebr., sich erheben, von vfi$l£ü) stolz sein. — Piel part. 
act. sing. f. nVQp- 17 ) 

3. Q^3 hebr. überfüllt sein, von ßlvaaio = ßXv£at = /&^aj 
überströmen. 18 ) — Kai part. pass. sing. m. D1^2i £ nD^Z» P^ m « 

4. q-)2 aram., brummen, von ß(>d£oj, ß^aaacj. 19 ) — Aphel part. 

- T 

act. sing. m. D n "QO- 

5. p^jj hebr. u. aram., eingraben, eingraviren, von ylvqxo. — 
A. Hebr. a) Kai: perf. III pers. sing. m. n^u, c. suff. ]E^-i; part. pass. 
sing. m. Ffl^. b) Piel: part. act. pl. m. rPi^jp. c) Hiphil: part. act. 
sing. m. P]^}0> pl» '^bjp- — B» Aram. Peäl: perf. III pers. sing. m. 
F]Jpj, imperf. II pers. sing. m. PVl^JF) '* part. pass. sing. m. P^Sjj, st. emph. 
«P^f pl. f. |Bi^; inf. p^jp^ 
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6. ^-i^ hebr., lallen, von Xalito. 20 > — Piel imp. sing. II pers. f. 

7. NQO hebr., halbieren, von fieoow (oder fiioovf). Kai imperf. 

8. wg hebr. loben, von [cu]v«2V. — Piel perf. III pers. pl. .«i^«g. — 
Vgl. § 228. * 

9. D3"5D hebr., färben, von rapxafw. Kai D2"]B» HD31S* V 2 ^- 

10. £jp hebr. u. aram., erzürnen, von xevztai, wie *)fc9Jp (§ ^82) 
von xivTQov yxevrioj. — A. Hebr. Hiphil perf. III pers. sing. f. ntO^pn» 
pl. c. suff. iniü^pn» I P ers - P 1 - ^!P3pn ; imperf. I pers. c. suff. Jßgvipj*, 
II pers. m. c. suff! vjfcp^pru HI pers.' m. c. suff. •'tf^pp^ — B. Aram. 
Aphel: part. act. pl. m. c. suff. *ü*}pö; imperf. II pers. sing. f. up*Jpp. 
b) Peal: imperf. II pers. pl. m. pEppH- 21 ) 

11- *)yr)p (*)€pD) striegeln von crispare. — A. Hebr. Piel 
part. act. sing. m. PJjnpc, pl- TOSnpp' — A. Aram. Ithpail : inf. 
«BPIpriN 1 ? (NM-ip»«*?). 

12. pp hebr., verarmen, von x^cuVw. — Kai perf. III pers. 
sing. m. ]np. 

13. ^S^tf hebr. u. aram., Possen treiben, von (plvto (viell. von 
tplvog). — Aphel perf. II pers. sing. m. fpScN- Piel (?) part. act. sing, 
m. K^SO. 

III. Verba in griechischer (lateinischer) Coirjugation. 

A. Allein stehende Verba. 

§ 284. 1. JID^DJDN imper. aor. von acrcwraw: andvTrjaov begegne ihm ! 

2. DDN imper. aor. von a<jp%«: ätpig lass 1 ab! 

3. iTTP pHDDN aor. von imarelxo*: iniozsige er ging heran. 

4. I^D'iJIN, conjunct. praes. von dyoj: aywfMv lasst uns gehen! 

5. ri"3, imper. praes. von itouu: [tl] noiei vale! 22 ) 

6. BT, imper aor. von ?aw: gfydi zur Genesung! 

7. JDD/Dj aor. I indic. von Tolfidw: irölfiijasv er erkühnte sich. 

8. J1D1D, aor. indic. von nj^ita: itTjQrjoav sie warteten ab. 23 ) 

9. ^3, imper. praes. von %aiQoj: %aiQt gehab' dich wohl! 

10. JVpOJJ, praes. indic. von 6fii%£oj = bfii%u): ha,i%ovv sie pissen. 24 ) 

11. 1D1*l ? imper. aor. von fojvvvfii : ifätioo gehab' dich wohl ! 
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Anm 1. Bei einigen dieser Verba wird es ausdrücklich angegeben, 
da88 sie griechisch seien; bei anderen ist der fremde Ursprung sofort 
kenntlich. 

Anm. 2. Eine vollständige Aufzählung dieser Art von Verba bietet 
für den Sprachgebrauch nichts Belehrendes, da sie gegen die frühere 
Gruppe von Verben gehalten, das Zeichen der Zufälligkeit an sich 
tragen; mithin ist es für uns gleichgültig, ob sie häufig oder spärlich 
auftreten; wir verweisen auf das Glossar. 

Anm. 3. Schon diese wenigen Beispiele lassen es erkennen, dass 
die Aoristformen vor den anderen Formen stark überwiegen — ein Zug, 
der der Vulgärspraclie besonders eignet; vgl. die Ableitung von D^p 
I oben § 282 u. D1D I. 

B. Verba in gr. und lat. Sätzen. 

§ 285. 1. pDDnS ^S ^p *vp[e] nokv ßq^ov Herr, viel lass' 
regnen. — So zu lesen in jSchebuoth III, 34d 72 . Crmp. in jNedar III, 
38a J4 pppi-O mp ^3, noch mehr crmp. in Pesikta r. c. 22 p. 113a 
Friedm. DWQN np ^D, Alfasi zu Schebuoth III g. Ende ^D ^p 

Sprachlich ist hier zu bemerken: 1) Vocativ xZqi für hvqis nach 
späterem und ngr. Sprachgebrauch. Diese Form des Vocativs erscheint 
auch an anderen Stellen, z. B. in bChull 139|b. 2) Die Aoristform 
ßqegov dürfte sich schwerlich bei griechischen Autoren finden. 3) Der 
Gebrauch von ß^x eip anstatt vsiv ist für die Vulgärsprache durch diese 
Stelle bezeugt; vgl. hierüber Lobeck zu Phrynichi epitome p. 291 ; ngr. 
avaßQo^d imbrium. 

2. NDD'.N ND^N NDDN ND" 1 ! gjta «wa, y xa ohto'j [das Kind] lebt 
mit sieben [Monden], mit acht muss es dahin — eine geistreiche, auf 
der Reihenfolge und dem Zahlwerte des griechischen Alphabeths be- 
ruhende Antwort R. Abahu's auf die Frage eines Sektirers, von wannen 
er beweisen könne, dass ein zu sieben Monaten geborenes Kind leben 
könne, während das zu acht Monaten geborene sterben müsse. 

So zu lesen in Gen r c. 14, 2, das. c. 20, 8. In jJebam IV, 5*1 7 
crmp. NÜ3N ND1T NDDN ND1T, besser in Num r c. 4, 3 NS^N NDDW ND 1 ! 
'DDIN; Tanchuma Buber "01C3 § 21 richtig ro?K NLTN NDD^N ND^T} 
T. ib. § 18 JIPN HD'iN NDSTN NEW ; Aruch s. v. Nu" 1 ! = K. III, 282 a 1. 
1D31N NüT. NttDN ND^T, Jalk Gen. § 20 "üplN IltfN NDETN Nt^i. 
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In f^ra wurde hiebet eine Anspielung gefunden auf fäj#* -%/^dm = 
lebe zu sieben! — in oxzoj eine solche auf exza ep. aor. sync. von der 
Grundform *xza, welche sich zeigt in xzdpev, xzdfisvai, xzdfuvo$ = 
xreivoj = tödten (s. Lexx.), also = acht tödtet. Uebersichtlich geordnet : 

7 f = titzd lebe zu sieben [Monaten], 

8 rf = bxzoj acht [Monde] tödten. 

Die Anspielung ist klar und leicht verständlich, der Parallelismus 
vortrefflich: in f^ra steckt der Begriff des Lebens, in oxzut der des 
Todes. 26 ) 

Ein ähnliches Wortspiel zwischen dem Buchstaben Zeta und dem 
Verb Kfw bietet das bekannte Epigramm Jacobs Anth. gr. IV p. 167 u. 
242. Anth. Pal. X, 43: 

e£ wqou fioxO'oie ixavcjzazai • al Ss fiez^ alzag 
yQäuuaoL tieixvvfievai ZH0I Xsyovai ßgozois. 

Dazu das Scholion: <prjoi • 8sl fi^x9 L tf s ****is oj(>a$ zrjg r/ufyag iqyd- 
ttO'&at, fitzd de zavzrjv £tt' agtozov 6Q%eod'ai. Toxzo Si (pyoi dylovv xal zb 
wQoXoyiov • zd yaQ /uerd zijv exzi}v at]/ie7a f zovz&qti zb rrje eßS6fi7]s f zb Z, xai 
zijs cydoye, zb H, xal zijg kvdzrjg, zb 0, xal zijs dsxdzyg, zb J, xazd ovllaßdg 
awaitzofieva ZH0I didwoiv dvayiyvojoxHv (Marq. Privatleben p. 256; vgl. 
Sachs I, 110, A. Brüll Fremdsprachl. p. 16 N. 2). 

Ist nun ein ähnliches, echt griechisches Wortspiel auch bei Juden 
einheimisch, so erhellt daraus die Kenntniss des gr. Lebens und Denkens 
in allen seinen Feinheiten seitens der Juden, und dies ist eultur historisch 
von ungemeiner Wichtigkeit. Das Wortspiel dürfte ein Widerhall des 
Memorirens in den Elementarschulen sein, dann hätten aber Juden den- 
selben Unterricht genossen, wie die übrigen Hellenen. 

Sprachlich ist die Anspielung auf die epische, viell. aber auch vul- 
gäre Form Ixza besonders bemerkenswerth. 

Ferner ist die Orthographie von oxzoj zu beachten. Im Ngr. ent- 
steht x aus * consequent bei folgendem t, man sagt also oyto und 
schreibt o%zoj (Foy § 4, I, 1). Auch im Syrischen findet sich V&**©? 
(PSm. 59), also steht das Syrische in diesem Punkte schon auf der Stufe 
des Neugriechischen. Dieser Lautwandel hat sich im Jüdischen nach 
der Schreibung IDplN zu urtheilen, noch nicht vollzogen ; die Schreibung 
mit D (NDDN) zeigt jedoch, dass er auch schon hier im Zuge war. 

3. TID "»DND DTp W^D \3")D itdqvri Tralaid, xd&qoo %afial fioi^ij alte 
Buhlerin, setze dich auf die Erde nieder, du Ehebrecherin. Mit Bezug 
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auf Jes. XLVn, 1: *>Dy by W xd&r/oo %«!**h ^33 HS rforo tio^h 
itaXaid (parodirt). 

So zu lesen bei Mussafia s. v. ""DND, welche LA. acceptirt wird von 
A. Brüll a. a. 0. p. 17 Anm. 2; L. IV, 18 b, K. IV, 178». Die gewöhn- 
lichen Ausgaben haben Midr. Cant rabba c. 3, 3 ^DW D'pp W^D MD. 

In Lev r c. 33, 6 wird von Aquila HJT.D H^B itakaia no^vij 
(K. VI, 335b) als üebersetzung von D^DINJ .1^ (Ezech. XXIII, 43) an- 
gerührt (obzwar Fürst S. 166b richtig bemerkt, dass die Üebersetzung 
eigentlich von Symmaohus herrührt); möglich daher, dass auch obiger 
Satz auf Aquila's oder eines Anderen Bibelübersetzung zurückzuführen 
ist; so schon N. BrüJl im Namen Jellineks Ben Chan. VI (1863) col. 301. 
Der Satz ist jedenfalls in Ausdrücken abgefasst. die im Kreise der 
Midraschliteratur auch sonst vorkommen: so nalaid in Lev r c. 33, 6; 
^"ttD ebenda und noch sonst (vgl. die Schlagwörter rvjVJD, NJ11D II u. 
D1J11D); xdxhjoo reiht sich an N"nnp xa&dtya an ; %afiai ist ein seltener 
Ausdruck, er wird von Späteren selten gebraucht, ist also archaistisch 
(§ 380) ; volksthümlich xa^airvitetov Hurenhaus, xafiatTvn?} gemeine Hure, 
xapaiTvnia Hurenleben (Hermann III 2 S. 225 Note 9); fiotx^j hat ein 
Denominativuni geliefert (§ 282 No. 18), wobei die Form fiow bei den 
griechischen Autoren nicht einmal recht nachweisbar ist (es ist ein 
schlecht bezeugtes Wort), vielmehr waren fioixog (f.) und poixds ge- 
bräuchlich. 

4. Cant r c. 2, 33: NTIlöfe JD DHTJJ iTDINHI rfctao J\Pjp 
T^D 1v i "IHrp"! N*l xwr>yiov jtisydla idtd^ra, e&jrovv fiiv, ßXaSa(.ot Ss öiöhcrac 
i&ilQüjwo. „Er [Gott] hinterging die Jagd auf eine grosse Weise; sie 
stellten zwar nach, aber die albernen Verfolger wurden gefangen." 

Der Text des Midrasch ist, wie nicht anders zu erwarten, vielfach 
corrumpirt; der griechische Satz scheint aber nichts destoweniger ge- 
sichert zu sein. * 7 ) 

Der Satz hat vermöge seiner ungewöhnlichen Länge und feinen 
Gliederung viel Befremdendes und Räthselhaftes an sich; solange er 
nicht als ein im Volksleben geläufiger Spruch nachgewiesen wird, muss 
er als ein Bäthsel bezeichnet werden, das noch der endgültigen Lösuog 
harrt. 

5. ")1D^DDN TDI"! W2 vive, domine imperator! lebe, o Herr und 
Kaiser! 

Die richtige LA. hat Aruch s. v. WÜ! aufbewahrt; in Thr r c. 1, 32 
haben die Agg. crmp. TD^DN nND *a^1; Aboth di R. Nathan V. II, 
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c. 6 p. "> Schechter pt^D^N Wnn ^N; Tanch ft>D 9 "^p 
("flülDON), Tanch B das. 11 p'.DI rUON; vgl. nächstfolgenden Satz. 

Vive domine imperator ist die beliebte Begrüssungsformel der [ost]- 
römischen Kaiser; vollständig lautet sie: vivete, domini imperatores in 
muUos annos, auf griechisch : ßrißrjrb Jofiyvi HfineQaTOoag rjv fiovhog avvos 
(Const. Porphyrog. De caerim. I, 75 p. 370 Bonn., Codin. de offic. p. 90 ; 
vgl. Gibbon History of the decline etc. c. 53, Nicolai Griechische Litera- 
turgeschichte III, 61); der Titel dominus officiell seit Diocletian. 
6. n*Q ^Pxvoi[s] xoXq*, Herr, heü dir! 

Tanch Bub. YpÜ 11; vgl. den vorangehenden Satz (No. 5). 28 ) 

Anm. 1. Andere Stücke, die kein Verb enthalten, behandeln wir 

weiter oben (§ 95). Den Satz itaod ßaaiUa b vvfiog ayoaupoe s. Dlv^M» 

IV. Participia und Adjectiya yerballa. 

§ 286. Die Participia und Adjectiva verbalia unter- 
scheiden sich im jüdischen Sprachbewusstsein durchaus nicht 
von den ihnen gleichgeformten Nomina; sie haben ihren ver- 
balen Charakter eingebüsst. Nichts destoweniger kennzeichnet 
das Vorkommen derselben im Jüdischen eine fernere Stufe 
jüdischen Entlehnungseifers, da sie ihrem Wesen nach eine 
gründlichere Bekanntschaft mit dem fremden Idiom voraus- 
setzen, als es diejenige ist, die sich aus der Entlehnung 
eigentlicher Nomina schliessen lässt. 

1. JIDb'^N Part, praes. von bÄoyvZw : bkoyvCwv jammernd. 

2. J")DD vN A. v. von ^Amfw : jhaotov an der Sonne gereift. 29 ) 

3. DID'H Part. pass. von dimittere : dimissus freigesprochen. 

4. DIB'PÜ 1 ! A. v. von &]ria>: J^t^tos aufgesucht, verfolgt. 

5. JIDJ^D Part. praes. neutr. von avficp vw : avfKpvov zusammengewachsenes* 

6. J1DTD Part, praes. m. von (pvXdaooj: cpiddoacov Beschützer. 

7. pJD^DvlD Part, praes. m. von Trofazsvoj, medium TtoliTtvopevos 
Staatsmann. 30 ) 

8. pDD*?D A. v. von nXd£a>: nkaotov erlogen. 

9. Jm'P Part, praes. m. von xelevoj: xtlevwv befehlend. 

Anm. 1. Auch von diesen Formen lohnt sich keine erschöpfende 
Aufzählung; s. Wb. s. v. 

Anm 2. Natürlich zählen wir nicht hieher Wörter wie NDTpD 
itotxdrd, ("D^^D foliatum, ]*p2 vlxwv, r'ttpüD araxrov etc. etc., die schon 
innerhalb des Griechischen und Lateinischen zu Substantiven erhoben sind. 
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Zweiter Abschnitt. 

Das Geschlecht der Lehnwörter. 



I. Grundregeln. 

§ 287. 1. Die Lehnwörter gehören, so gut wie die semi- 
tischen Vocabeln des jüdischen Idioms, entweder zum männ- 
lichen, oder zum weiblichen Geschlechte; ein Neutrum hat sich 
trotz der vielen entlehnten gr. und lat. Neutra nicht ausgebildet. 

2. Das Geschlecht der Lehnwörter ist kenntlich ge- 
macht durch adjectivische oder participiale Attribute, wie 
nicht minder durch adjectivische, participiale oder verbale 
Praedicate, die in Begleitung der einzelnen Lehnwörter in 
den meisten Fällen auftreten ; in anderen, wo der Context zur 
Ermittelung des Geschlechtes keine sichere Handhabe dar- 
bietet, kann dieses aus den bereits feststehenden Regeln der 
Masse der Lehnwörter erschlossen werden; in Fällen, wo dies 
unthunlich ist, muss das Geschlecht in Zweifel gelassen werden. 

3. Hinsichtlich des Genus zerfallen die Lehnwörter in 
6 Gruppen, u. z. 1) in solche, deren Genus im Hinblick auf 
die Bedeutung des betreffenden Wortes sich festgesetzt 
hat; 2) in solche, deren Genus durch die Endung bedingt 
ist; 3) in solche, die ihre Zugehörigkeit zu dem einen oder 
dem anderen Geschlechte der Einwirkung der Analogie zu 
verdanken haben; 4) in solche, deren Genus" durch nichts 
bedingt, ihr von Haus aus mitgebrachtes Geschlecht inner- 
halb des Jüdischen beibehalten; 5) in solche, die keinem 
Gesetze unterworfen, bald männlich, bald weiblich behandelt 
werden; 6) in solche, deren Genus durch Mangel an geeig- 
neten Indicien unbestimmbar ist. 
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II. Das Genus ist von der Bedeutung bedingt. 

§ 288. I. Consequent richtig wird das Genus ange- 
wendet zunächst bei Eigennamen, u. z. 

1) bei Personennamen 

a) Masculina: dtvijdd^n 'Aki^dqog, paonN v Aqi<5tov, üb^py 
'AxvXag, pn*N *Qqmv, Tüpj NixavwQ, ^Dlp^J Nix6im%og y 
ND^DDD Maximus, wie überhaupt alle Männernamen, b) Fe- 
minina: w^Dii RufimyjSl 'EXivtj, itö Jlaaob, wie überhaupt 
alle Frauennamen. 

2) bei leblosen Dingen 

a) M. Di^J i\te£los der Nil: TSota VI, 7 p. 305 iru D^J .TH 
D\n onb p^ddd, 

DNniN 'Adqiag das adriatische Meer: Midra i// XCIII, 6 1D1D 

b) F. n^ifn Iteföa Italien: Trg j Num XXIV, 24 nsn NM1 n^n, 
'•DmiDN ji(pQodirti Aphrodite: jSchebiith VIII, 38 b tanb vobm 

'»üH'nSN. 

§ 289. II. Das Geschlecht ist von vornherein gegeben 
bei Nomina, die eine männliche Beschäftigung bezeichnen, u. z. 

1) bei beibehaltener griechischer Endung: 

Diö^nJN äyoQccvofwg Marktaufs eher: jAz IV, 44 b 5 DiD^VUN 

D13H JD Ojm. 
D^üiamD nqsaßsvT^Q Gesandter : Exod r c. 42, 2 D^amDH "]bru 
D , DD ,,: ? IqGrris Räuber: jjebam II, 4 b 2 in** D^DD^a WjrtD. 
d^d^hn ä&XrjrriQ Athlet, pl. pa^riN: Gen r c. 22, 22 pö^rw '3^ 

TiD^pSD speculator Scharfrichter: bSabb 108 a TiübpDD inri. 
iid^h delator Angeber: Pesikta B. 31 b tidH jro iTn». 

2) bei modificirter Endung): 

D^p-iD 7tccQdxktfFog Anwalt: MAboth IV, 11 "irw D^piD. 
^dd^did, aram. niOD' l DiD aotpiav^g Redekünstler: jSchebiith IX, 

38 d 47 HDCPDID .Tt> ION. . 
Dinn Iduorfjg Idiot: MSanh X, 2 moinn njQ-fcn; davon 

pwm § 330. 
p")DD nccrqoav = patronus Patron; zum Unterschiede runes 

patrona» 
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DiniD <rtQari(OTf]g Soldat :TSucca IV, 28 p. 200 nriN üv-nobnwrn. 
-\"bu yafaaqioq = galearius Knappe: TSota III, 14 p. 297 

■v^U N\TW ^DO. 
P"Q <pqovqiov Soldat: Ex r c. 30, 11 tw .Triff Jinab bffD. 

III. Dagegen gehören natürlich zum weiblichen Ge- 
schlechte alle dem Sexus zufolge weiblichen Appellativa: 
rwnüD matrona Matrone: jSota III, 19 a 3 n^Nff ruriDD. 
WJ viiKpy Braut, Mädchen : Trg Cant IV, 18 n\TI Wlb *wn 

NDDiJN Augusta, Kaiserin: Midr. ^ X, 6 p. 96 B. *ntn IT 

'13 nddtjn nnffyff, dagegen w. hüdun = Augustus, Tanch B. 

D^KHp 5 ""J^D HDDuJN b NT.p T^n. 

§ 290. IV. Die Bedeutung gibt ferner den Ausschlag 
bei einigen Sammelnamen, die eine Gesammtheit von 
männlichen Individuen bezeichnen und darum männlich 
construirt werden : 
yßb legio -onis, Legion: jTaan II, 65 b 5l D^p nw\6 \3tf; auch 

griechisch mitunter 6 Xsyewv. 
D^DDD ra&g Armee: Exod r c. 8 Ende nin D^DDDD, vgl. syr. 
£a£ C fnt'mnQ m. = ordo militum (Nöldeke Gr. § 89 S. 56). 

Anm. 1. Eine Ausnahme macht jtdi: f. numerus Cohorte : Me- 
chilta zu Exod. XIV, 17 (27 a Friedm.) rtttan nn« p»ou j*«i. 

Doch zeigt sich hier vieles Schwanken, da nach der Ver- 
schiedenheit der Bedeutung, die diese Wortgruppe annehmen 
kann, auch das Genus oft wechselt; z. B. 
N^OD m. = Dienerschaft, familia: Num r c 4, 1 "6ff N^ODl 
iniN onofföi vby O^yj, jedoch /l in der Bedeutung: Hof- 
staat; Num r c. 11, 19 nbyn bw n^dd ntoyoro. 
Di^DiN o%koq m. in der .Bedeutung: Heerschaar; Pesikta 
B. 186 a D^n ppmi njnD to pDiteiN vpieo, jedoch f. in der 
Bedeutung: Volksmenge; Gen r c. 6, 4 hnstp nd^DIN to 
ioy (ed. Wilna riNSTP). 
N")DDp PL mnüDp castra, m. in der Bedeutung Soldaten: 
Tanch "mm § 3 tpn J^po IM rvmiüDp, /'. in der Be- 
deutung Heeresabtheilung: jNedar 41 b nnMff N"TiDDpt> 
nisiy (viell. = custodia). 
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§ 291. V. Auch sonst verursacht die Verschiedenheit 
in der Bedeutung zugleich einen Genuswechsel: 
HD'O'io moneta /*. in der Bedeutung Münze: Exod r c. 5, 13 
nriN riDTiO, jedoch m. in der übertragenen Bedeutung 
Macht: jSanh II, 20 b 2 2 D v p b'xw poi no^io p"iy. 
^pDVü *ßvQGixy f.= Gerberwerkstatt: bSabb 9 b rbm ^püTO, 
m. = ßvQGixog Gerber: TKidd II, 4 p. 337 '•pDTü n^yr., 
natürlich stets m. die gleichbedeutende Form '•DTO ßvqaevg: 
TKethub VII, 11 p. 269 ^DTan nr popon wn nrN. 

III. Das Genus ist Ton der Endung bedingt. 

§ 292. Die Endung der meisten griechischen Vocabeln 
trägt bekanntlich einen bestimmten generellen Charakter; der 
dadurch gegebene Genusbegriff lebt auch im jüdischen Sprach- 
bewusstsein fort. In Bezug auf das Neutrum der classischen 
Sprachen musste natürlich das Jüdische, dem dieses Genus 
abgeht, seine eigenen Wege gehen. 

Anrn. 1. Vgl. Willi. Meyer, Die Schicksale des lat. Neutrums im 
Romanischen, Halle a. S. 1883, dessen treffende Beobachtungen auf diesem 
Gebiete hier verwerthet worden sind; vgl. auch Diez Gr. 5 II, 22 p. 418 ff. 

§ 293. I. Griechische und lateinische Masculina auf 
-og -us werden auch im Jüdischen masculin construirt. 
DTUip xovrog Stange: Pesikta B, 26 a VüM^p njQ-w. 
DJB (favog Leuchte: MKelim II, 4 }Off b % öp 1T3 13' WV DJB. 
DiD^iS ndUpog Krieg: MSota IX, 14 priNn DlO^D. 
Dnn Övqeog Schild: Trg xp LXXXIV, 12 rppn onn. 
didd^ yvxpog Gips: bChull 8 a nnri didd\d. 
DUTT tv&og eine Art Bier : MPesach III, 1 nsran D iITT i. 

Anm. 1. Ausnahmen wie Dibi« (§ 290) äusserst selten. 

IL Nicht nur gleiche, auch ähnliche Suffixe beeinflussen 
sich; der blosse Auslaut D- genügt, um eine masculine Be- 
handlung herbeizuführen, einerlei ob dieser Auslaut eine ur- 
sprüngliche, oder eine modificirte Endung bildet. 
DD 1 ? Xonag Pfanne: jChag II, 77 d 17 nrn DS^D. 
DpiJ vccQXMfGGog die Narciss- Blume: Trg Cant II, 1 yüi Dp"U. 
D^nio muries Salzlake: bAz 34 b ^rv.D JDiN D'nio. 
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D"biD solea, acc. pl. soleas Pantoffel: MKelim XXVI, 4 D"^D 

DlDttp xajccfpOQcci acc. pl. xarayogac Schläge; Pesikta B. 81 b 

DIDDp "Wy» 

D^p Neubild. (§ 326) von obp xshevcat, (§ 284 A. 3) Lob : Pe- 
sikta B. 30 b ]ü)bp % b aijn. 

DDJimp xodqccPTfjg = quadrans -ntis eine Münze: jKidd. I, 
58 d 34 DüJimp 'jp. 

Djp censws Strafe: TBk IX, 21 p. 36 Djp tfnw ijdd. 

Anm. 2. Hier herrscht grosse Willkühr, die in nicht geringem 
Maasse dem kritiklosen Verfahren der Herausgeber unserer Texte zur 
Last zu legen ist ; so z. B. sollte op:e (mVaj; Tafel, Buch) vermöge seiner 
Endung auf o allem Anscheine nach m. sein, was es auch an vielen 
Stellen ist; so MAboth III, 16 rnne cpjen, TSabb XIII, 15 p. 130 nm 
c»?sn n« n mor*? . . . Dp:en, immer w. in der aram. Form -p*e, z. B. in 
jSabb III, 6t> 23 zweimal Konai hs:*b jnn; allein das W. wird auch sehr 
oft f. construirt, so z. B. Tanch rhm>) 8 p. 68 (Lublin 1893) zweimal 
rinne: otk bv lcpjß, das. nnrtß: lopjßi, das. mpanis iop:ß; Gen r c. 81, 1 
lopjB mpnru; darum findet sich jRh I, 57a 58 on wop» vbv, dagegen Pe- 
sikta B. 157 b cn rmop:*B ?wto; ja das Genus wechselt in einem und dem- 
selben Satze : MKelim XVII, 17 min» na-pnan nno» niy» tonp n*a in »♦» DpJB, 
ebenso TKelim bm VII, 10 p. 586. Der Umstand, dass von. DpJB der 
weibliche Plural m*Dpjß gebildet wird, mag zu der Verwirrung ebenfalls 
beigetragen haben. — Widerrechtlich scheint auch die feminine Con- 
struirung des Wortes o»on (ßdou; Fundament) zu sein; der Endung nach 
müsste es m. sein, wie L. Trg. Wb. I, 103a u. Nhb. Wb. 1, 245a richtig 
angibt; allein das W. wird in MKelim XIV, 6 p ni*D»on vho f. construirt, 
ja, in Trg. I Reg. VII, 30, 32, 34, 35, 38 heisst es mehreremal hinter- 
einander:, tan nd»D3 by in tni*2. — Dass D^one« enitteoig in Cant r zu I, 9 
o»n 03^ n»tryj D*onB« und D*Dino»D fiio&ajois jPesach VI, 31 b 67 *juc D»Di>no»B 
n\t f. construirt werden, kann schwerlich auf guter Ueberlieferung be- 
ruhen, man wollte denn diese Wtr. zu denjenigen von VI, 4 schlagen. 

III. Lateinische Neutra auf -us, z. B. dtn virus Gift, wie 
auch lateinische Nomina der 3. und 4. Declination auf -us, z. B. 
DiDDN astus List, ferner griechische Feminina auf -og, z. B. D1DJ 
vrjaoq Insel, DD^DD ifjqyoc Stein, werdem im Jüdischen als Mas- 
culina behandelt; dasselbe gilt auch von den zahlreichen 
substantivisch gebrauchten Adjectivis auf -og -us, z. B. did^n 
sroifios bereit. Dass die Nomina der verschiedensten Declina- 
tionen, sofern sie nur auf -c u. s auslauten, hierher gehören, 
ist schon aus Absatz II ersichtlich. 

Krause, Lehnwörter. 11 
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IV. Auch die Endung -tjq -coq trägt einen inasculinen 
Charakter. Solcher Nomina gibt es im Jüdischen nur wenige, 
von denen die meisten eine männliche Beschäftigung be- 
zeichnen (~) % wb QyrwQ Redner, *v.DD"p quaestor Quaestor etc., 
s. § 91 c), also zu § 289 gehören. Andere, wie *)DDDD 
(ipvxTfjQ Kühlgefäss) etc , werden wohl als Masculina gelten 
müssen. 

Anm. 3. MTaiuid V, 5 hat ^n:» ^a rwvn nopow, richtiger Aruch ed. pr. 
h)is >bi nvi. — Dieses eine Beispiel kennzeichnet zur Genüge, wie sehr 
eine verlässliche Bestimmung der Genusverhältnisse durch unsere ver- 
wahrlosten Texte erschwert wird. In zweifelhaften Fällen wird wohl 
obige Regel gelten müssen. 

§ 294. 1. Die Endungen -a -*a -€ta -tj sind auch für 
das jüdische Sprachbewusstsein untrügliche Zeichen des Fe- 
mininum. 

a) cc, a: 

•THDDN i&dgcc Halle: bPesach 8 a np"DJ rrnttb iTVTON. 

rteü tabula Tafel: MJoma III, 10 ntr.D nEnDtf DDT bv rteö 

rvby naira. 
NiD^ Xitqcc Pfund: Lev r c. 34, 5 "rca bw rriN mwb. 
Nimp xa&idQa Katheder: Pesikta B. 7 b twqi *mnp Nina. 
HDip ct<pa Kiste : Tßk I, 7 p. 346 imnND "6 rbv&o *rD <p nrvn. 

b) -*a, -€ia: 

n^jddn gsWa Herberge: jErub VI, 23 b 49 moiN twh n^jddni. 
N^znDN inaQ%ia Provinz: jBerach IX, 13 b oo nnN *W«PN3. 
N^D nlareta Platz: bSabb 6 a n^nj N^D. 
N^DDJPD TrQayficcrsia Handel : Tanch D^DDVü 3 : ♦ ♦ . ^DDJHD bl 

pN3 rwriw. 
n^didi^d (pdoTi[iicc Freigebigkeit: Exod r c. 30, 20 n^ü^d^ 

c) »/: 

^üDDN PI. r.VD3DN sfißccTq Badewanne: jSabb III. 6 a 2 s Tff 

^pD^n dslyixri Tisch: jSabb XVII, 16 b 6 HNOö NT! rv^> "»pD^n» 
^p^oa ßccodwq Basilica: bJoma 25 a r6ru ^p^ra. 
"^D nvlr\ Thor: Thr r c. 1, 32 riNnyo fya. 
\3iN w^ Kauf: Gen r c. 2, 2 rnN \TN3. 

Anm. 1. Dass hier das griechische Sprachbewusstsein den Aus- 
schlag gibt, ersieht man aus den vielen Masculinis auf '« 'n und '♦, 
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welche diese Endung nicht von Haus aus mitgebracht, sondern erst im 
Jüdischen erhalten haben. 

Anm. 2. Die gleiche Behandlung der Nomina auf a und rj in Be- 
zug auf das Genus ermöglicht im Jüdischen, ebenso wie im Griechischen 
selbst, eine starke Fluctuation derselben zwischen den beiden Formen; 
vgl. jüd. «tarn u. »am mit gr. diaha u. diany. Darum enden gr. Wtr. 
auf -7] im Jüdischen häufig auf k u. vice versa ; auf das Genus hat dieses 
Schwanken natürlich nicht den geringsten Einfluss; vgl. z. B. wip*? Xsxdvrj 
Kübel in Trg. Hiob XXXII, 19 j*mn ] s s s pb. Am deutlichsten sieht man 
die enge Verwandschaft der beiden Classen in Formen wie *pii* neben 
«>pjm ovyxia Unze, *dim neben n*di« olota Wesen etc., immer Feminina. 

§ 295. Die dem Neutrum angehörigen Vocabeln der 
classischen Sprachen schlagen sich im Jüdischen theils zum 
Masculin, theils zum Feminin. Den Ausschlag gibt die 
Endung. Im Allgemeinen ist das Masculin vorherrschend, 
so zwar, dass bei auf einen S-Laut auslautenden Nomina jeg- 
licher Färbung eine andere als masculine Behandlung, wie 
wir bereits gesehen (§293, III), gar nicht aufkommen konnte. 
Ein Schwanken zwischen Masculinum und Femininum konnte 
nur bei Neutris auf a und v aufkommen, wobei festzuhalten 
ist, dass unter Neutris auf a sowohl solche im Singular, als 
auch solche im Plural zu verstehen sind, während die Be- 
handlung der Vocabeln auf v sich nicht allein auf die Neutra 
auf -oj>, sondern auch auf die Masculina und Feminina auf 
-ft»>, lat. -o, -onis erstreckt. Der genusbestimmende Charakter 
der Endung tritt eben hier in seine volle Kraft ein, er ist 
das bestimmende und entscheidende Moment, dem gegenüber 
jedes andere Merkmal verschwindet. 

Anm. 1. Das Neutrum zeigt von vorn herein mehr Verwandtschaft 
mit dem Masculinum, als mit dem Femininum, denn während das Fem. 
die ihm eigenen Phoneme durch die ganze Flexion durchführt, unter- 
scheidet sich das Neutr. nur im Nom. Acc. vom Masculinum. Daher 
gehen nebeneinander b u. to oxfooe, o u. ti eXty%os, ö u. tb oxvyog etc. 
etc. Mit richtigem Tact hat also auch das Jüdische das Neutrum mehr 
zum Masculinum geschlagen als zum Femininum. 

§ 296. I. Die grosse Masse der Nomina auf ~ov (-cov) 
werden im Jüdischen masculin construirt: 
p^D cruietov Zeichen: Sifre Num. § 112 p. 33 b Friedm. mü jd^d. 
ppnp^D *(fix<xQixov Bäuberwesen: MGitt V, 6 ppnp^o »TPl t*h. 

11* 
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rrn velurn = ßijlop: bßeza 14 h ru» DDnno wovm wo ndd p^i. 
pö^op TcaaaireQog Zinn : TKelim VII, 7 p. 577 pöDpn j^po pw 

'13 NiW WD (Analogiebild. § 337). 
pbip xoULvßog Agio: MSchekal I, 7 = TSchekai I, 8 p. 174 

P^ip NID HDD (Analogiebildung). 
pDHJip conditum Conditwein: Pesikta B. 102 b w Hin pün^ip 

p in. 
ppn domqiov Pflock; jErub I, 18 b 2 3 »121» pnw pnpn. 
pp-n <fyaxa>i> Drache: jAz III, 42 d 2 i rNS^ PSW ^ D TP" 1 " 1 1? 1PN 

pjJPD Signum Zeichen: bSanh 89 a "iriN piPD. 
pnö^DJN^SiT^ioi' Abschiedsgruss: Midr. ^/ LXXXIV, 4 p. 371 B. 

n? pnD^DJN. 
piM^DN apiavToq Amiant: Cant r zu IV, 10 Hin pD^DNlT 

Anm. 1. Auch hier bleiben sich die Quellen nicht constant; so 
ist ]i*?*i f. construirt in Tanch Snp»i 7 p. 215 Lublin rhm pM, wahr seh. 
verursacht durch den weiblichen Plural nitfw. 

II. Doch sind auch Feminina auf -ov (-wj>) nicht selten t 
yweho ^rjXo7iin(üv Melone : TUkzin II, 14 p. 688 pDD*?D 

rorrw. 
po^DN äötjfiop eine Münze: Sifre Deut § 107 p. 96 b Friedm. 

rms Tvby pro? p^dn 1 ?. 
ptrp x<ht«i> Gemach: MMiddoth I, 6 ^bp^üb mmr© rwiD ,, p3. 

§ 297. 1. Das Feminin ist nicht Ausnahme, sondern 
Regel bei Neutris auf -|V]w (selten -ov), deren Endung im 
.Jüdischen dem späteren [byzantinischen] Sprachgebrauch ge- 
mäss in i-v (p) zusammengezogen wurde. 
PD1D nofinstop Gepränge: Num r c. 12, 4 n^TU pDDiB. 
PTIDWN vtiotzoöiov Fussschemel: MKelim XXIV, 7 pilD^DNn 

D11D rWDD. 
TDip^DN inixdqGiov Kleid: jMk III, 83 d 28 VCDyo po-^DN PN* 
pamN *ccQyivtiov = argentum: Pesikta B. 106 b iW pDJJhN. 
pip^N slxoviov Bild: Exod r c. 15, 22 n^u "6ff pr.pw. 
pa^D Ttcdanop = palatium Palast: Gen r c. 12, 1 TlbMl po^D. 
imnJD avvidqiov Gerichtshof: Sifre Deut § 144 p. 103 a 

Friedm. rb*m jmnjD. 
PJ3D aüßavov = sabanum ein Tuch: jSabb VI, 8 b 64 p"D~i pWD. 
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pro^ hßvQviov ein Schiff: jSchekal VI, 50 a i 2 yrmb i^dn 

Anm. 1. Fehlerhafte Constructionen finden sich auch bei dieser 
Gruppe, so ist z. B. \>vht m. construirt in Exod r c. 26, 6 nytrn om *wa 
owtyn n* ruin Min ^ thh ownnnri n* ruu xinvD p»to nun? »pno «in»; bBb 53 *> 

Anm. 2. Das Bewusstsein des femininen Charakters dieser Gruppe 
wirkt so nachhaltig, dass die Neubildung auf n*- (§ 329) eben bei dieser 
Gruppe fast zur Regel wird; bei einigen gehen beide Formen sogar 
neben einander, wie z. B. poipßN u. monpe«, wofür wohl jv^-ipta richtiger 
wäre. 

2. Nicht selten werden jedoch Neutra auf -ov (p~) auch 
zum Masculin geschlagen. 

jvfcjN dvaloystov Pult: jMeg III, 73 b 6o rvnip owü % ö pN p^N 

jvw. 
pi^N iloyiov = elogium Protokoll: Exod r c. 31, 6 p^N .TW 

3. Nomina auf -lyv, die sich im Jüdischen von denen 
auf -ov (-a)j>) in nichts unterscheiden, dürften als Masculina 
gelten, so z. B. : 

p^D öwlyv Rinne: jErub X, 26 b 25 DWH mann noiyn r^ D » 
doch po^ A^m/V Hafen f., s. Esth r zu I, 8. 

§ 298. I. Neutra auf -a sind durchweg Feminina; u. z. 
a) solche im Singular: 
riW2 ßr^ia Bühne: bSota 41 a aam mm . . . yy bw no^3 ib jncnj; 
mby; im Syrischen dagegen ist ]ld\& 0***^) tne il s w., theils 
f., (Nöldeke Gr. p. 56). 
NDJmn diarayfia Befehl: Sifre Deut § 33 p. 74 a Friedm. 
fliDIB DIN PN» nOBn NDJD1H3. 

ND'O ^a Faden: jKilaim IX, 32 a 45 nriN nd^. 
TOPDp xWcrpa Vermögen: jBk V, 5 a 5 "IT NM Wölp. 
HDJ^D fßdXayfia Pflaster: jPesach II, 29 c nmwff PlDJite. 

Anm. 1. Diese Regel hat solch' eine bindende Kraft, dass eine 
Ausnahme von derselben nicht stattfinden darf; in Fällen, wo sie den- 
noch nicht zur Geltung kommt, haben wir es einfach mit einem argen 
Verstoss gegen ein Gesetz, aber mit keiner Ausnahme zu thun. So 
wird man «Dan felyfia Muster nur für ein Feminin nehmen dürfen und 
die Stelle in jHoraj III, 47 » 42 ps»nnS »ö** jidt-i «a^n berichtigen nach 
jSanh II, 20 a 4 prn»n»aS Wty*\ \(2m kd^h; auch sonst wird KDjn entschieden 
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feminin behandelt (PI. maoan, St. cstr. no^n). — Wie WMom didvayfia, 
wird wohl auch NOJTTnß oder KQJöDnß ngoatayfia Befehl, nur feminin sein 
dürfen; in der That ist das W. mehrfach feminin construirt, z. B. 
Schebiith VI, 36c 83 = Lev r c. 17, 6 = Jelamdenu bei Aruch = Tanchuma 
pD 17 nrwaonfi vhv, oder Pesikta r c. 33 p. 151 b Friedm. )hv Ktwm-iß 
nrnt; dagegen m. in Pesikta B. 77 a no 7\i*ith )hm Köjnniß rhvv iSeS Sro 
i: ww w*ip) . . . inw ita: fwnon ^n wy. Derselbe Satz kehrt nun in 
Tanchuma iidk 13 mit wörtlicher Uebereinstimmung wieder, nur stehen 
statt der masculinen Ausdrücke mw, Hin, die entsprechenden weiblichen 
nrmt, K*n, zum deutlichen Beweis dafür, dass die Regel als solche zu 
gelten hat, auch wenn Copisten und Editoren sich darüber hinwegsetzen. 

b) solche im Plural: 
n^didh dtjiioöicc PL von dr^AoauiVj Bäder: jSanh X, 28 b n 

Nn^pDDN specularia PL von speculare, Spiegel: Midr xp VIII, 5 

iTPNDfl Nni?pDDND. 

mvp castra Lager: ilArach IX, 6 ms» hm nwn msp. 

Wir haben es hier mit einer Erscheinung zu thun, die sich bei 
allen Sprachen, die sich mit dem Jüdischen in gleicher Lage befinden, 
d. h. die gleich diesem sich einer anderen gegenüber entlehnend ver- 
halten, wiederholentlich bemerkbar macht. So sind die griechischen 
Wörter glaucuma, Schema, dogma im Lateinischen schon bei Plautus und 
Laberius feminin (Stolz u. Schmalz, Lat. Gramm, in J. Müller's Hand- 
buch II 2 , 324) ; dieser Process setzt sich nun im Romanischen fort, so 
sind f. die gr. Neutra: poema, diadema, emblema, epigramma, syrma, 
ceroma, anathema, aetoma, cyma. crocomagma, encomma, erisoma, ma- 
lagma, plasma, sagma, sacoma, stigma, synchrisma, apozema, flegma, 
rheuma, die im Romanischen dementsprechend zur ersten (lateinischen) 
Declination gehören (\V. Meyer a. a. 0. p. 93 — 94) ; dass Neutra in der 
Pluralform (animalia, arma, claustra) im Romanischen Feminina werden, 
lehrt Diez Gr. 3 II, 22 p. 418. 



II. Zum Femininum werden auch geschlagen all' die 
Nominativformen auf -a, die sich aus der Accusativform der 
consonantischen Stämme oder aus dem Nom. pl. der Neutra 
gebildet haben; z. B. Nisob lampada -ae, eigentl. Acc. von 
Idiinaq -adog; Nnop cassida, eigentl. Acc. von cassis -idis; 
•TJipDN scutum, der Form nach Nom. pl. scuta; N^DN esseda 
-ae, eigentl. Nom. pl. von essedum etc. etc. 

Vgl. Neugriechisch rj yvzga = zb yixoe Kälte u, ähnliche Bildungen. 
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IV. Das Genus wird auf dem Wege der Analogie bestimmt. 

§ 299. Nominalformen, die sich erst innerhalb des 
Jüdischen festgesetzt haben, also namentlich solche, die die 
angestammte griechische Endung abgeworfen haben, erhalten 
ihre Genusbestimmung durch die Einwirkung der Analogie 
ihrer neuen Form mit den gewöhnlichen Endungen griechi- 
scher Nominalformen. Hiebei trennen sich zwei* grosse 
Gruppen ab: Feminina, die in ihrer neuen Formation auf -a 
enden, und Masculina, denen eine, generellen Charakter tra- 
gende Endung abgeht. 

A. Feminia auf -a (n, n), u. z. 

§ 300. ursprüngliche Neutra auf -eiov, -tov, -ov: 

tcwübp xXel<nqov Schloss: MKelim XI, 4 HNDD NlDD^p. 
NDpD^Ji yXaHHfoxoiAetov Kasten: bMk24 b D^DJNS n^D^n NDpD^J, 
mnte[N] pika&qov Querbalken: MMidd 111,7 mN-intaJN] K^n. 

Anm. 1. Diese Nomina werden sofort w„ sobald das charakteris- 
tische k am Ende fehlt, so das stets f. construirte miöd^p in der Form 
ntSD^p in MKelim XX, 1, oder «opo^ in der Form nipmfci z. B. TKelim 
bm II, 5 p. 580 biyin mpciH — Für ursprüngliche Masculina auf -oc 
findet sich kein Beispiel; Neutrum auf -os ist hd*« f,, = yivoe Stamm. 

Hieher gehört auch die grosse Masse der Neubildungen 
auf IT" (§ 329), die kraft dieser neuen Endung feminin sein 
müssen. 

Anm. 2. Man sollte meinen, dass bei der deutlich ausgeprägten 
Femininendung n>- eine Geschlechtsverwirrung ausgeschlossen sei; dem 
ist aber nicht so. MJoma VII, 1 heisst es: pS jvtejwa m., dagegen Pe- 
sikta B. 145 b nj^ n^ewn f.; natürlich ist die feminine Construction die 
richtige. 

B. Masculina mit beliebiger Endung, u. z. 

§ 301. a) ursprüngliche Feminina auf -a, -*/: 
VDD <frod Säulengang: bPesach 13 b ^DD VDD. 
^otn a^lXfj Messer: Trg Hiob XVI, 9 *nn bor«. 
DipDip cucuma Kochgeschirr: MKelim III, 7 np\3ff DipDip* 
npi dixekla zweizinkige Hacke: bBeza 7 b piyj ipi. 
niN ÖQV& Reis: bBm 40 a *pbp rm 
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b) ursprüngliche Masculina mit beliebiger Endung: 
p^JiD ticcMccxfjg Armband: Jelamdenu zu Lew XXI, 10 Hin p"«rc. 
JPDD anoyyog Schwamm: MAboth V, 15 f?3Pi HN jdid Nin^r.DD. 

c) ursprüngliche Neutra auf -siov, -wv, -ov. 
P"U1D nav6o%sXov Gasthaus: bMacc 10 b "iriN p-i«r.Dt>, 

p^m: vccQ&jxior Behältniss: Pesikta B. 53 b = Midr xp XXIII, 4 

IN^ID [iduxQiov = miliarium Kochgefäss: bSabb 41 a "W^o 

-)^ip xollaqiov = collare Halseisen: bSanh 7 b -WiJQ v «t>n "tap 

*?ddd subsellium Bank: TBk X, 8 p. 367 -njo "6 wjn nw t>DDD, 

d) ursprüngliche Neutra auf -a: 

Dijro gagoxioft« Pfahl: Gen r c. 98, 14 nav Dip-O. 

V^ Die Lehnwörter behalten das griechische ftenus bei* 

§ 302. Einige Nominalformen bieten zur Bestimmung 
des Genus gar keine sichere Handhabe dar; wenn sich bei 
denselben trotzdem ein bestimmtes Genus festsetzen konnte, 
so ist dieses ein solches, das mit dem angestammten Genus 
übereinstimmt, mithin auf das andauernde, lebendige griechi- 
sche Sprachbewusstsein zurückzuführen ist. 

VI. Schwankungen in der Genusbestimmung. 

§ 303. 1. Bei Nominalformen, die keinen ausgeprägten 
generellen Charakter tragen, ist nicht selten ein Schwanken 
zwischen masculiner und femininer Construction wahrzu- 
nehmen. 

2. Ein Schwanken ist vor Allem wahrzunehmen bei 
Nomina mit modificirter Endung, die vermöge ihrer neuen 
Gestalt im Singular das Masculinum, im Plural aber wegen 
der weiblichen Pluralendung das Femininum empfehlen. Bei- 
spiele: rpSDD nqoabanov Antlitz; bSanh 103 b iriN rpsnD, ebenso 
Tanch B. TpirD 3, das. pDisnD njEnN; jedoch TBerach VII, 
2 p. 14 7\\b m mcn jrprviD'isnD ?t*v, demnach wird in jSchekal VIII, 
51 b 9 st. msisiD w zu lesen sein r.iDis^s Tff ; vgl. TSchekal III, 
14 p. 178 nrw *\w ap-> wyo*. niDiaiD tw okti nvyo. — *pD 
%i(pog Schwert; im Sing. m. u. f., der PI. D^D^D nur m. 
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3. Bei femininen Nominibus auf f" (§ 297), deren 
Endung falschlich für ein Pluralzeichen angesehen wurde 
(§ 323), bemerkt man der scheinbaren Pluralendung zu liebe 
eine entsprechende masculine Behandlung. 

4. Die Ursache von anderen Schwankungen entzieht 
sich unserer Wahrnehmung und wir müssen die Schwankung 
als solche einfach constatiren. Doch liegt in einigen Fällen 
der Gedanke nahe, dass ein gleichbedeutendes hebräisches 
Wort auf dem Wege der Analogie auf das Genus des Lehn- 
wortes bestimmend eingewirkt haben mag. 

Vgl. den Aufsatz „Fäminatiou en fran9ais des noins masculins latiri 
en or" von Ed. le He'richer in Revue linguistique XIV, 396—402, 4er 
auf das Keltische zurückgeht. 

Beispiele: rvPjPD nsqysvg eine kleine Vogelart (§ 351) f. 
(wegen iids) bBm 24 b niDW m\nD. — Dtf D cdyog = sagum 
ein Rock m. (nach § 293) MNeg XI, 11 yjJ ia DN-Uff DiJD; 
jedoch f. (wegen rbow, moa?) MOhol XI, 3 u. XV, 1 dud 
roy. — ^"D %i<pog Schwert m. (nach § 301) MKelim XIII, 1 
HNDID ^>apD TCWD *)"on u. sonst; jedoch f. (wegen ain?) 
jSanh IV, 22 b n m hddddd fpom. — V^pvp pl- von inprp 
xiyxlig Gitter, f. MKelim XXII, 10 moa rbip rva na ww V^pip, 
jedoch (wegen -nn?) m. Midr ip XXII, 24 HM l^pjp nja# 
^261 ^b6i pwo bpjp 1 ? nwsj -^D 1 ?, ebenso Cant r c. 3, 4. — 
DD^N Xonog Kochgeschirr m. (nach § 293) TKelim V, 3 p. 574 
pDD^n W, bChull 104 b nnn DD^N u. sonst; jedoch f. (wegen 
mip, das häufig dabei genannt wird) TJom tob III, 13 p. 206 
moino rK>i?N, TTebul jom II, 10 p. 685 dd^n ^ rusn, 
Gen r c 1, 21 moai DD^a, MEduj II, 5 = bBeza 32 a 
rrpnn i^dd^n u. m. A. 

VII. Nomina mit unbestimmbarem Genus. 

§ 304. 1. Das Genus ist eigentlich unbestimmt ge- 
lassen bei der überwiegend grossen Masse von Lehnwörtern, 
in deren Gefolge attributive Bestimmungen und prädicative 
Aussagen entweder überhaupt nicht auftreten, oder von einer 
Beschaffenheit sind, die das Genus deutlich zu machen nicht 
vermag. 
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2. Diese Zahl lässt sich aber durch die Anwendung 
der bisher ermittelten Gesetze auf die in Bezug auf das 
Genus unbestimmt gelassenen Lehnwörter um ein Bedeutendes 
herabsetzen, da wir hiedurch das Genus von vielen hundert 
Lehnwörtern mit ziemlicher Sicherheit feststellen können. 

3. Als Masculina werden zu betrachten sein 

a) alle Lehnwörter mit beliebiger Endung ausser der 
charakteristisch femininen von §§ 294, 297 und mit Aus- 
schluss derjenigen Vocabeln, die unter § 298 fallen; TTiD 
covddqiov = sudarium Schweisstuch, jnjpJN olvoyaqov Oeno- 
garum, jtijpddn dgvyccQov Oxygaron etc. 

b) solche mit der masculinen Pluralbildung p"; poiu 
PL von vaog Tempel etc. • 

§ 305. 4. Als Feminina werden zu betrachten sein 

a) alle Lehnwörter, mit Einschluss der ursprünglichen 
Neutra, die auf n oder n ausgehen: ND"tfN ygccfifia eine Münze, 
NDDUN arefifux Kopfbinde, N^DD^N vncnsia Consulat; 

b) alle Lehnwörter, die im Jüdischen auf "» auslauten, 
auch wenn dieser Auslaut erst in Folge des Abstreifens des 
S-Lautes der Endungen -tjg -ctg -ig zu Stande gekommen ist: 
^CDN c%okii Schule, '•D'ipriD ngoxornj hoher Rang; 

c) viele Lehnwörter, die einen weiblichen Plural bilden: 
TlNDp^p PI. von circus Circus, riNiDSN " PI. von arädtov Sta- 
dium etc. 
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Dritter Abschnitt. 

Status emphaticus und Status eonstruetus* 



I. Status emphaticus. 

§ 306. 1. In aramäisch gefärbten Stücken der jüdi- 
schen Literatur tritt an die entlehnten griechischen und lat. 
Nomina ebenso wie an die einheimischen Nomina das Zeichen 
der Determination, n im Auslaute, heran. Wie im späteren 
Aramaismus und Syrismns überhaupt, hat dieses Zeichen 
auch bei den Lehnwörtern seine ursprüngliche Kraft des 
Determinirens eingebüsst und so steht denn dasselbe bei 
Wörtern, die dem Contexte nach für unser Gefühl undeter- 
minirt sind, während die Setzung desselben andererseits bei 
entschiedener Bestimmtheit der betreffenden Nomina häufig 
unterbleibt. 

2. Wir unterscheiden einen St. emph. singularis und 
einen St. emph. pluralis; die Ali; der Bildung ist von dem 
Geschlechte des betreffenden Nomens unabhängig. 

3. Das Zeichen des St. emph. wird entweder der un- 
veränderten, oder der modificirten Nominativform angehängt. 

§ 307. 1. Die meisten Nomina auf -og (-us) werfen 
diese Endung vorerst ab und nehmen das Zeichen des St. 
emph. erst in ihrer modificirten Gestalt an. Aus der grossen 
Masse der hierher gehörigen Nomina seien als Beispiele er- 
wähnt: «^iDi^D ndidi^d <pd6do<po$ Philosoph, rü-iDD^N NJPtTlüD^ 
öTQccTTjyos Feldherr, N^DDäN fSrqoßvXoc Mühlstein ; im Plural: 
N^JON äyyelog Engel, N^PLnDDN <nQar?iy6Q Feldherr. 
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2. Nomina auf -10g (-ius) werfen vor der Bildung des 
St. emph. nebst der Endsilbe auch den Vokal i ab, z. B. 
"^nb, icblb libellarius. 

3. Nomina auf -riys, bei denen die Umformung dieser 
Endung beinahe Regel ist (§ 118), haben in dieser Um- 
formung den St. emph. bereits erhalten; vgl. *wp2 NtrpJ 
VHCfprqg Sieger, *L3nJ Nütü vavTfjg Steuermann, NüOID naQaxvrfjg 
Zugiesser, mit Formen wie Dinn IduoTfjg Idiot, dvdiddn Gtqcc- 
THüTtjg Soldat etc. 

4. Ausser der Gruppe auf -ryg haben auch viele andere 
Lehnwörter auf -og -10g -rjg nach Abwerfung der Endung so- 
fort die Färbung des St. emph., oder mit anderen Worten: 
viele Lehnwörter auf -og -10g -tjg haben in unseren Texten 
stets die Form des St. emph., von der zu grammatischen 
Zwecken immer der St. abs. zu abstrahiren ist. So wijn 
(*J % On) dyiayog Wasserleitung, HüD^DiD (^DD^d) (50(piar^g Re- 
dekünstler, N^Dp (*^Sp) xccnfjlog Wirth, N^DD (*^DD) xvxkdg 
ein Kleid. 

§ 308. 1. Dagegen behalten viele Lehnwörter auf -0£, -eoc, 
-ijg, -ccg, -ig diese Nominativ endung bei und fügen das Zeichen 
des St. emph. zu dieser unveränderten Form. Beispiele: 
NDiD^iD nolepog Krieg, nrtoN öxlog Menge, ndid (fdqog Decke, 
nobpn baculus Stock, m ndidj vopog Gesetz, NDnDDN sparus 
Lanze, ND^on ßdöig Fundament, nd^JJ ^voc Geschlecht, ndmd 
fMKf/g Speise, ND«mp *xmqvog Axt, ND'DTin &€Q[i6g Lupine, 
HD"PN i(ö#g Schwertlilie, no^LTD xccQTrjg Karte, NDJD (fdvog Licht, 
etc. etc. Im Plural: WDion dofiog Schichte, wib Xißrig 
Schüssel, N^Dip %<xQTirig Karte, N^JJ) ysvog Geschlecht, WDMD 
lictyig Speise, n^dd ßdaig Fundament, n^D^TiD poxlog Riegel. 

2. Hierher gehören auch einige Nomina auf ?, z. B. 
NDim, PL kVDD ii dux Herzog, NDpJD, PL N^opJD mVaS Schreib- 
tafel. 

§ 309. Einige wenige Nomina bilden den St. emph. 
sowohl bei unveränderter, als auch bei modificirter Nomina- 

. v tiyfwnfei' i**bD^ u. n^DDD^ (*ND , DD^ fehlt) Xfiaryg Räuber. 

n.Mir^i döfNDD'HLrDN snixoonog Vormund. 

iüd. GemBin«»« Bert* 
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§ 310. 1. Nomina auf -a bilden natürlich keinen St. 
eraph. sing., aber der St. emph. pl. ist nicht ausgeschlossen, 
z. B. N^D^DN €7iccQxicc Eparchie, n^doid %dXx(x>iia Erz. 

2. Nomina auf -rj bilden in der Regel gar keinen St. 
emph., es wäre denn, dass sie vorher diese Endung abstreiften, 
(vgl. n!tq bei Levy, Palm. Insch. Nr. VI, p. 22), wie NOD'.D 
MX^wj Maschine, N^D (ftdlrj Schale, NOip 1 ? ksxdvrj Kübel, 
NpT-'H diccd-qxrj Testament — was aber sehr selten geschieht. 

§ 311. 1. Nomina auf -ov bilden in der Regel gar 
keinen St. emph.; in den wenigen Fällen, wo ein solcher 
dennoch gebildet wird, geschieht es entweder mit Beibehaltung 
der Endung, oder mit Abwerfung derselben. Ersterer Art 
sind: njidd^n Xcfeov schief, letzterer Art: njjjo, PI. n'OJUD 
[idyyavov Maschinenwerk. 

2. Nomina auf -siov, -top bilden nur in den seltensten 
Fällen einen St. emph. ; sie werfen die Endung bald ab, bald 
behalten sie dieselbe bei. Beispiele: Nns^ konddwv Pfanne, 
N-mo sudarium Tuch, NpL^E), PI. wpWD Timdxiov Zettel, NT^D 
praetorium Palast; njo^d, PI. n^jcd arjfistov Zeichen. 

3. Nomina auf -wv bilden in der Regel keinen St. emph., 
in den wenigen Ausnahmsfällen wird die Endung beibehalten 
(syr. ^Jo^.1^ centurio -onis): njizdn äqxoav Fürst, NJiD^p xoi- 
tcop Gemach, NJDDN ä%a>v Axe, NJ'p-n dqdxbav Drache, *WDD^D 
PI. n'O'idd'pd firjloTV€7Tü)v Melone. 

4. Nomina auf -tjq -ooq bilden in der Regel keinen St. 
emph., in den wenigen Ausnahmsfällen wird die Endung bei- 
behalten: NT1N driQ Luft, JOPDDD ipvxrqg Kühlgefäss, NTiD^p'DD, 
PI. NniD^piDD (mexovkdrwQ = spiculator Scharfrichter, Nnioin 
(♦ntidH?) drjkdrwQ = delator Angeber, NTJPDp, PI. N"-n:PDp 
*xaTrjy(x)Q Ankläger. 

§ 310. Einige Lehnwörter bilden den St. emph. erst 
dann, wenn sie durch Neubildung (§§ 328, 329) vorher se- 
mitisirt worden sind; z. B. xrb"D ifidkrj Schale (neben N^"D), 
Nnrao adßavov Tuch, NrDMD iwcylc Speise (neben ndmd), NHD^J 
ysvoq Geschlecht (neben nd:j), nh^^D iiaQy&foov Edelstein, 
Nnv.-ir.DDD xpvxTriQ Kühlgefäss (neben mraDD, PI. *NnTOD9) 
Femininendung ist NHi id^D Grj[iaTa Bilder, Nnvi^D (pidXtj Schale. 
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§ 311. Ein attributives Adjectiv tritt zu einem Sub- 
stantiv, das an sich determinirt, aber mit dem Zeichen des 
St. emph. nicht versehen ist, in determinirter Form. Vgl. 
Hin Dsfe jChagll, 77 d n ? nrn p^jio Jelamdenu zu Lev. XXI, 10, 
fpjri i^y.D bSabb 41 a , diji^iddn Nin jSabb VI. 8 d 4 , id^n 
"•p^ND MKidd I, 1. 

§ 312. In hebräisch gehaltenen Stücken wird bei den 
Lehnwörtern das dem St. emph. entsprechende n am Anfange 
des Wortes ohne jeden Rückhalt angewendet und unter- 
scheidet sich der Gebrauch desselben bei Lehnwörtern in 
nichts von den allgemeinen diesbezüglichen Gesetzen der 
hebr. Sprache. 

Im Syrischen bilden viele Lwr. gar keinen St. emph., z. B. jjj 
<*W « OAjQ-^AfÄ nQouiojQiov; einige verlieren sogar ihr auslautendes a, z. B. 
$Oä Z^Qa, XL*» ßvf ta (Nöldeke, Syr. Gramm. § 202, L). 

II. Status constructus. 

§ 313. 1. Einen St. cstr. bilden die Lehnwörter nur 
in den spärlichsten Fällen; nach Art des späteren hebräischen 
und aramäischen Stiles wird der Mangel an innerer Flexions- 
fähigkeit der Sprache durch syntaktische Mittel ersetzt, man 
sagt also z. B. D^Dn bw riDip (cupa), pm njt.t (tvyog), nDiD^-d 
n:6d"i (n 6Xe pog), nh"tin-i np^dd^üdn (axolaarixog) etc. 

Anm. 1. Hiebei sehen wir natürlich ab von völlig eingebürgerten 
Wörtern, die sich vom ursprünglichen semitischen Element in nichts 
unterscheiden; doch ist die Vermeidung eines St. cstr. auch bei diesen 
augenfällig; von dem eingebürgerten ntip wird wohl nfiip gebildet (nßip 
o^ann), aber auch mit bv umschrieben; und auch von n:*t, das zu den 
gangbarsten Lehnwörtern gehört, wird im Singular nur selten, im Plural* 
mit äusserster Zurückhaltung ein St. cstr. gebildet; bezeichnend hiefür 
sind folgendende Stellen: Sifre Num § 131 p. 47» Friedm. onjn bv mo 
am, jedoch das. am n:n bv mc, Pesikta 87 b Buber u. TKethub V, 9 p. 267 
am n:n, das. VJ, 6 p. 267 d*6dd njn, jedoch TBb XI, 2 p. 413 pjn »j» 
am bv, das. am pj*-ia, das. spa bv pj*i w, das. cjdd p:na. — Im Singular 
wird sjdd -i:h u. Aehnl. wohl als St. cstr. zu denken sein. — Vgl. noch 
D*ajy bv ^Diß, dwiumh bv pmVawn, k*31*bjn bv »jß-r, pßn bv p»n*u, to Bna^iß 
ou**dbdk, »a-i fo rtoßo, etc. etc. 

2. Der St. cstr. wird entweder durch Hinzufügung einer 
entsprechenden Endung, oder durch Verwandlung des Vo- 
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kals der auslautenden Silbe gebildet; doch stehen gr. Wörter 
im St. cstr. auch ohne jede Aenderung. 

3. Ausgehend von einer wirklich vorhandenen oder nur 
zu supponirenden absoluten Form auf N oder n, wird der 
St. cstr. durch Verwandlung dieser quasi-femininen Endung 
in n gebildet. Beispiele im Singular: ru nD^J (ndw yivoq 
Geschlecht) Trg j Gen. VI, 9 ; tan D^.yn nDJm (ndjh dstyfia 
Muster) Pesikta B. 65 b ; — im Plural: WüW nv.^a (p^a, PL 
1^3 vdwm Vorhang) Trg Hiob XXXVIII, 37; Nmp n^D 
(n^d nXcaeta Strasse) Trg j Gen. XIX, 2. 

4. Allgemein und ohne jede Schwierigkeit wird der 
St. cstr. gebildet bei der masculinen Pluralendung D 1 ", p", 
die einfach in ■•■ — verwandelt wird. Beispiele: ND^D '•DD»*! 
(ddh rDDn dux Herzog) Trg I Esth V, 11 ; niste ^ddü 
(d^ODD J'DTOD Teerig Truppe) bSabb 31 a zweim., mate nteb 
(nte^ libellarius Schreiber) ib. 92 b (Barajtha); d^TP wsnd 
(D1D1DN piDN enaqxos Statthalter) bTaanith 18 b ; D V T» ^DDD 
(teöD D^DDD subsellium Sessel) bPesach 51 a (Barajtha); 
«JDN ^M (D^oa po^Da 0atf#s Grundfeste) Trg Cant VII, 14. 

5. Durch Vokalverwandlung wird der St. cstr. gebildet 
in Fällen wie ffru(-i) öb^p (galea Helm § 97) Trg I Sam. XVII, 5; 
NiDD telN (apilr} Messer) Trg Jerem. XXXVI, 23; rrnöff DD-ü 
(rvnog Gestalt) jBb X, 17 c 43 , noia D3*D Lev r c. 34, 16; 
nbbp JD^D (ariiisXov Zeichen) MTaanith I, 9. 

Anm. 2. Hierher gehören einige Fälle, wo zwei Lehnwörter im 
Oenitivverhältniss zu einander stehen: pato iködjd magister palatii, s. die 
Beispiele § 95, B. 

Anm. 3. Hebraisirte Wörter (§ 326) bilden ihren St. cstr , sofern 
sie männlich sind, gleichfalls auf diese Weise: >mp»ß Dp*ta {rd£is) Trg 
Cant II, 4; für Feminina fehlt es an Beispielen. 

6. St. cstr. ohne Aenderung: T3 DJp (census) jSche- 
buoth IV, 36 d 2i; Nmp p->N (cIqxcop) Trg II Chr. XXXIV, 8; 
ü^yn jn (dux) jSabb X, 12 c 3 ^ mi"j did^d (rofiog) Sifra 
tidn XX, 14, vgl. Jalk Lev § 658 rrnnv didid, allerdings 
auch mmn te didid TSabb XIII, 4 u. bSabb 115 b . 

III. Affixe und Suffixe. 

§ 314. In der Art uud Weise, wie die Lehnwörter 
Affixe und Suffixe annehmen, ist zwischen diesen und dem 
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semitischen Elemente des Jüdischen kein Unterschied be- 
merkbar. Folgende Beispiele werden dies anschaulich machen: 

iDiobipa, no^iD, jd"tid, \to-no, jinnDTi, inon, inoi, jwpmja, 

WUTU^, VD^DS, 11.TD1SDD, pS^ID^P, piT^pD, MIDUD, 70^0, 
PHD^D, JuTD^D, *D"D3, 1D"D, JliTTüte, pPPpDS, imJID, «HT^D, 

ino:m, vnN^pjiN, i^ddd etc. etc. 

Anm. Die Stellen sehe man im Wb. nach; besonders unter den 
Schlagwörtern id*k, pjipw, "wk, jd»d etc. 
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Vierter Ab schnitt. 

Pluralbildung. 



§ 315. Zeichen des Plurals sind wie im Bh. die Suffixe 
^" u. m~; wie im Bh., jedoch hier in grösserer Ausdehnung, 
werden diese Suffixe promiscue sowohl männlichen als weib- 
lichen Nominibus angehängt. Eine strenge Sonderung der 
Nomina, an welche das eine oder das andere der beiden 
Suffixe herantritt, ist weder auf Grund des Geschlechtsunter- 
schiedes, noch auf Grund der Endung, am allerwenigsten 
aber auf Grund der Bedeutungsverschiedenheit möglich. 

Im Allgemeinen lassen sich folgende Gruppen unter- 
scheiden: 

§ 316. A. Plural auf d 1 " p~ (aram. manchmal f. p— ) 
nach Abwerfung der gr. und lat. Endung; u. z. 
1. bei Nominibus auf -a -a -rj -ta -sia -ia 



hebr. 



j^dsn u. mNtesK* (also ZU § 321) 



aram. 
I^DTN (fpHy Messer (Raschi 

Jes. XLIV, 13 piterw) 
J^DSPN u. ptesN croXri Kleid 



püno^n dHXTQfjTa Drahtgefässe 

]Wp~\D poipi:) xaQ&xwiia Pfahl 

Xnxb u. niNiD 1 ? (also zu § 321) jnüb lirga Pfund 
(niN^iD zu § 318) pibiD mula Maulthier 

D^O od, po\J pD^ vqpa Faden 

jno^p (irrthüml. für PI. ange- pn^D^p Caesarea n. pr. 

sehen) 

Krause, Lehnwörter. 1 * 
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2. bei Nominibus auf -og -us -10g -ius ~tjg -ag -ig -es 

ppnjN exdixog Anwalt 
pDTUN dyoQccvdfiog Markt- 

meister 
jn"^N p^.N *<U*£*e*os Badediener 

ptanpDN jiDnpDN iaxccQkfjg auf dem 

Rost Gebackenes 
I^anoSN ^rnüSN arqoßdog Kreisel (s. 

Anm.) 
Anm. 1. Aramäisch steht manchmal st. ;♦- die apocopirte Endung ♦— . 

3. bei Nominibus auf -ov -um -iov -ium 
(HN^i zu § 318) ptm velum Vorhang 
jmiD öovddoiov = sudarium 

Tuch 
l^DDD subsdlium Sessel J^DDD 

pDD*~o xodtinedov Saum. 



§ 317. B. Plural auf D" p- (aram. Ji— . ^) mit Bei- 
behaltung der gr. und lat. Endung; u. z. 

1. bei Nominibus auf -og -us -m>£ -ius -tjg -ag -ig -es -? -x 

D^DtolN od. D^D^D IN (rDlfelw) ^D <tO*N od. JT^DIN 0/^0$ Menge 

poiD^N froifiog bereit 
TDD^ /Sw^dc Altar 

PDDU yaidog Wurfspiess 

ronro tenta tentas (§ 97) Zelt 
st. emph. ^D^ 



J^D-pn virus Gift 

CD^JDDN da&ev^g schwach 

(riNDD^ zu § 318) 

pDDn dux Herzog 

popon od. D^Dipon diaxog 

Scheibe 
pDloiü TOjiog Buch 

roinb od. po^b Ußyg Kessel 
PDD^ Xondc Pfanne 
PDTJO iidyeiqoc Koch 
I^DD'D ^t/wc der Mime 
CDJJ vdvvog Zwerg 



PD^D ndXka% mannbar 
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PDD^DD xprufoc, Steinchen jwdd (also zu § 316 gehörig) 

pD'UO [Mxyig Speise; st. emph. 
ponD ni&og Fass N^D^O 

D ,, D ,, DJ , ip xovrog Stange 
p-Dnr ÖVQsog Schild ponn, st emph. wonn, 

2. bei Nominibus auf -oav (o -onis) -o>£ -or -Xv 
pjiüpü^N äQxirixTwv Bau- 
meister 
nniüH delator Angeber st. cstr. niD^H 

P-TdH (J*Ayrr Delphin 
D^iDjrj fiyeiMÄv Fürst pjlDJn 

DniJPüp *xccTqya>Q Ankläger st. emph. N"-njpDp, 

§ 318. C. Plural auf nr HIN" nr hin' 1 (aram. st. emph. 
NPil" NIT") bei abgeworfener gr. und lat. Endung; u. z. 

1. bei Nominibus auf -og -us -tog -ius -tjg -ag -ig -es 
rip^JlO iiandxtjg Armband p\JO 

ruiD^D^T»^ Getreidehändler 
HEiniD arQarmTfjg Soldat 
m^PD nur PL, Tz&qyeig kleine 

Vögel 
niDJp eensus Strafe T DJ p» 

2. bei Nominibus auf -ov -um -«)*> -ium -siov 
rvpjip^N elxoviov Bild (pjlp^N pjip^N (vom Sing. NJip^N) 

irrthüml.) 
riVJDDN oxpdaviov Proviant 
m^blD ßoakaqiov Klumpen 
nTUTO (fqovQiov Wache 

nun Ivyov Paar p:m (zu § 316) 

PiNin^D iisla&qov Querbalken 
rVNXIJö u. rOMJO iicxyyavov pjJü (§ 316) 

Maschine 
n^no iiaqytXXiov Perle (vgl. p^riö, pN^PO 

§ 329) 
nNDiy aggelb)' Gerichtsamt ffiN3ij; 

riNpuiD navdoxstov Gasthaus ppuiö (zu § 316) 

12* 
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rviDirp xcovco7T€top Himmelbett \*wp (zu § 316) 

niül^Dp xeipakwTOV Porree 

rwwn ÖiccTQOv Theater pruw^n (zu § 317). 

§ 319. D. Plural auf nr n'N" rw nr nv- (aram. st. 
emph. NHT NH 1 ") bei beibehaltener gr. und lat. Endung; u. z. 

1. bei Nominibus auf -a -a -i/ 
nWfUN dyoqa Markt 

m^DDN iaxctqa Bratrost 

niN^lD ßovXr( der Rath 

rwxn do%ri Gefäss 

möJm u. ntNDJ n äetyfia Muster 

niNDiH diccircc Gemach 

rrPDOH drjfioaia Bäder pion, st. emph. N^Don 

niNIP.D"! ÖKp&iqa Thierhaut 

rTiNDJi 1 ? täyxn Lanze 

n^DJ^D fjwttccyficc Pflaster 

rvPDD'D setnita Fusssteg 

ITN^D Ttvkti Thor st. emph. npti^ö 

rvPpbö (pvlccxy Wache 

niNDTilD TtsQl^oofia Schurz 

niNDtp^D nqoxoTtri hoher Rang 

Anm. 1. Hieher gehören einige Nomina, die in ihrer Pluraiform 
in's Jüdische aufgenommen wurden, z. B. rmnmB praesidia Wachen, 
xiihsth diddoxoi Nachfolger, nwApnain involucra Hüllen, nwnp curiosi Späher. 

2. bei Nominibus auf -og -us -ioc -ius -ac -^ -i£ -es -? -x 
mNDD^ ßcopog Anhöhe pDiD3 ? st. emph. N^Dian 
niND^DD ßdaig Gestell ^D^DD, st. cstr. , »d , D3, st. emph. 
mnoi £#0£ (§ 82) Menstruation N^DD 

niNDD^lD noksiwg Krieg ^D-D^iD 

niNDpJD niva% Schreibtafel popjs 

mNDpip circus Circus ITNDpip u. piDpip (dieses zu 

§ 318). 

3. bei Nominibus auf -cov -coq -rft> -rjv 
rui^D GwXriv Rinne 

jmDNipionp xoafioxQccTcoQ Welt- 
beherrscher 
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§ 320. E. Einige Nomina auf -og -tjg bilden den Plural 
sowohl mit Beibehaltung als auch mit Abwerfung der Endung: 
pDijn^noBN (Sing. DU'b'nDBN) u. 

P^vidsn (Sing. jibriDSN) da- 

TQoloyoq Astrolog jvnbnüSN (jvn^naN) 

TDD")DN u. piDN enaqxog Statt- piDN, st. emph. noidn 

halter 
po^DD^ u. pöD^ A^öTjyg Räuber po^DD^ u. pDD^, st. emph. 
PD^DIDDN U. pD^DIDDN (= N ,,,, DÜD ,,, ? (n"DD^) 

pD^D^DIDDN) (TTQaTrjlccTfjg ^DI^DIEDN 

Feldherr 
pDöblp u. pobip- xodapog Rohr 
PDD'HÜIDN U. ^DUBIÖN €7iirq07iog 

Vormund 
pooipöip u. popoip cucuma ^opoip (apoc), st. emph. 

Kochgeschirr N^DlOpD^p. 

pov^pJ u. F^hp: vixokaog eine 

Dattelart. 

§ 321. F. Bei einer grossen Anzahl von Lehnwörtern 
ohne Unterschied der Endung, der Bedeutung und des Ge- 
schlechtes schwankt die Pluralbildung zwischen p" und m~ : 
niNDTU u. nwu YQiwtj Gerumpel, 
r.JVJ 1 ? u. plU 1 ? leyswv Legion, 
pirtN u. nmrtN annona Steuer, 
pD^ülDDN u. movüiDDN ct^oticöt^ Soldat, 
D^D")N u. HINDUN dqxetop Archiv, 
pTHBäN u. rviNHDSN Gradiov Stadium, 
pjJD u. JTNJJJD pdyyavov Maschine, 
DTülN u. rvuiDlN ccqxwv Fürst, 
pü^ u. niNlD^ XhQa Pfund, 
l^DD^.D u. n^DD^iD nolefiog Krieg, 
pnon u. rvmnon rifiaxog Schnitt, 
ppffta u. niNpoibj xoAA*£ Brot, 
püte u. nnofe praetorium Palast, 
pte»N u. mxtesN moly Kleid, 
nUlDD^D u. piDDta pr{koTt£Tnav Melone, 
plHJD u. ni*mnJD dvvidqtov Gerichtshof, 
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poion u. rvPDlDH dftfioaux Steuer, 

niNTjnp u. jmnp xctxHdqa Katheder, 

pDiJ^p u. mDirp xwvumstov Himmelbett, 

nvoiD^J u. d^did 1 : ropog Gesetz, 

^D^D^DDlp u. niND^DiDDip compromissa Verträge, 

niDinn u. DWin IdicoTfjg Idiot, aram. nur füiHn, 

mblp u. r^y.p xoXXaqiov = collare Halseisen, 

poi^Dp u. ntr^Dp xsyaÄcoTOP Porree, v 

nranp u. r\*rnp x^Viy Quelle. 

§ 322. G. Einige Lehnwörter haben griechische Plural- 
endung: NHDJDNH diccrayfiarcc Befehle, NBOiriD nsQ^coficcra 
Schürzen, NDD1DDN *S[Mp(0(iccra Fenster (§ 358), nddwuddn 
öTQOfpy (jmxtcc Angel; einige auch auf -o* -i s. § 94. 

§ 323. H. Die Endung p", welche nichts anderes ist 
als die Transscription von -*[o]j>, wurde in folgenden ge- 
bräuchlicheren und einigen anderen Lehnwörtern irrthümlich 
für ein Pluralzeiehen angesehen und dem entsprechend con- 
struirt; in Folge dessen wurde für das jüdische Sprachbe- 
wusstsein eine singulare Form nöthig, zu der man durch 
Weglassung jener Endung gelangte: D^ip^N äxoviov Bild, 
]na^3 vivarium Fischteich, piü^N o&oviov Linnen, p:PD T^yavov 
Tiegel, D^pno TQixkiviov Palast, jmiD sudarium Tuch, jmriJD 
avvidqiov Gerichtshof, J^DDD subsellium Sessel, ppt^D nnraxiov 
Zettel, pübö naXariov = palatium Palast, etc. 

)*np»H eUcviov (nicht sIxojv) als Singular vielfach bezeugt durch das 
darauffolgende Prädikat, z. B. Pesikta 110* mpo tee d»jb nb vvo wn paipwr, 
der richtige PL ist niJipw (§ 318, 2); jedoch schon in Num r c. 4, 1 be- 
gegnet uns die F. a*jip»8, indem man pjip»* für einen Plural hielt u. nun 
nach sonstiger Analogie beliebig o*jip*H dafür setzte; dem entsprechend 
wird nun pipw in Trg j Gen. XXV, 19 als fem. PI. construirt: j»aip»«c 
vnain jwp»iA jhdtd prwn. — MSabb XIII, 5, MBeza III, 1, TJom Tob III, 1, 
p. 205 kennen nur die F. pa»a vivarium, offenbar Singular; allein schon 
Toseftha das. hat den Satz j»w pn»an fe, jSanh VII, 25 b 49 hat schon 
ona»aac?i, bBeza 24 a bereits den neugeformten Singular jap ia»a, hm na*a ; 
vgl. Luzatto-Krüger, Chald. Gramm., Breslau 1873, p. 120. — pu»a 
T?Jyavov ist singul. construirt in Pesikta B. 165 a r\vn: hü ]\a*o pas crr? nry 
o»apj o»apj im« rwyi (1. ]»m»ö), es ist jedoch offenbar Plural in TAz V, 1, 
p. 468 j^Bom pDDpeipni pwan, ähnl. das. VIII, 2, p. 473. — D»Spna st. j»Sp-ia 
findet sich in Sifre Num. § 134 p. 50 b Friedm., um den singularen Cha- 
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rakter des Wortes hervorzuheben, fühlte man sich veranlasst eine Form 
Spia zu bilden: Aboth di R. N. V. II c. 13, p. 30 Schechter. — p-no 
sudarium ist offenbar Sing, in MSanh VII, 2, 4 ns-in ynb rwp piio pomii, 
dagegen] PI. in Mech XXI, 15, p. 81b Friedm. pru \*mp p-no pjnui; es 
ist ferner Sing, in MJoma VI, 8, MSanh VI, 1, TSucca IV, 6, p. 198, 
vgl. TSabb V, 11, p. 116 mos Var. p-noa; die plurale Bedeutung ge- 
wann allmählich die Oberhand, so dass für den Singular sich tod fest- 
setzen musste. — omruD st. pnruo steht in Sifre Num § 92 p. 25 b 
Friedm., da nun pinjo für einen Sing, nicht passen wollte, so schrieb 
man mruo, z. B. Sifre Num § 131, p. 48», Deut § 144, p. 103a, Lev. 
r c. 33, 2, Trg I Chr. XVIII, 17 (mio), doch ist diese Neuerung zum 
Glück nicht durchgedrungen. — poco subseUium ist noch Sing, in 
MEelim XXIL, 10 hob yy hü i»kn *r\vn ^man» j^dbd, sonst ist pDBD schon 
überall PL u. wird es häufig o»*md geschrieben, z. B. TBerach IV, 8, 
p. 10, jTaan IV, 67^32 etc. — ppo*& itmaxiov kann nur Sing, sein, doch 
wird das irrthümlich als Plur. aufgefasste W. o»pnB geschrieben, z. B. 
in Gen r c. 91, 6; daraufhin bildete man einen Sing, pne od. pn»ß in 
Num r c. 4, 9. — \>üh* palatium hat sich als Sing, ziemlich allgemein 
erhalten, allein an vielen Stellen ist es bereits Plural. — Aehnliche Be- 
obachtungen lassen sich auch noch an anderen Lehnwörtern machen, 
vgl. das Wb. 

§ 324. I. Viele Lehnwörter stehen durchweg im Singular, 
obzwar es bei der häufigen Verwendung derselben an Ge- 
legenheit zu einer Pluralbildung nicht gefehlt hätte; solche 
sind: pji^N elogium Anklage, DU'urnJN dvdqoyvvoq Androgyn, 
J1DD1DN ßakaccfjbov Balsam, ittpDD tpvxr^Q Kühlgefäss u. a. m. — 
Dagegen kommen viele Lehnwörter in unseren Texten nur 
im Plural vor, welche Erscheinung aber jedesmal durch den 
Context, in dem das betreffende Wort auftritt, hinlänglich 
erklärt ist", zu grammatischen Zwecken wird es immer er- 
laubt sein, in solchen Fällen einen Singular zu staturren. 

§ 325. Nothwendig, weil von inneren Gründen bedingt, 
müssen solche Lehnwörter ausschliesslich im Plural stehen, 
die im Griechischen und Lateinischen selbst entweder gar 
keine, oder doch nur selten eine andere Form haben als die 
Pluralforni. Hierher gehören 1) einige Würdenamen, wie 
J^pDN öqxpixiahoi, = officiales Officiere; poMinDN a<tovvb\i>oi 
Strassenpolizei; ^DVi dmkoX Duumvire (§ 351); 2) Namen von 
Truppen, wie ^iDDN c%olai lat. schölae Palasttruppen, p^JUD 
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myyovXaQwi = [equites] singulares [Augusti] Gardecorps; 
DH^ ludi — ludarii Gladiatoren, 'Jn^d palatini Palasttruppen ; 
Püiidd mattiarii Gardeeorps 31 ); 3) Namen von gewissen 
Menschenklassen, wie prjJDSN Qslytvsq = TeXyfivai Zauberer; 
i2VO Varroniani Anhänger des Varronianus; ""NDID 1 ? XiToöaXoi 
maritimi Küstenbewohner; 4) Namen von Gegenständen, die 
nur im Plural vorkommen, wie mjipDN %6vdqoi — tesserae 
Spielmarken; ppDlDN IIsQaixa, lat. persica [sc. mala] Pfirsiche; 
ppDDDN niöräxia Pistazien; poiibpJ Nicolai Nicolaosdatteln. 
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Fünfter Abschnitt. 

Wortbildungslehre. 



I. Umbildung. 

§ 326. Das jedem lebendigen Spraehbewusstsein inne- 
wohnende Bestreben, aus fremden Sprachen entlehnte Voca- 
beln dem Geiste der angeborenen Sprache adäquat zu machen, 
machte sich im Jüdischen in der Weise geltend, dass durch 
völlige Vernachlässigung der ursprünglichen Formen die 
Semitisirung der gr. und lat. Fremdwörter herbeigeführt 
wurde; durch diesen Process erst werden die Fremdwörter, 
indem sie die äusseren Merkmale ihres fremden Ursprungs 
abstreifen, zu Lehnwörtern in eigentlichem Sinne. Durch 
die beliebte Abwerfung der Endung (§ 214 — 220) ist ein gr. 
oder lat. Fremdwort seines eigentlichen Charakters noch nicht 
entkleidet; tritt aber zu dieser Aenderung noch die gänzliche 
Negligirung der ursprünglichen Vokale und Ersetzung der- 
selben durch eigene, dem hebr. oder aram. Sprachgeiste ent- 
sprechende Laute, so hat sich eine Umbildung vollzogen, 
vermittels welcher rein semitische Nominal- und Verbalformen 
gewonnen werden. Die so entstandenen Verbalformen wurden 
schon oben (§ 282 — 286) vorgeführt; über die neuen Nominal- 
formen geben wir an dieser Stelle eine gedrängte Uebersieht. 

1. qHäl-Form: pD tpsQvij Morgengabe, buD naisXXa 
Schüssel, ^DD naaaaXog Pflock, iJJD paganus Landmann, vgl. 
m:, bbx, Wd, : v d, uro etc. im Nhbr. 

2. qHöl-Form: n*QD «ty^« Beschaffenheit, Di~ü xa^C^ 
Farbe; — "v.ddn (STieXqa Truppe, Tiüjdn pantherinum ein Edel- 
stein; nhbr. T.nT, ^ira, tun, "ras. 
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3. q e tal~Form: ^ (von yXv<pco) das Eingraben; nhbr. 

noa. 

4. qutl-Form : j:nn evysvyg der Edele, DTp xsqaTiov Karat, 

rw ÖQv£a Reis; nhbr. -ipv, -wo, jen\ 

5. äart-Form: DZ& ^i/fyc Schüssel, DIN virus Gift, DD 1 ? 
XoTtag Schüssel, DDy £#«$ Schlange, py e'xidva Otter (Exe. 3), 
DpD Tagt? Ordnung, bpl dixskXa zweizinkige Hacke; nhbr. 

pjn, tu, B0N. 

6. gäfäZ-Form: D^J vavvog Zwerg, ^DJ Af/wp Hafen; 
nhbr. ^DD, ^DD, pDD. 

7. gi#a£-Form: d:d (üJPD) ni\yavov Raute, djd (üJPD) 
nriYlia Gerüste; nhbr. tjt, Tn. 

8. qätöl-Form: jun 07(01' Kampf, ppN oyxivog Fischer- 
korb, tto xf(w£ Herold (Dan. III, 4); nhbr. TT, thd, 

9. gätfwZ-Form: J"Un evyepjjg der Edele, DlDN äaeorog der 
Verworfene; nhbr. ^nn, 31PIT, -poD, Tön. 

10. gatfaZ-Form: JDD (von anoyyog) Badediener, ^"D %Upog 
Schwert, D"D ipqyog Loos, J^3 ßaXavevg Bademeister, 3tu (von 
yXiHpw) Bildhauer (bh. nbl Scheerer), tid (von sudarium) 
Schneider, Tip (von xixQqov) Kutscher ; nhbr. DD3, JDD, bül, D"n. 

11. giftwZ-Form: JiDD (von anoyyog) das Abtrocknen, 
Jini (von fi^oy Paar) Paarung, DVD (von 7ioiyTfjc) Gedicht, 
DVD (von nsiöai) Besänftigung, D"6p (von xelsvöai) Lob, *yijp 
(^Wp) xa>*>a)7r*fc))> Himmelbett, D'O'O ro^oc Gesetz, DiD^D twos 
Form, DiD^D ßcopog Altar, D;pD (von Ta£i$) das Ordnen; nhbr. 
tdn, tdn, v .ti, E>np. 

12. Quadrilitterae: piü von tccqccx*1 Verläumder, bpjp 
xiyxkig Gitter, ^JID Tzsoiyoa Zirkel, t>pDiD TQiGxsXyg Kessel, 
^2")D tribulum Dreschmaschine, DiD"iD (von cpav^ig) das Zappeln, 
KfiD^D von xfjyyog das Suchen, ^"iipp (von crispare) das Strie- 
geln, TTp (von Carduus) das Schaben; nhbr. ^U^J, ^.D^D, 

Anm. 1. Vgl. Siegfried § 46, 42, 41, 39, 44, 52, 51, 53. 
Anm. 2. Manchen dieser Nominalformen sind Yerbalformen voran- 
gegangen; näheres s. im Glossar. 
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II. Neubildungen ; BildungssUben. 

§ 327. Das Jüdische bildet neue Nominalformen au3 
entlehnten gr. und lat. Vocabeln durch Anhängung von 
Bildungssilben. Die Bildungssilben sind fast ausschliesslich 
Suffixe; als Präfixum dient bloss ü in den Wörtern njiido 
denom. von (feqpri Morgengabe. ND'ODDD u. ND*üDD von Gjod 
Bank, Estrade, NDDnüD jqaneta Wechslertisch, 32 ) NJNDD = 
nj^n von ßcctov: Besen von Palmzweigen. 

§ 328. Vermittels der Bildungssilben r." 1 " oder ni" werden 
semitische Substantiva gebildet aus Nominibus auf a (I. II. 
III. Declination) -cux •*«, fj: 

n^iiDD, gewöhnl. aram. NPJDDD neben nrnöD matrona Matrone; 
^rvojip, aram. NP^DJip xoyx 7 ! Muschelschale, Becken, neben OJ-p; 
♦n^D^D, aram. NH^ü 1 ?*) neben N^D nXarsXa Strasse; 
*rpriT, aram. Nrvr.T neben \TT t<ovr] (oder von £cbnov? § 329) 

Gurt, 33 ) 
*n , Jp^, aram. NP\3p>^ Xsxdi'tj Flasche, 
*1V^id, aram. NH^tD solea Schnürsohle neben ö"bö soleas, 
*n\TiN, aram. Nirj'N wi^' Kauf 34 ) neben ^JW, 
*mT , p, aram. NnTVp cera Wachs, 
rvDDin dtiiioaia Bad, neben N^DiDH, 
•irbiö aram. NH^iO mula Maulthier, neben r6«0, 
rvru'ibN olvav&tj Oenanthe (eine Art Wein), 
rvJüiDN, aram. NrvJDiDN 35 ) neben ^ü'ON (fdrvfj Krippe, 
rvjpnrDN, aram. NITJp'nrDN 'OGTQccxivrj n. pr. einer Stadt (vielL 

zu § 331), 
*nn^ö, aram. KWWV ti^' Werth, 
tvbvp xoTvltj Hüftbecken, 
rv6~nn x^Q a ^Q a Giessbach, 
n^ODN (nolr\ Kleid, neben n^ddn (*6dsn), 
*rVDiN, aram. NP^DiN neben N^DiN ovaia^ Wesen. 

Anm. 1. Wenig verschieden sind die Neubildungen vermittelst eines 
rr aus Nominibus auf -a z. B. naiie porta Pforte 36 ), mr.e tisqkpoqo. ein 
Gang bei der Mahlzeit. 37 ) 

§ 329. Die Bildungssilbe r 1 "* (aram. Nr 1 "), selten n~, 
tritt ferner an viele Nomina auf ~iov -etov -ium heran. 



Digitized by 



Google 



- 188 - 

Fraenkel S. 78 Anm. 1: „Ueber die Formen solcher griechischer 
Wörter auf hjv ist zu bemerken, dass sie entweder griech. Diminutiven 
auf -lov . . . nachgebildet sind, oder auch als falsche Rückbildung aus 
einem Plural auf m% der bei Fremdwörtern leichter gebildet wurde, 
aufgefasst werden können. Ueblich ist bei gr. Wörtern im Syrischen 
sonst \Lo. Nöldeke, Syr. Gramm. § 79 A. im Jüd. m«." — Da sich 
diese Art von Neubildung nicht allein auf die Dimunitiva auf -lov be- 
schränkt (8. § 328 u. weit, unten), so ist eine Nachbildung von vorn herein 
ausgeschlossen; aber auch eine Rückbildung aus dem Plural ist nicht 
denkbar, denn manche dieser Wörter sind im Plural kaum bekannt, so 
n^BCK, das im Singular etwa 50 Mal, im Plural nur ein einziges Mal 
vorkommt. Mehr Einfluss wird auf diese Bildungen die Rücksicht auf 
das Genus (vgl. § 297) geübt haben. Doch scheint es rathsamer, den 
ganzen Vorgang als einen Ausfluss der sprachbildenden Kraft des jüd. 
Idioms anzusehen. 

rwnb u. r^üJ^N Xivriov = linteum ein leinenes Tuch, 

PiDis neben jnD^D tiqcutwqiov — praetorium Palast, 

rnpD noxdqiov gebrochene Wolle, 

r'DipDN u. rvonpDN inwaQGiov ein Kleid, 

r^DDN GTzlr\viQv (lat. splenium Saalf. 1047) ein Pflaster, 

nmbip neben Ti^p xoXlvqtov (lat. collyrium Saalf. 322) eine Salbe, 

PJmN neben ^JiüiN d&oviov Linnen, 

*rv"tDN aram. NnnDN neben nüN itqiov Eiergraupen, 

r^DD imvriliov mantile Tischtuch, 

*n^ % iD aram. NrniD (fOQelov Tragsessel, neben n^t.d. 

Anm. 1. Neben nnoto findet sich auch nwoto praetorium (nicht 
erkannt von L. IV, 50 b, wie auch nnoto Mech zu XIV, 5 bei ihm fehlt). 

Anm. 2. Diese Art Bildung findet sich vereinzelt auch bei 
Nominibus auf -og, z. B. nosnBH ngozoog Trichter (wenn die Etymologie 
zutrifft), n»DBJ neben dicbj yvyog Gips, itrvtanp x&Qxalkog Korb. — Fränkel 
S. 77 setzt *xaQTdlXwv, was aber durchaus nicht nöthig; ebensowenig ist 

die Existenz einer Nebenform *Nn : ?önp durch arab. sJLb-ä erwiesen, 
letztere Form ist Weiterbildung aus syr. ]^lj °- auch aram. ntanp. — 
Einmal bei einem Nomen auf -ig: fiaylg Speise nou& neben d»jo. 

Anm. 3. Einschiebung eines N- Lautes vor der Neubildung liegt 
vor in n»jatöDN von atoa Säulengang, d»2jibdh (neben nvnBDic onbyyog 
Schwamm) schwamraartig (Adjectiv), *n*jain«, aram. unfair« iqiavßt) eine 
Heuschreckenart, anuna tayaxy Verwirrung (L.Trg. Wb. I, 320a); vgl. §279. 

§ 330. Von masculinen Nominibus kann vermittelst 
der Bildungssilbe r — oder P" ein Femininum gebildet 



Digitized by 



Google 



- 189 - 

werden; die Veranlassung zu dieser Bildung erfolgt jedoch 

nur sehr spärlich bei einigen Nomina, die ein lebendes Wesen 

bezeichnen: 

r\D22 fem. zu 0^22 vdvvog Zwerg; ersteres nur von Thieren, 

•nDTlD fem. zu DTID rdcog Pfau, nDTiD das Weibchen eines Pfaues, 

JVDiHn fem. zu ü'.nn iäicoTfjg Idiot. 

Anm. 1. »ji*cb bei L. VI, 71 a ist nicht feminine Form, sondern der 
Vocativ (§ 98). 

Anm. 2. Sifra »jw IV, 3 p. 49*1 Weiss n« wsnb cwn, dm n»n it rvn 
•won (so lesen Aruch u. R. A[braham] B[en] D[avid]), Agg. n»an»D, Jalk 
Lev § 537 n»jA»o; maD wird JStigyv Sirene Seejungfer auch äusserlich als 
Femininum bezeichnet haben wollen, weshalb n*:n»D der LA. des Aruch 
u. Rabad vorzuziehen ist. 

Anm. 3. Ueber die Gentilia auf n»- s. § 332. 

Anderer Art sind Fälle wie rvpU'iD Wirthin, NrvttDp^D 
*rvüDp~iD Krämerin, tVTb Kampfspielerin, bei denen die Neu- 
bildung nicht von dem gr. oder lat. Worte, sondern von den 
masculinen Formen ^pITiD nävdoxog Wirth, ü^DOTiD TTQayfia- 
revr^g Krämer, *nib ludarius Kampfspieler (PI. DHib) ausgeht. 
— Dem Wesen nach hieher, der Form nach zu § 343 ge- 
hören die Bildungen n^JPJD f. zu "V.jpjd *GvvyycoQ, N^JDDN fem. 
zn NJDDN Wwc, N^DliD^DN fem. zu didtid^DN SnirQonog ; vgl. 
■N^DnnjN § 343. 

§ 331. 1. Vermittels der Bildungssilben rv~ m~ werden 
beliebige Abstracta von verschiedener Bedeutung gebildet. 
NHIDDH von dux, Würde eines Dux: Herzogthum, 
niDDl")D ,, DN von iniTQonog: Vormundschaft, 
niDlip ,, DN von Dii-p^DN *EmxovQog, arain. NmonpDN (Nrnp^DN) 

Sektirerei, 
TVUD1N von piN äq%(av: Archonwürde, 
■ITIDD^ von D^DD'' 1 ? Xji<rrrjg: Räuberwesen, 
nrtDJD von 1DJD ^(Svvrrjq^g (§ 358): Wächterlohn, 
m~)DJN von dvaifoqct: Ertrag der Felder, 
*nmr:o NrvnJPJD von awrjyoqia: Verteidigung, 38 ) 
•JT^BDN von ätf&ovia : Neidlosigkeit, 
mr-HüSN von p^jjüäN Gefylveg: Zauberei. 

Aum. 1. Vgl. nnuö-iöDHa bei Levy, Palm. Inschr. No. VI, p. 22. 
Auch im Syrischen ist diese Bildung sehr beliebt. 
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2. Einige ^Nomina actionis von gr. und lat. Stämmen, 
die im Jüdischen als Verbalstämme eingebürgert sind; wir 
haben es hier demnach mit einer rein semitischen Bildung 
zu thun. Beispiele: NHiDtUN (von yktupon) das Eingraben; 
hieher gehören auch Bildungen wie NrrON (von ?~0, dieses 
von xiJqv%) das Ausrufen. Mit diesen aramäischen Bildungen 
laufen parallel die entsprechenden hebräischen : n&bl = Nn'D^sn, 
nron = Nr.roN. 

Anm. 1. Eigenthümlich ist die Bildung jniBjp, nach Analogie von cnr.ru, 
neben welchem es steht, aus niMp denom. von xivtQov (§ 282); s. Wb. 

§ 332. Aus nominibus propriis von Ländern und Städten 
werden vermittelst der Bildungssilbe P' 1 " (aram. Nr' 1 ") feminine 
Adjectiva gebildet; diese Adjectiva werden sowohl von Per- 
sonen, als auch von Sachen gebraucht; die masculine Form 
ist die auf ^ (§ 333): NrunD (0Qvyia) phrygisch, nmjDD^N 
^AXe^apdqeia) alexandrinisch, HTD'J (§ 228, Aiyrnrog) aegyp- 
tisch, *Nnno i p PI. NH^no^p (Caesarea) caesariensisch, rji^ü 
TißeQiag, Einschiebung des N-Lautes § 333, A. 1) tiberianisch, 
irpblTN (Italia) italisch, rnjn (India) indisch, HJDV.o (Maure- 
tania) mauretanisch. 

Anm. 1. n»-£i2 in jMk III, 81^47 scheint ein Abstractum zu sein. 

§ 333. 1. Ueberaus verbreitet ist die Bildung von 
masculinen Ethnica aus Eigennamen von Ländern und Städten \ 
hebräische Bildungssilbe ist ,, ~— PI. p", aramäische Pitt" — > 
PI. \< >-; seltener ist aram. "w— . Beispiele: ^piD '•NpiD Sa- 
racene; s on ""NO.i HNSn Römer; ^NJiipo (hebr. ynpri) Make- 
donier; ""DlD PI. D^DiD, "'ndid Einwohner von Tarsus, ^pbp 
Cilicier, '•znBJN '"ND.djn PI. w vojn Antiochener, ^N^iönü Tripo- 
litaner, '•ndtidd Cyprenser, '•ND'D 1 ? (Xirodatot maritimi Küsten- 
bewohner) Litosäer, '•N'JtnDttJD Pentapolitaner, ^NDi^D Pelusianer, 
^NpciDp Kappadokier, •'Dia Gerasäer, riNDDiüp von Ktesiphon^ 
HNiD^p von Caesarea. 

2. In derselben Weise werden auch Adjectiva gebildet: 
^pwn bithynisch, Y 1 ^ laodicenisch, nDD^JN fem. r.nDDIW 
antipatrenisch. 

Anm. 1. Vor der Bildungssilbe wird mitunter auch ein N-Laut ein- 
geschoben: nunaa tiberanisch (§ 332), winsM* Antaradier, nj«iD*p C'asa- 
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rienser. Dies macht der griechisch-syrische Einfluss, denn Ethnica auf 
-voi sind speciell von den syrischen Stämmen gebraucht worden : lävwrivot 
von "Avioa, 'Edsoorjvoe von "Edeooa, richtige gr. Form hingegen *Edeooaioe 
etc.; vgl. H. Curtius in Monatsberichte der königl. preuss. Akademie 
der Wissensch. vom 19. Juh 1880 p. 647 ; vgl. ^Eaarivoi u. Na^aqrjvot u. 
siehe Zell er, Die Philosophie der Griechen, HL. Theil, II. Abth., 3. Aufl. r 
S. 278 A. 5. 

§ 334. Adjeetiva zur Bezeichnung sowohl von Personen 
als auch von Sachen werden ferner durch die Bildungssilbe 
''"— gebildet von Personennamen: TTVU gordianisch, *>:r\y 
valerianisch oder Varronianer, ^Dir^ Anhänger des Boethos, 
^"■nn hadrianisch, Tro rron: neronisch, \}"^b ru"^ julia- 
nisch (§ 182), t-pud rwrao PL nvjn^D severianisch,. 
Wip^öN Epikuräer; aram. lauten diese Formen auf N aus,. 
z. B. NJno trajanisch. 

§ 335. Gleichfalls, vermittels der Bildungssilbe ^"-^ 
(aram. rw— ) werden nicht selten Adjeetiva aus Appellati vis 
gebildet: wo Schwertträger (von &<po<;); wb vom Hasen her- 
rührend, Hasenfell (von lecycbg Hase) 39 ) ; riNDD^ (Neubild, von 
Xtßr^g) Räuber; rjN~^p (Neubild, von cera) Wachshändler. 

§ 336. 1. Beliebt ist die Bildung von Eigenschafts- 
wörtern vermittels der Bildungssilbe j— (aram. NJ— ) aus be- 
liebigen Stämmen-, z. B. NJTUD avvedqog Beisitzer 40 ), ]D V D 
NJü"D noiyrtjg Poet, pvip (von xSvtqov) streitsüchtig, JJB1D 
C7tccd(*>v Verschnittener, p-Dip (von iDip xonadiov fettes Stück 
Fleisch) fetter Mensch, püD^D nla(5t^q = 7tkcc<nyc Fälscher, 
p"D (von <puxlrj Schale) der Schenk. 

2. Dieselbe Bildungssilbe dient zur Bildung von Ad- 
jeetiven aus Eigennamen: jjddn spanisch, pmiJ gordianisch; 
anderer Art sind ♦jjdid pl. pJSiD (von jtidd), ^pv.^ (von IpTib). 

3. Dieselbe Bildungssilbe tritt ferner ohne erkennbaren 
Grund auch an einige Substantiva heran: y&vro X^Q Tf l^ Karte r 
NJDTiD noQog Steuer 41 ), NJlü""i diccira Gemach, NJID^D (von 
D^D Exe. 2) das Erbetene, Wiru yvQya^oq Korb. 

Anm. 1. Hie von sind kaum zu unterscheiden die in § 279 be- 
handelten Fälle. 
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111. Analogiebildungen. 

§ 337. Der Umstand, dass eine grosse Anzahl J*ehn- 
wörter auf -ov yr ausgeht, 'hat zur Folge, dass diese, aller- 
dings dem Geiste der hebr. Sprache conforme Endung auch 
anders gearteten Lehnwörtern angehängt wird. Dies ist 
der Fall 

1) bei zahlreichen Nomini bus auf -og -t\g -ctg -€g: jitjo: 
xaaairsqog Zinn, j'.ü^JPD liaqyaqTrig margarita 42 ), Jiü^pJD avy- 
xXtjrog Rathsherr, jin^D pirog Faden, ppBfiD ^oa^og Moschus, 
prvp xvcc&og Becher, jDD (fdqog Leuchtthurm, J'JDTJ vfivog 
Hymne 43 ), jisop campus Feld, ponpj Nix6dtj[iog, j.d'tud ovva- 
delifog Mitbruder, Jip^ % .rp xa&6Xixog der Katholicus (eine 
Würde), jm^d niXsxvg Beil, pD'üDJPD noccy [im evryg Geschäfts- 
mann, J^DD xvxXdg Staatskleid, pDTUN äyoqavoiiog Marktauf- 
seher (§ 173) 44 ), JWCN äfiictVTog Amiant etc. etc. 

2) bei Nominibus auf -a -sta -ux -rj: jvsin d-sqansia 
Heilung 45 ), JDIT £v'^ Sauerteig, pit^o fiyTQcc Gebärmutter; 
vgl. poDii (bh.) dQctXM Drachme. 

3) Selten bei anderen Nominibus : prJD ndvd-riQ Panther. 
Anm. 1. Hieher gehört \\bü aklo[v~\ anderes. Vgl. noch p*Vo»K § 352. 
Anm. 2. Das besonders seit neuerer Zeit beliebte Auskunftsmittel, 

all' diese Formen für Accusativendungen anzusehen, ist in höchstem 
Masse unphilologisch; man sieht nicht ein, warum ein Eigenname wie 
jionpi im Accusativ stehen sollte? Als Accusativendung können und 
müssen jedoch gelten die Ötädtenamen auf -ig, also j^ibj Neditoliv, 
)»"öb»öjk (neben cnccis:«) ^AvxbiiaTQiv, und danach auch pVwioB firjxqoiToXiv 
Metropole. Man hat die Beobachtung gemacht, dass auch das ältere 
Mittellatein in Städtenamen eine besondere Zuneigung für den Accusativ 
hat, s. Diez Gramm. 5 II, 10 p. 408. Die in § 97 a angeführten Accusativi 
Pluralis sind zumeist ebenfalls Städtenamen, lieber pteun, welches 
gleichfalls Accusativendung hat, s. Wb. 

§ 338. Eine Anzahl Nomina auf -og, -ag 7 -svg, -tjg nimmt 
die besonders für die Bezeichnung einer Person geeignete 
Endung -coq an nach Analogie der vielen Lehnwörter auf -wq 
(§ 91, c): t.^dd naniag ein Würdenträger (später Papst), 
1DD7D nlctCTtig Fälscher, "lü^D ncoXfjTfjQ = TrcolfjTqg Krämer 46 ), 
"in^DID neben D-^Dip xo%Xiag Löffel, TDTa ßdxxccqig eine 
Pflanze. 
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Anm. 1. Die Tendenz, Nomina auf -og in -oq auslauten zu lassen, ist 
vielfach bemerkbar; es genügt hier auf die Inschrift No. 162 bei Lebas- 
Foucart II, p. 142 zu verweisen: M[a^og\ Av^Xiog] Zhi^ntiioq xal 
KMavdqoQ tpilofioioat; s. Th. Mommsen RG-. V, 258 Anm. 1. "AXXoiq nXeiovtq 
= aXXovg nXeiovag Kumanudes p. 14; %aqittq = #a(>*T«s das. p. 374; aitoQ 
das. p. 52; vgl. S. Krauss in REJ. XXXIV, 224. 

§ 339. Nomina auf -tjg -ig werden gerne mit der End- 
ung -og versehen, wobei die Analogie der vielen Lehnwörter 
auf -og den Ausschlag gegeben hat 5 doch wird in so manchen 
Fällen die Setzung von Di" statt D' 1 " einfach auf Ungenauig- 
keit der Textausgaben beruhen. Beispiele : D*ü\U % iD fiovoyevqg 
eingeborener; DiDD^DiD aoifiat^g Sophist; DiDD^nb XoyiöTtjg 
Finanz Verwalter; DlDV'rü ßovkevr^g Rathsherr; DiDDl^ip xv- 
ßsvrrig Würfelspieler; DUD ficcyig Speise; D % nnp xi&aqig Zither 
(bh.) ; DTPN tqig Schwertlilie ; Dizup xavvaßig Hanf 47 ). Seltener 
Nomina auf -ac, z. B. Di!?pJN = "Axvlag (§ 239). 

Vgl. ngr. navog — paniS) oxgißog, avyytvog, (U^tfös, SaxpiXog etc. — 
axQißrjS, ovyyswig, dXr/'&rjg, daxffiX^g etc. In DU\3SN = evy&vqg wird, wie im 
Ngr. (svyevog), auch der Accent verschoben worden sein. 

§ 340. Am Verbreitetesten ist diejenige Analogiebildung, 
welche Nomina von beliebiger Endung auf eo~ (iT") = ia aus- 
gehen lässt; u. z. 

a) Nomina auf -a (I. u. III Deklination, Singular und 
Plural) -ij: rpüp xoirij Lager; n^düi^D fisXlrcofia Honigkuchen; 
NWD strata Strasse; N^isny iqutvßn Heuschrecke; WDlia 
ßtjQOVTTcc Spiess. 

b) Nomina auf -og -ig -qg -ccg -es: JTD^riN ä&Äijr'qg Athlet: 
WDDrns nqsaßsvrrig Gesandter 48 ); *WDDJ yafiog Ehe 49 ); 
HN^iDriDD fitjTQOTtofog Metropole 50 ); VfOiDlD roAfirjöig Kühnheit. 

c) Nomina auf -ov -um -iov -siov: n^DDViD nqoßaTov 
nqoßara Schaf; .T^OTTO %^o^a^*xo^ Handfessel; JTJDff 
tsxvviov (axvrux?) Augenwimper; jt^h dilinum = dikwov 
ein Schmuck. 

Anm. 1. Einige der angeführten Lwtr. kommen auch in der 
richtigen Form vor, die meisten jedoch nur in der von der Analogie 
beeinflussten Form. 

Anm. 2. Hieher gehört auch .ypöi^d ^Xo/^eXt Quittenhonig. 

Anm. 3. Ein anderer sprachlicher Vorgang machte sich bei den in 
§252 angeführten Vocabeln geltend. 

Krauss, Lehnwörter. 13 



Digitized by 



Google 



- 194 — 

§ 341. 1. Die Einwirkung der Analogie der so über- 
aus häufig gesetzten Vorschlagssilbe i- vor mit einem S-Laut 
anlautenden Lehnwörtern (§ 262) hat zur Folge, dass auch 
anders geartete Lehnwörter denselben Anlaut erhalten, z. B. 
D'OnDW äa&svris schwach; ID^N daadqiov Ass; DU'6r>DD ,, N 
äöTQoXoyog Astrolog; DUIDD^N dandqayog Asparaguswein, 
pDJJ'inD^N pl. von äörvroiwg Aufseher. 

2. Gleichwie aber dieser Vorschlag, dort wo er phy- 
siologisch berechtigt ist, beliebig bald gesetzt, bald auch weg- 
gelassen wird (§ 270), so wird auch dessen Nachbildung bald 
gesetzt, bald weggelassen: D^DDN u. D^DD iödrig Waid; 
N^6plüDN u. nWp~>d darQccyafoop Knöchel. 

§ 342. 1. Der ebenfalls häufige Anlaut "UN (DiDDDN, 
^"DN etc.) wird per analogiam in folgenden Fällen gesetzt: 
p^DSN (st. "^JV^üDn) nvoXk'mv; *li ,, D3N 07tTi(av -= optio Officier; 
PV^üSN PI. von TiroXig = nofag Stadt; DWJDN Olvofiaoc-, 
D"DJnN ol%kvig Dienerin. 

2. Gleiche Einflüsse bewirken die Setzung der Prae- 
position dno- 1DN in Wörtern, wohin sie gar nicht gehört: 
DIDDDiDN inirqoTiog Vormund; D^DTP.DN inid-stiig List; D^D^DIDN 
imfifjltiTTJg Aufseher ; p^p^DN ferculum Etage ; nd~ididn rondqx^ 
Ortsrichter; derartige Nachbildungen kommen vereinzelt auch 
sonst vor. 

Zu §§ 341. 342 vgl. die analogen Erscheinungen im Ngriechischen 
bei Foy § 19. 

§ 343. Analogiebildungen, jedoch nicht unbewusst wie 
jene, sondern mit vollem Bewusstsein zu einem bestimmten 
Zwecke gleichsam auf wissenschaftlichem Wege gebildet, sind 
die folgenden Wörter: N^DDN Wirthin, zur Unterscheidung 
von '•NJDDN %ivog Wirth, Gast ; NDnrJN (von ^DTirON äv&Qwnog 
Mensch), etwa * dv&Qamtj : ^j (von NTJJ yvvri Weib) etwa 
*yvvog: Beispiele von der Unmöglichkeit solcher Bildungen 
im Griechischen; Di^pD Sicilus, Heros eponymos zur Er- 
klärung des Namens Sicilia, doch kann auch Seleucus ge- 
meint sein; Di^D Heros eponymos, der der Landschaft Apulia 
den Namen gegeben haben soll; n^dvid^dn Aufseherin, zur 
Unterscheidung DiDi")ülDN iniTqonog Aufseher; vgl. § 353. 
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IV* Yolksetymologische Bildungen. 

§ 344. Die Unzahl von gr. und lat. Vocabeln, die in die 
Sprache der aramäisch redenden Juden eingedrungen waren, 
blieb von einzelnen Ausdrücken, die wirklich Lehnwörter und 
integrierender Theil des Jüdischen geworden sind, abgesehen, 
der Hauptmasse nach immer nur ein fremdes Sprachelement, 
dessen Fremdartigkeit lebhaft empfunden und nie ganz über- 
wunden wurde. Der Gegensatz, in welchem dieses Element 
zur einheimischen Sprache stand, musste recht unbequem 
und lästig werden, zumal man nicht wusste, was man von 
den fremden Eindringlingen eigentlich zu halten habe und 
auf welche Weise aus den fremdartigen harten Lautcomplexen 
irgend ein vernünftiger Sinn herausgeschält werden könnte. 
Zunächst hielt man sich an den Gleichklang des fremden 
Lautgebildes mit irgend einer semitischen Wurzel oder mit 
irgend einem einheimischen Worte : dieses entschied über Be- 
deutung und Werth von jenem. Derlei volksetymologische 
Versuche knüpfen an an die Wörter '•p'TYiDN u. bi3DliD, bei 
denen wir auf die versuchte Etymologie in den rabbinischen 
Schriften thatsächlich stossen (s. Wb.). 

S. Grünbaum ZDMG. XLII, 256 ff. 

§ 345. Sonst gibt sich die Tendenz des Etymologisirens 
nur in der Orthographie kund, u. z. vornehmlich bei 
ziemlich langen Vocabeln, die mit dem Drei würz elsystem 
der semitischen Sprachen in augenfälligem Kontrast stehen 
und eben darum die Forschung nicht nur herausforderten, 
sondern dieselbe auch ermöglichten, indem das reiche Laut- 
material dieser langen Vocabeln hoffen liess, eine der Deu- 
tung fähige Wurzel herauszufinden. Darum wurden, freilich 
nicht consequent, sondern mitunter, in zwei Wörter ge- 
trennt folgende und andere ähnliche Vocabeln: ]vbl J1N 
evayyeXiov Evangelium; N~HD ^n xXsxpvdqa Klepsydra; IV3 
piN [is&oqiov Grenze ; "»p^iN 1T3 Bi&vvtxri Bithynien ; NJU "iDff 
Gifvqcdva Hammerfisch; jijdn niü Taurus Amanus; JDDH '•bin 
äXXodo^wv seine Meinung ändernd 51 ); )^N N^p neXctivov vio- 
lettblau; rV»N N^n lav&ivov violett (Exe. 6, 7); n^D ^D (so- 
gar T\bü2 ns) 52 ) iMjXofisXi Quittenhonig; pj^D .TWD netqotiiXivov 

13* 



Digitized by 



Google 



— 196 - 

Petersilie; nn rm»N wXaGTqaiov Kali (236, N. 77); jop püD~)N 
&Q%ii;&iimAV Baumeister; jmop i?3 x a Q axT VQ l0P das Gepräge ete. 
ete. — Man sieht, diese Etymologien sind mitunter höchst 
geistreich. 

§ 346. Wir kommen nun zu den eigentlichen volks- 
etymologischen Bildungen. Wir verstehen darunter die 
Transscription des (#) t t in der Endsilbe eines Wortes durch 
n (aram. NP), wodurch das betreffende Wort eine semitische 
Endung und semitisches Aussehen erhält. Beispiele: TDüD 
GTccxrij Myrrhenöl; NroiJJ gabäta ein Topf; riEO xotfrog Kost- 
wurz 53 ); NJTIDN i\ aöonoG liederlich; Nn\6o ödiypiTtjg eine Art 
Brot (§ 241); Nnpnp oder NnpnpN xQoxorrag ein wildes Thier 54 ); 
NmDD ^i€TQ^Ttjg ein Mass; — rvybp Koqiv&iov korinthisch; nDi 
(der Endung zu liebe umgestellt st. Dm) t&og Menstruation etc. 

§ 347. Noch häufiger wird für einen S-Laut in der 
Endsilbe eines Wortes aus gleichen Gründen n (aram. NP) 
gesetzt. Beispiele: xn^TiD furnus Ofen; rPDDDN astutus schlau 
(f.); NH^D (folig Schuppen; rpbjPD fiaqyaQig Perle (viell. je- 
doch iiaqyikkiov § 329); *Nn\TiD neqyvg ein kleiner Vogel 
(§ 351); rvplp xoaXeog Hüftbein; Nn^nj gurges Abgrund; n^D 
(irjÄcoTq Wolle; rvonü tressis eine Münze; Nnb'O x € ^^ Schale 
der Schildkröte; nnü d^qiaaa eine Sardellenart; — auch £: 
mpbD (Fremdw., LTrg. Wb. II, 271 a , Nhbr. Wb. III, 57, 
K. VI, 358 b ) nallal Kebsweib; r^D^n xa#ty£ Uferkies. 

V. Beduplications- oder Iiiteiisivbildungeii. 

§ 348. Bei einigen Lehnwörtern kann man die Wahr- 
nehmung machen, dass ein rechtmässig in dem Worte sich 
befindlicher Consonant doppelt, also einmal unrechtmässig 
gesetzt wird, wodurch in den betreffenden Lehnwörtern zwei 
einander wirklich oder doch annähernd gleiche Silben ent- 
stehen; wir nennen diesen sprachlichen Vorgang Reduplica- 
tions- oder Intensivbildung. Beispiele: NJTOppJN xvr\xiag Wolf; 
DDDN u. DlDDD novg nodog ein Gestell ; ND1DDD nQoaxTog Mast- 
darm; dddd (Verb von (pcog (pwrog § 282) strahlen; DD 1 ? teßi/g 
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Saum eines Gerätlies (§ 272); jmN uoq Schwert (§ 150); 
Di^Dita yaaiokoc Phisolen; DlpDip cucuina Topf (§ 274). 

VI. Hybride Wertformen. 

§ 349. Das Jüdische ist gänzlich rein von hybriden 
Wortformen; gr. und lat. Wörter werden weder mit hebräisch- 
aramäischen, noch mit persisch -arabischen Wörtern ver- 
schmolzen; Alles, was dagegen zu sprechen scheint, beruht 
auf Missverständniss. 

Anm. 1. Die Wr. pein, tdsiö, Miamnte, *Dp*?K, pnann, »pnein, poi*T u. 
A. s. im Wb. 

Zu bemerken ist nur ^xbtt u. nj^n. Aehnliches im 
Syrischen bei Nöldeke Syr. Gr. § 140 p. 77. Die von 
M. Schwab in Kohut's Semitic Studies p. 531 aufgeführten 
Beispiele sind durchaus anders zu erklären. 
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Viertes Buch. 

Erster Abschnitt. 

Nene Wörter. 



§ 350. Das Jüdische enthält eine stattliche Anzahl 
griechischer und lateinischer Vocabeln, die in den Lexicis 
dieser Sprachen nicht verzeichnet sind; diese Vocabeln, 
richtiger Nomina — Verba kommen nicht zur Sprache — 
nennen wir kurzweg neue Wörter. 

Diese Wörter sind von fünffacher Art: 1) solche, die 
bei dem einen oder dem anderen Autor wohl vorkommen, 
n den Lexicis aber dennoch nicht zu finden sind, oder aber, 
weil sie ana% Xsydfisva sind, von den Lexicographen falsch 
aufgefasst werden; es soll nun das Vorkommen dieser Worte r 
im Jüdischen und die richtige Bedeutung derselben darge- 
than werden; 2) solche, die im Jüdischen eine Form zeigen, 
die aus den Lexicis nicht bekannt ist; es soll nun dargethan 
werden, dass die neue Form neben der bekannten gut exis- 
tirt haben konnte und dass sie dem Geiste der classischen 
Sprachen entspricht; 3) solche, die nur als Composita neu 
sind, während die Bestandtheile auch sonst bekannt sind; 
4) solche, die innerhalb des Jüdischen eine von der gewöhn- 
lichen derart abweichende Bedeutung erhalten, dass sie als 
völlig neue Wörter gelten müssen; 5) solche, die im eigent- 
lichen Sinne des Wortes neu, d. h. in den Lexicis ganz und 
gar nicht verzeichnet sind. 

Unter den Lexicis denken wir in erster Reihe an don 
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grossen Stephan' sehen Thesaurus (Paris 1831 — 1854), in 
zweiter Reihe an die vorzüglichen gr. Wörterbücher von 
Passow-Rost (1841 — 1857) und Pape- Sengebusch (Braun- 
schweig 1888), wie auch an das lateinische von Forcellini 
(Prati 1858—1875) u. von Georges (7. Auflage). 

Anui. 1. Ueber das ganze Thema s. S. Krauss in „Byzantinische 
Zeitschrift" II, 495—548: „Zur gr. u. lat. Lexicographie aus jüd. Quellen." 
Auf diese Arbeit wird hier in Kürze stets verwiesen (BZ.), die gewonnenen 
Resultate werden alphabetisch vorgeführt und durch Bemerkungen ergänzt 
Dazu kommen auch noch andere „neue" Vokabeln, deren Berechtigung 
entweder hier oder im Wörterbuche (Wb.) nachgewiesen wird. 

I Verkannte gr. und lat. Nomina. 

§ 351. In seeundären und weniger zugänglichen Quellen 
finden sich einige Nomina, deren Bedeutung nicht richtig er- 
kannt worden ist. Das Vorkommen dieser fast verschollenen 
Nomina in jüdischen Quellen beweist zunächst, dass sie zum 
lebendigen Fluss der Sprache gehören, mithin im Thesaurus 
der classischen Sprachen einen Platz beanspruchen können; 
bei ihrer Seltenheit jedoch erscheint es fast ausgeschlossen, 
dass ihnen in jüdischem Munde eine modificirte Bedeutung 
anhaften könne, und so ist der jüdische Sprachgebrauch 
auch für die Bedeutung dieser Wörter massgebend. 

1. BqixeXoi fipr\2) Masken. BZ. II, 499. 

2. Jeixavov (wpvi) Gesicht. BZ. II, 502. Nöldeke u. 
Fraenkel (briefliche Mittheilung) halten NJpin zu syr. ilxcu. 
= elxova — 1x6 va, können aber den Anlaut nicht erklären; 
auf phonetischem Wege ist dessen Entstehung undenkbar, 8. 
Thumb in Anzeiger der Indogerm. Forsch. VI, 58. Jastrow 305 a 
(s. v. pnrpn) meint, man habe "1 geschrieben zur Vermeid- 
ung von ", der Buchstaben des Tetragrammaton; dies wider- 
legt sich durch den Hinweis auf Formen wie DnzriJ", r^DU", 
D" etc. 

3. dmXol (^öh) duumviri. BZ. II, 504. 

4. iiihor (j^id) Kessel. BZ. II, 506. 

5. olearius (t^in) Badediener. BZ. II, 507. 

6. Ttiqyeig (nm) kleine Vögel. BZ. II, 508. 

7. rufilus u. rutilus (isi 1 ? u. ^din) Kriegsoberste. Monats- 
schrift für Gesch. u. Wissensch. des Judenth. XXXVIII, 151 ff. 
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n. Neue Formen. 

§ 352. Mehrere gr. und lat. Nomina kommen im Jüdi- 
schen in einer Form vor, von welcher angenommen werden 
muss, dass sie nicht erst im Jüdischen so gebildet, sondern 
so entlehnt worden, dass also solche Nomina in einer Form 
existirten, welche uns nur durch jüdische Quellen bekannt ist. 

Hieher gehören: 

a) Einige Nomina proprio,, wie 

1. Evroxog (Dipi-üN). BZ. II, 510; 

2. EvwXfiog (did^ddn). BZ. II, 510; 

3. Ovahuqoi (p«biN hebr. pl), REJ. XXV, 21. 

4. Mawritinos (D^ümo), Monatsschrift XXXIX, 56. 

5. Italion (pbwn), ib. 55. 

b) Neue Formen auf -xov -xfj: 

1. ßvQöixq OpD-nu) Gerberei. BZ. II, 516. 

2. ßvQGMog (;pDTa) Gerber. BZ. II, 516. Vgl. ßvQöodsipfjs 
unter den verrufenen Gewerbetreibenden bei Hermann III 2 , 2 
S. 340 N. 2. 

3. JskfMXTixov (WDßbi) ein Kleid. Nähere Begründung 
in Magyarorszägi r^gisegek a talmudban p. 16. 

3a. Aißvqvixri Name eines Zeuges aus Liburnien, s. Wb. 
^pjT.D 1 ?. 

4. iiayyavMov (ppjJJD) Kunstwerk. BZ. II, 518. 

5. naXaxvixfj (ynbn) Malvenbast. BZ. II, 518. Vgl. 
noch iiccXßa u. ti&Xßag bei Soph. 730. 

6. Nsqßixd (NpznNj) ein Kleid. REJ. XXV, 23. 

7. voraqixov (?ipnDU) Schriftzeichen. BZ. II, 512. So- 
phocles hat PorccQixog -y -6v in einer anderen Bedeutung. 

8. aixaqixov (lip^D) Räuberwesen. BZ. II, 511. 

§ 353. c) Neue Formen auf -aqiog u. sonstige Verschie- 
denheiten in der Endung. 

I. Das Spätgriechische ist sehr reich an Bildungen 
auf -ciQiog. Diese Art Bildungen sind auch im Jüdi- 
schen stark vertreten; viele Lwr. werden ihre Entlehnung 
nur dem Umstände zu verdanken haben, dass sie auf das 
geläufige -ctQiog auslauten. Einige Nomina auf -ccqioc kommen 
nur im Jüdischen vor: 
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1. ivioXdqioQ (i^djn) der Bevollmächtigte. BZ II, 521. 

2. Xovdd^og (-yvb) Confector. BZ. II, 521. 

3. (ftjQixaQioc (onNpn^o) Seidenweber. BZ. II, 522. 

II. Einige Lwr. haben eine ganz andere Endung, als 
diejenige ist, in der sie in den klassischen Sprachen vor- 
kommen 

1. avdqidvTti (^tun) Bildsäule Wb. 

2. dp&QcoTtfj (^dwun) Mensch (f.), in den Quellen nur als 
Beispiel einer unmöglichen Bildung. 

3. aqysvriov neben dqyevrdqiov (ptMJnN) silbernes Ge- 
räth. Wb. 

4. yvvbg (^.n) Mann. § 343. 

5. iyxXrpia (n^d^jn) Schuldbrief. Wb. 

6. §[ißovQxfoop (pbpTüDN) Hülle, Wb. 

7. &vyXov (] % büö) das Joch. Wb. und § 249 Anm. 1. 

8. lovqiov (jvtit) Hefe. Wb 

9. xiaqvog (Dinip) Hammer. BZ. II, 525. 

10. xtjQivfj (^np) Wachskerze. BZ. II, 524. 

11. x&Xog — x&Xov (D^ip) Darm. Wb. 

12. Aißvqvri ^zrcb) ein grosses Schiff. Wb. 

13. Liburnata (^vmb *At,ßvQvdxrj) Sänfte. Wb. nach 
Magyarorsz. r6g. p. 14. 

14. nodaygk^g (d^-UTD) der Gichtbrüchige. BZ. II, 524. 

15. 7iomiXt^qwp (jmü^pDN) buntes Gewand. Steinschnei- 
ders Festschrift S. 153. 

16. qoaarov (^DDVttN) Rosenwasser. Wb. 

17. aaXiaxoi Qpbü) Kessel. BZ. II, 523. 

18. rivdag (d-Uö) Zelt. BZ. II, 524. 

19. tfovqva (nJT.D) Ofen. BZ. II, 524. 

20. vindicatoria (nroTUN) = vindicta = manumissio (von 
Sklaven) § 233. 

§ 354. d) Gewisse Indicien sprechen dafür, dass einige 
Formen, welche im Jüdischen neu auftreten, nur der palästi- 
nensischen Gräcität angehören. Nach dieser Richtung hin 
hat sich die Forschung noch wichtige Aufgaben zu stellen. 

1. ävdQoXijfiipia (WDD^rnjN) Menschenraub. BZ. II, 526. 
Vgl. dvriXtifufjig LXX u. Apokryphen; häufig in Papyrus, s. 
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Deismann, Bibelstudien S. 87; ib. S. 86 ävT^kruinjonq^ auch 
Wiener-Schmiedel § 5, 30 (S. 64). 

2. ßvqiov (*va) Festung. BZ. II, 525; s. auch Muss- 
Arnolt p. 71. 

3. ficoxog (djtid) Hosen. Wb. 

4. avvqycoQ (iij^jd) Vertheidiger. BZ. II, 526. 

§ 355. e) Die Eigentümlichkeit, Diminutiva vorzuziehen 
und solche zu bilden, theilt das Jüdische mit dem Spät- 
griechischen. Hiehei* gehört eine grosse Masse von Neu- 
bildungen. 

1. Brevium gr. ßQißiov = breve (r\VVm pl) das Breve, 
Brief. Wb. 

2. diXiiwv (n^h) ein Gewand. Magyarorsz. r6g. a tal- 
mudban p. 32. 

3. iMx%ctiQK>v (p'OD) Messer. Wb. 

4. naqayavdiov ("miD) ein Kleid. § 33 A. 1. 

5. <saqdovv%iov (pjjTiff) ein Edelstein. Wb. 

6. (Srakayiiiov (po^tf) Ohrgehänge. Steinschneiders Fest- 
schrift S. 158. 

III. Neue Composita. 

§ 356. Eine grosse Anzahl nur im Jüdischen vorhan- 
dener Composita ist berufen, den gr. und lat. Wortschatz 
zu bereichern. Die im Jüdischen vorkommenden Composita 
haben alle das Gepräge der Ursprünglichkeit und zeigen 
durchaus keine Entartung. 

1. ävrixcuGaQ (id^djn) Statthalter. BZ. II, 528. 

2. änixTiTvaig (^NPSDp^DN) das Erbrechen. BZ. II, 529. 

3. apimulia (n^didn) Sellerie. BZ. II, 531. 

4. archijudex (^tp^n) oberster Richter. BZ. II, 534. 

5. avXoTafya (n^WD^n) Hofgardecorps. Wb. 

6. dinlonoTifciQV (p^iDlbön) Doppelbecher. BZ. II, 532. 

7. dmXoGToop (poobsn) Doppelsäulengang. BZ. II, 532. 

8. ÖQÖfjiavXog (oibiom) Rennbahn. BZ. II, 529. 

9. ifinvXecov (jv^SJn) der innere Saal. BZ II, 529. 

10. [iccxQoiXcufQog (D^D^Nnpo) schlank und schnell. BZ. II, 530. 
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11. [iv(TTQOiidx€QW (pTDD N~tüSD) Löffel-Messer. Stein- 
schneider's Festschrift S. 154. 

12. ^vXoyavog (DUDi^Dp) hölzerner Leuchter. BZ. II, 532. 

13. oivopulov (p^oi-PN) Honigwein. BZ. II, 533. 

14. olvofivQQivov (pr"PD.TN) Myrrhenwein. BZ. II, 534. 

15. ölofiaQyaQiTrjs (pD^noibiN) ganz von Perlen. BZ. II, 533. 

16. TtccTQoßovXtj (^luriDD) Ortsmagistrat. BZ. II, 528. 

17. 7iQooroyafi€ta (n^dJIDTID) Vorfeier der Hochzeit. 
BZ. II, 530. Vgl. Ttqoyaiiia Poll. III, 38; nqoTiXsia, q nqö 
t&v ydficov &vaia xal ioQiij . . . Hesych. II, p. 1056, bei Her- 
mann IIP, 242 N. 9. 

18. ovwdeX<pog (jid^JD) Mitbruder. BZ. II, 533. 

19. rsrqdiiovkov (p^dnidd) Viergespann. BZ. II, 535. 

IT. Vocabeln mit stark modiflzirter Bedeutung. 

§ 357. Die hier zu behandelnden Wr. scheinen ihre 
von der gewöhnlichen abweichende Bedeutung nicht erst im 
Jüdischen erhalten zu haben, sondern schon auf heimatlichem 
Boden, nur ist von da aus uns kein Bericht darüber erhalten 
geblieben. 

1. Baqßaqia (Nnmu) n. pr. 7 ungefähr = Berberei. Mo- 
natsschrift für Gesch. u. Wissensch. des Judenth XXXIX, 3. 

2. ßaaUstov (p^DD) Thron. BZ. II, 540. 

3. Bovqidiq (DTiia) ein Kleid. Magyarorsz. reg. a tal- 
mudban p. 31. 

4. ysviaia (n^duj) Geburtstag. BZ. II, 538. Auch 
Schürer I 2 , 365 Anm. 26; H. Lewy in Rhein. Mus. 1893, p. 734. 

5. cognitum (pü^Ji;) tachygraphische Zeichen. BZ. II, 541. 
Neubauer in JQR. VII, 363 möchte yiyvcoTov von yiypoböxco 
bilden. 

6. diä&€[jLa (itfnNH) Testament. BZ. II, 541. 

7. elxoväöTtiQ (iDD^p) Bild, Gesicht, Gesichtszüge. Das 
schwierige ~)l2öbp findet durch Setzung von * sIxomgttjq die 
einfachste Erklärung. Vgl. ikonastrum der griechisch-katholi- 
schen Kirche. In ^sixowaTfjQ Aphaerese nach § 230, Wechsel 
der Liquidae nach § 161. S. auch REJ. XXXIV, 225. 

8. KQdrfjaig (cnDtnp) Herrschaft. BZ. II, 536; H. Lewy 
Rhein. Mus. 1893, p. 733; vgl. auch Schürer P ? 329 Anm. 94. 
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9. Laodiceus [sc equus] (Dip-Di 1 ?) ein Reitthier. Exe. No. 8. 

10. vv^Kfcctov (jvddj) Springbrunnen, Wb. 

11. naQtxTtj (lopriD) Pubertät. BZ. II, 539. 

12. adyog (dud) Stoff, Kleid. REJ. XXV, 25. 

13. Scordiscus (ppomipo) Schuhe. Magyarorsz. reg. a 
talmudban p. 36. 

14 crwT^or (jodid) Tagelohn. BZ. II, 541. 

15. TctQTriiioQOv (id^üID) ein Gewicht. BZ. II, 542. 

V. Neue Vocabeln Im eigentlichen Sinne. 

§ 358. Folgende Vocabeln scheinen durch das Jüdische 
gesichert zu sein, trotzdem sie in den Schriften des classi- 
schen Alterthums überhaupt nicht vorkommen. 

1. dyp^artfiog (did^DD^^n) nüchtern. Wb. 

2. äjaxTia (N'DpttN) Unordnung. BZ. II, 546. 

3. deiyiiawriQiov (piDJNDrn) Bild. BZ. II, 543. 

4. e[i<pa>iia (ndiddn) Fenster. BZ. II, 547. 

5. xy Mafia (ndid^p) Census BZ. II, 548. 
6 Xdfiog (dd 1 ?) Hund. BZ. II, 542. 

7. Uyva (nub) ein Mass. REJ. XXV, 27. 

8. ntjlcofjicc (no^d) Morast. BZ. II, 548. 

9. 7TQcoTccTog (nddnid) der Vornehme. BZ. II, 544. 

10. qoötqcc (nddi^h) Schuhe. BZ. II, 546. 

11. avvTfiqrig ("idjd) Aufseher. BZ. II, 545. 

Alphabetisches Verzeichniss. 



ayv^crifiog 


Bagßaqia 


yQdfifiog 


avdqiävTri 


ßaöiXsiov 


yvvog 


ävdqoXrniipia 


breviam 




ccp&qdnfi 


ßovqidig 




avxixaiCa^ 


ßqixsXoi 


deiyfjiavT^QioP 


änixTTcvGig 


ßvqiov 


dsixctvov 


apimulia 


ßvQöixy 


dsÄflCCTMOP 


dqyivriov 


ßVQÖlXOC 


diX^iov 


archijudex 




did&efia 


äraxria 


yeveöia 


dinXoZ 


avlwafya 


cognitum 


dmXoTVOTtiQiov 



Digitized by 



Google 





- 205 - 




dmXotiTOOv 


XißvQvixq 


7to6ayQiTfjg 


ÖQOfjiavXog 


Xovddqiog 


ttoixiXttJqiov 

TTQCOTUTOg 


syxXqGia 


lictyyavixov 


7tQ(OToyaiJb€la 


BixopaöTijQ 


liaxqoiXcufQog 




SflßQOVXÄlOV 


fiaXaxvixij 


QOöarov 


Sfl7TVÄ€cbv 


Manritinos 


QOOTQCt 


€fnf(afia 


lia%ai()iov 


rufölus 


svroXdqiog 


fiiXiov 


rutilus 


Evroxog 


flVOTQOfJiaX^QI'P 




EvroXfiog 


(Aoaxog 


(Sayog 
(SaXiaxot 


&vyXov 


veqßixd 


<Sa{*dovv%i,ov 


^ovqiov 


VOTCIQIXOV 


scordiscus 


WfMpalOV 


GriQixuQiog 


Italion 


%vXo(pavog 


(flXCCQlXOV 

GTccXäyiiiov 
tivvddsXyog 


xiaqvog 


oirofjbfjXop 


GvvtjycoQ 


xrjVGcofia 


olvo[w§Qirov 


avvrfiqrig 


xriqivri 


olearius 


(S&TQOV 


XQaTrjatg 


oXofiaqyaQiTtjg 




xcoXog 


OvsXXaiQoi 


raqrriiioqov 
Tivdag 


Xdfwg 


jvaqayavdiov 


T€TQCC(J,0VX0V 


Laodiceus 


Ttaqixrri 




Xsyva 


naTQoßovXfi 


(pavqva 


Liburnata 


niqyeig 




Xißvqvri 


TzrjXcofjba 


vindicatoria 



Andere unwesentliche Bildungen, wie Gadäg, Geodog, dsQfiaaid^iog, 
xaXyaQiov, itsXtxivov etc. etc. findet man zerstreut im Wb. ; s. das gr. 
Register am Ende des Werkes. 
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Zweiter Abschnitt. 

Sematologie. 



I. Vorbemerkungen. 

§ 359. Die Lehnwörter behalten im Allgemeinen ihre 
von Haus aus mitgebrachte Bedeutung im Jüdischen unver- 
ändert bei. 

Die Gruppe von Vocabeln, welche oben § 357 vermöge 
der ihnen im Jüdischen eignenden ungewöhnlichen Bedeutung 
von uns als völlig „neue Wörter" behandelt wurden, erhält 
ihre Eigenartigkeit nicht durch sematologische, d. h. psycho- 
logisch natürliche Processe, sondern durch den rein zufälligen 
und äusserlichen Umstand, dass sie in der bezeichneten Be- 
deutung nur in jüdischen, nicht in profanen Schriften vor- 
kommen ; diese Bedeutung ist aber von der Natur, die uns zu 
der Annahme zwingt, es hätten jene Vocabeln auch im Grie- 
chischen u. Lateinischen eine in allen wesentlichen Punkten 
mit dem jüd. Sprachgebrauch übereinstimmende Bedeutung 
gehabt, wofür uns nur leider die Quellenbelege fehlen. 

Anders ist es bestellt mit der grossen Masse von Lehn- 
wörtern, welche wir in diesem Abschnitt zu behandeln vor- 
haben. 

Indem eine so allseitig ausgebildete und gebrauchte 
Sprache wie die griechische in den Dienst des Judenthums 
trat, konnte es nicht ausbleiben, dass dieses noch immer 
lebenskräftige, lebensfrische, gestaltende und originelle Juden- 
thum dem fremden Gebilde seinen eigenen Stempel aufdrückte, 
die fremden Ausdrücke mit seinem eigenen Gehalt erfüllte, 
das Organ des universellen Weltverkehrs und der Welt- 
bildung den Gesetzen des jüdischen Geisteslebens anpasste, 
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wodurch aus der durch und durch heidnischen, auf dem 
Boden eines reichen und vollen natürlichen Lebens erwachse- 
nen Weltsprache, die von religiösen, ethischen und göttlichen 
Ideen eigenartigster Natur getragene Sprache des Judenthums 
wurde, ein Process, dessen Niederschlag uns in der Gräcität 
des Alten und Neuen Testaments, in den Apokryphen und 
anderen jüdisch -hellenischen Schriften am deutlichsten ent- 
gegentritt. „Die sprachbildende Kraft des Christenthums", 
welcher Schleiermacher die in der That überraschende Neu- 
gestaltung des hellenischen Idioms durch das NT. zuschreibt, 
dürfte „die sprachbildende Kraft des Judenthums", in welcher 
doch schliesslich auch jene wurzelt, nicht übertreffen ; ja, die 
sprachbildende Kraft des Judenthums hat etwas zustande ge- 
bracht, was dem Christenthum durchaus unerreichbar war: 
hatten „die vielleicht schon durch den Missbrauch der Sprache 
in der Gewöhnung des täglichen Lebens abgenutzten und ab- 
gegriffenen Bezeichnungen" auf religiösem Gebiete durch 
das Christenthum „neues Gewicht und neues Gepräge, neue 
Energie" erhalten, so hatte das Judenthum auch Ausdrücke 
des bürgerlichen und des politischen Lebens mit seinem 
Geiste erfüllt, es hatte sich einzelner Ausdrücke des bürger- 
lichen und politischen Lebens bemächtigt, welche es völlig 
seinem Geiste adäquat zu machen verstanden hat. Es ge- 
nügt hier auf Ausdrücke wie D2p census, ruriDD matrona, 
DlDnü^DN inirqonog zu verweisen, um den weiten Abstand 
zwischen classischem u. jüdischem Sprachgebrauch zu kenn- 
zeichnen; der religiöse Jude versteht unter DlD'O ßcofioc, 
DVttp^DN 'Ettixovqos, n^dd familia etwas Anderes als der Grieche 
oder Kömer; für die jüdische Schule ist n^DD^ yscofisTQia, 
^01 vorwog, nDTi c#0£ unendlich mehr, als Feldmesskunst, 
Advocat u. Sitte; 1U1D * naqayavdiov sieht der gläubige Jude 
um den Thron Gottes, auf dem ^TiDiD^N vnonodiov ruht die 
göttliche Glorie und der Dp:D niva% ist das Buch des Lebens 
oder des Todes in Gottes allmächtiger Hand. 

Aber der Bedeutungswechsel, den die erborgten Aus- 
drücke der gr. und lat. Sprache im Jüdischen durchmachen, 
beruht keineswegs durchgängig auf Erfüllung derselben mit 
religiösen und ethischen Ideen des Judenthums ; vielmehr ist 
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die Art und Weise dieses Bedeutungs wechseis so mannigfach/ 
in den Motiven desselben ein specifisch jüdischer Zug derart 
unerkennbar, dass wir ihn in den überwiegend meisten Fällen 
als eine Erscheinung anzusehen haben, deren letzte Ursache 
in der menschlichen Natur im Allgemeinen liegt, .in der 
menschlichen Natur, die sich in Sachen der Sprache nicht 
nach Gesetzen und Zwecken richtet, sondern die da wirkt 
und schafft ohne Controle, ohne Beschränkung, lediglich des 
Wirkens und Schaffens halber. Uns liegt es nur ob, hinten- 
drein die Thatsachen zu constatiren, ohne Raisonnement, 
ohne Deutelei. 

Die sematologi sehen Erscheinungen der rabbinischen 
Gräcität — wir müssen uns mit diesem Ausdrucke befreun- 
den - Fall für Fall zu constatiren, ist Aufgabe des Wörter- 
buches; Regeln lassen sich hierüber nicht aufstellen. Alles, 
was wir zu thun vermögen, besteht darin, dass wir die Haupt- 
momente dieses Bedeutungswechsels hier zu skizziren suchen. 

Whitney, La vie du langage (Revue linguistique XIV, 
1889, S. 391): „Le progres du changement phonetique a 6te 
£tudi6 avec beaueoup de soin . . ., mais personne n'a encore 
essay6 de classifier les changements de sens, et les proc^des 
de Tesprit humain, dans leur relations avec les circonstances 
variöes, d^fient renum^ration." 

Als Quellen kommen in Betracht: Winer, Hellenismus 
in Ersch. n. Gruber's Allgem. Encyclop. II Sect., II, 5 S. 
165 — 168; desselben Grammatik des neutestamentlichen 
Sprachidioms, 7. u. theilweise 8. Auflage; Sturz, de dialecto 
Macedonica et Alexandrina, Lipsiae 1808; Grimm, Lexicon 
Graeco-Latinum in libros Novi Testamenti 4 ; Cremer, Biblisch- 
theolog. Wb. der nt Gräcität, Gotha 1888. 

IL Uebertragung tropischer Bedeutungen hebräischer 
Wörter auf die der Grundbedeutung noch entsprechenden 

griechischen« 

§ 360. a) Nur in tropischer Bedeutung: 
1. NTDDra xqdajiedov prof. Saum, jüd. = LXX u. NT. = 
nnrs = Schaufäden. Trg. O. Num. XV, 38. 39. Deut. 
XXII, 12. 
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2. DJp census prof. Schätzung; NT. u. Vulg. = Tribut Lwoqov , ' 
xstpalixov oder enixecpctMov, vgl. Hesych 1, 48o bcnmidt " 
xivöog* sidoc vofjbiGfjbaTog. imxsipdXcuov); jüd. (M. , Trg. 

Talm. Midr.) Entrichtung gewisser religiös -gesetzlicher 
Gebühren; Strafe; göttliche Strafe, mit starker Hinüber- 
spielung in's religiöse Gebiet = EOy. 

3. *pn dixTj prof. Gerechtigkeit, Sitte, Rechtssache, Strafe; 
LXX ausser anderer Bedeutungen noch im Sinne von 
üp2 niDpj rnpD ü^DD^ = ixdixrjaig (nur einmal bei Polybius 
3, 8, 10), vgl. Luc. XXI, 22, Sirach V, 7; ebenso jüd. 
das W. absolute im Sinne der ganzen Phrase ahttv 
dlxtjP [rijg äQ7rayrjg 7 tov (povov xrL] z. B. Cant r zu II, 7 

nbnn; so besonders im Midrasch. 

4. "»pHNDp xaTccdixtj prof. Verurtheilung, Bestrafung, bei 
Spät. = Strafe; LXX haben das W. nicht, jedoch Sap. 
XII, 27, Act XXV, 15 ahavfjsvoi xar ccvtov xaTudixrjv, 
woselbst der Syrer: gii^p \l±l v ©<ji^, f£±]1 also, also — 
JH, jedoch jüd. z B. Jelamdenu zu Lev. XXIV, 10 (bei 
Aruch) ♦ ♦ ♦ ^pHüp ^nn onso^ ♦ ♦ ♦ y iü P , ' nrj D 1 p v ' ;T ^ i 
'p v-ro jidj; ^3^1 . • . dhn ty % . • ♦ . ^pnop tpj d^ü^., wo 
mehr von einer moralischen Rüge die Rede ist. 

Anm. 1. Achte ferner auf den Gebrauch von wv?« ikayia, wihn 
dyyaQtia, ;««a ßatov, ne*a /^a, diöh dimissus, ;un dytvqs, jiit (Verb. n. 
Nomen) etc. 

§ 361. b) In eigentlicher und in tropischer Bedeutung: 

1. DiD'O ßcofjoc prof. Erhöhung, Gestell, Altar, Grabhügel; 
jüd. = HD3 Götzenaltar; s. Josephus Antt. XII, 5, 4 
Unterschied zwischen ^vaiaaTtjqiou u. ßcopog, auch I Macc. 
I, 25; vgl. syr. Jiioob Götzenbild BB. bei PSm. 468 
^©<tl^ K *u\£> lioi^.j ^ä!^ ^o; M. Trg. Talm. Midr.: 
Anhöhe u~ Götzenaltar. 

2. jmD'iDW VTTOTTodioi' prof. nicht im Gebrauche; *A$r\väXoi 
xai Km oi /f/wr/fe xahovöiv Sturz § 12. LXX (ip — gr. 
Zählung — CIX, 1; XCVII, 5; Jes. LXVI, 1; Thr. II, 1) 
u. NT (Act. II, 35; VII, 49. Matth. V, 35. Jacob II, 3) 
— dqavog, ÖQrjrvg — Din. Wichtig Suidas II, 1372 

Krauss. Lehnwörter. 14 
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Bernhardy: vnonodiov rov 0sot rrdXcu ph 6 &stog 
£vev6n«iro vto)C' vvv dl ui xaitt natiav yr\v xal ^aXarjav 
ixxAijaiai, tr vcig im Oeaj u)v irQOGxi vfjtiiv diiovsfAOvGi. 
Darum Tanch B. D'Bnp 1 r-'D^D (Dan. VII, 9) NDDH m 
^ r~E)W.; Trg. j II Ex. XXIV, 10 '*m pD'.D'.N, j I 
nsi jms^DN, jOhag II, 77 c 72 wy iN^ycrc ndd rjtfjnr i?vb 

3. N^CD familia prof. Sklaven, Hausstand; jüd. Familie u. 
das Heer der Engel = D^CKTi MS; Sifre Num § 42 

4. n^p xvQtog prof. nie in religiösem Sinne; LXX, NT. 
u. jüd. = Gott (Christus), — jun. 

Anm. 1. Beachte ferner: ;ft»i ßrjlor. c»sro ra£«?, p»j^ At^ecvr, iioes 
uf-rdrojQ, jniBDO uvorfgtov, jmrMO ovvtÖQiov, op:E 7T/VaJ, "ju-ib *naQayavSiov 
etc. Einige dieser Wr. a. auch in § 3fi2. 



II I. Vertiefung der gr. u. lat. Ausdrücke in religiösem 
und ethischem Sinne. 

§ 362. Vertiefung in religiösem u. ethischem Sinne 
sehr häufig. 

1. D^plD nccQaxktfi-og prof. Sachwalter vor Gericht, Advocat; 
NT. Einer, der unsere Sache bei Gott vertritt I Joh. II, 1 : 
xai iäv ng afJuxQTji, TraQdxArjTOP exo^sy nqog tov TtarsQa, 
'Itjcovv xqustov dixaiov, woselbst der Syrer das W. bei- 
behält: \£( L<L± xl^l^ ^ ^ Tr s- Hioh XXXIII > 
23 XD^piD in sDsbü ='ybü in^d. Vgl. MAboth IV, 11. 
Sifra ynrn III, 3. TPara I, 1 p. 630. [Wahl Cl. NT. s. v.] 

2. T.jPüp xarrjycoQ, prof. nur xccTyyoQog, NT. = Satan; im 
Jüdischen diese Bedeutung erst im Mittelalter; jedoch 
Abstractum schon Thr r zu I, 10: HSDp nyp HP % .ND 
TüDn NDD \JD^> NmjPDp. — Vgl. ~n:PJD *<fvrijya>Q. 

3 DiaiDi^D (fiX6oo(pog; jüd. gelehrter Heide; auch bei 
Kirchenvätern ist der Ausdruck philosophus stehend für 
den gelehrten Heiden (s. Hermes XIX, 387); darum — 
der natürliche Feind der jüdischen Lehre, Häretiker, 
Widersacher; oft in polemischen Controversen. 

4. "v^O ynlearins Knappe; jüd. auch eine niedere Klasse 
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von Engeln: Pesikta ed. Buber 45 h , Cant r zu III, 6, 
Kohel r zu IX, 7 etc 

5. DiD^pJD (fvyxkijToc Rathsherr; jüd. auch von Engeln ge- 
braucht: z. B. nbyo bw pü^pJD Pesikta ed. Buber 152% 
5 a , Num r c. 12, 10, Cant r zu III, 11; aber auch 
absolute ^D^pJD z. B. Lev r c. 33, 6, Tanch n"ini 16. 

6. Dnip^DN ^Enixovqog jüd Gottesleugner; etwas Aehnliches 
Act. XVII, 18 'EmxovQ€tog [EmxovQtog] s. Grimm 4 167, 
Sophocles 503. 

7. D^DD^DIN dqxU7]aTrjc jüd. Satan, Gen r c. 38, 7 D^OD^mN 
JPüpo (Codex Paris, Agg JD^n, Aruch ytnpD'N, ebenso 
Jelamdenu zu Deut II, 9 bei Aruch). 

8. N^DD" 1 :} yewfisTQia jüd. eine gewisse Norm der Auslegung* 
der heil. Schrift. 

9. NDJTH dstyfia jüd im Sinne von doxifirj =' doxifjiov des 
NT. — Prüfungsmittel, Warnung warnendes Exempel; 
dazu stimmt die LA Aruch's HODii = doxi^/rj in jMk 81 d . 

10. HDVi *#oc Sitte; so auch im Jüdischen mehrmals, z. ß. 
Sifre Deut § 1 p. 64 b Friedm. : bipb ^"6d ^ irDli N°n "p 
"TDH TN, MNedar IX, 4 (66 a ), jJoma I, 38 c 60 ; daneben u. 
z. vorwiegend in eminent technischem Sinne = Men- 
struation. 

11. yb^ ßrjXov = velum Vorhang; jüd. mit TD~)D verglichen 
Num r c. 4, 12, Tanch Sip^ 7 und Parallelstellen; 
dann metonymisch der Himmel bChag 12 b , Aboth di R. 
N. V. I c. 37; Vorstufe dazu ist Midr ip XIX, 6 zu 
Jes. XL, 22 yh^ yüD ^tdl». 

12. TiJPD *7iaqay(xvdm> Vorhang; Vorhang, der Gottes Thron 
vor menschlichen Blicken verhüllt: Tanch nj 4 und 
lTDSB'B 13; besonders Mechiltha zu XIX, 9 p. 63 l \ 
Friedm.: -\bn ^ü yüwb 'd ^dd yow non n 1 ?; 

13. xn^pDDN anexldqiov — specidare Marienglas; dagegen jüd. 
iTVNCn Nn^pDDN wesentlich etwas Anderes, etwas Ver- 
geistigtes; ja, Midr ip VIII, 5 u. LXXIX, 1 geradezu 
eine magische oder zauberhafte Vorrichtung. 

14. *n"?J)JN äyysÄog nie Bote, sondern Engel. 

15. DpJD niva% jüd häufig ein vor Gott aufliegendes Schuld 
buch, daraus die Geschicke der Welt entschieden werden, 

14* 
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z. B. jRh I, 57 a 58 , Pesikta ed. Buber 157 b , MAboth III, 
20, Gen r c 81, 9. 

16. Np^DD^iDDN GxoXaGtMoc Schullehrer, Gesetzeskundiger; in 
letzterem eminent jüd. Sinne Gen r c. 64 ? 10 Np^DD^üDN 

17. ipDJ vofiixoc im Sinne von jurisconsulti, bei den Juden = 
ygapfiarslc als naxqmv s^rjyfjial vo\mv Joseph. Antt. XVII. 
6, 2: Matth. XXII, 35: tlc ix rwv tpaqiGamv vofitxog, 
vgl. Marc. XII, 28 sie twr ygafigiarsaw (Crem er S. 613). 
Zu beachten ferner der byzantinische Gebrauch, z. B. 
Cst. Pphg. de caerim. I p. 12 Bonn: iqiirj v«Jic, 'Igtccvtcci 
irrl [laxQOtixd ppro oi vofHxoL Demnach Aboth di K. 
Nathan V. I c. 18 p. nb Schechter "DV ^2ib . . ♦ NT.p rpn 
icy "tpDJ er nannte den R. Jose den Gesetzeskundigen 
seines Volkes (nicht 18J?!) par excellence. Vgl. bGitt 67 a . 

18. N^CDDta ßkatiff-fipia Blasphemie im religiösen Sinne, so 
schon I Macc. II, 6 vgl. II Macc. VIII, 4-, X, 35; XV, 
24; Ez. XXXV, 12 nsw u. NT. oft. Das W. hat im 
Jüdischen nie den Sinn Verleumdung. 

19. r^pnj'D f. zu ^pirft navdoxoq, jüd. = Buhlerin Trg. Jos. 
II, 1, Jud. XI, 1, I Heg. III, ltf; in der That sind 
noqvsia u. xarrrjAeia nahe verwandt, Hermann III 2 226 
N. 12, vgl. ib. IIP 435 N. 9. 

20. D'JpN ixavbc u. dvddn «£*oc nach Gen r c. 46, 3 Aquila's 
Uebersetzung der Worte nff to Gen. XVII, 1; XXXV, 
11; vgl. Midr xp IV, 9 p. 47 Buber. Dasselbe ixavdc 
für Hff hat Aqu. Ez. I, 24 u. Ex. VI, 3; LXX Ruth I, 
20, 21, Hiob XXI, 15; XXXI, 2, vgl. 35, Ez. I, 24; 
ixavoc im NT. ebenfalls im kirchlichen Sinne s. Grimm 4 ; 
Steinschneiders Festschrift S. 152. 

Anm. 1. Dagegen beharrt das jüdische durchaus auf dem Staud- 
punkte der Profangr'äcität bei einigen im NT in eminent kirchlichem 
Sinne gebrauchten Vocabeln, z. B, »p» % nn Stad-rj>c7j prof. u. jüd. Testament 
(jedoch jSanh II, 20c &0 u. Lev r c. 19, 2 = nixis oder min), LXX. u. 
NT. == nna; vgl. schon Sap. XVIII, 22; Sirach XLIV, 11; II Macc. 
VIII, 15 (Grimm 4 S. 93); — «bj ayaT?] der Profangr'äcität völlig fremd; 
LXX II Sam. XIII, 15; Cant. II, 4, 5, 7; III, 5, 10; V, 8; VII, 6; VIII, 
4, 6, 7; Jer. II, 2; Kohel. IX, 1, 6 = aydit^aig u. <pdia = narr«; im NT. 
eine Liebe, welche nicht ein Charakterzug der Humanität, sondern der 



Digitized by 



Google 



- 213 — 

Divinität ist; jüd. — wie es scheint — eine Schwurformel fs. Wh.); 

— juk ayo'jv auch jüd. nur Kanipfspiel, vgl. IV Macc. XII, 15: 
äyomorfa rrjg aptri/s; in Sap. IV, 2 u. durchgängig im NT. vou 
der Lebensaufgabe des Menschen in der Bethätigung seines Glaubens; 

— c»:ncM aofttvfo prof. u. jüd. nur von sinnlicher Schwäche, nie 
von sittlichen Zuständen, auch in LXX nicht: NT. häufig von sitt- 
licher Schwäche; vgl. dazu bBb 145b, wo dem o»:nc« entgegengesetzt 
wird nv inyitf »e: — ci^ds ßaoätvg irdischer König, nie von Gott; — 
♦ha /forA?/ Rath als Obrigkeit, nicht Gottes Hoilsrathschluss wie im NT; 

— N*:i:*p xoivojvia Gemeinschaft, nie im Sinne von Religionsgenossen- 
schaft; n*Jiia^ LXX u. NT. ?.tirov(jyt'a Liturgie im Sinne von n-nny Cultus- 
dienst, jüd. Dienstleistung: — pisoe uvati^iov allerdings auch im 
Jüdischen mehrfach von der göttlichen Oifenbarung gebraucht, doch 
herrscht die Grundbedeutung: Geheimniss immer vor; NT. Offenbarung 
der Heilswahrheiten : c*bc»b in an g Glaube, im NT. besonders inhaltsreich, 
jüd. Vertrauen im civilrechtlichen Sinne; ein überaus bemerkenswerther 
Unterschied: — cie*i oder ciß;: tvttos jüd. nie Vorbild; — neid (pä$ (piotög 
Licht, das Licht des Tages, nie von Gott oder seiner Lehre. — Obige 
Beispiele, deren Zahl sich leicht vermehren liesse, zeigen jedoch anderer- 
seits, dass das Jüdische viele Ausdrücke vergeistigt, die das NT. in 
ihrem ursprünglichem Sinne belassen hat. 

Anm. 2. Die in § 362 angeführten Vocabeln haben mitunter 
neben der hervorgehobenen charakteristischen auch die gewöhnliche 
Bedeutung. 

IV. Bedeutungswechsel oder Bedeutungsentwickelung in 
Folge eigenthünilicher politischer und socialer Zustände. 

§ 363. 1. nD\TiD moneta Münze, jüd. — Macht in jSanh 
II, 20 b 22 D"p tnNff pci no^ic ]"iy, wie die Parallelstelle 
bMeg 14 b ijoü u. der lnasculine Gebrauch des Wortes 
nc^ic (sonst f., z. B. Ex r c. 5, 13 rriN no^o) beweist, 
nicht blosser Tropus; für jüd. Anschauung war das Recht 
der Münzprägung eben mit Macht gleichbedeutend. 
2. "0~id (psQPfj u. \n.DNiD 7TaQa(f€Qvr] : ersteres in bKethub 
67 a . 54 a „Gewinn", im Jeruschalmi u. Midrasch ~ fDTO; 
letzteres nach Gen r c. 80, 7 = Jalk Gen § 134 zu 
Gen. XXXIV, 12 p-r.DNiD jro jms ino (s. auch Trg. j. 
z. St.) Geschenke, welche die Braut vom Bräutigam er- 
hält; jedoch Diges. 23, 9, § 3 parapherna, res quas 
extra dotem niulier habet. Vgl. auch Frankel in Monats- 
schrift X (1861) 118. Ueber (ffQ)'y, nqoi^ u. d&mq s. 
Hermann III 2 234 N. 14. 
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3. fipEJ ya^iixov u. D'-po^Dj yccptaxoc jüd Ehepakt - rDTO, 
eine Bedeutung, die das Wort in der Profangräcität 
nicht hat. 

4 NJiiDD matrona, jüd. vornehme Frau überhaupt, ohne 
Rücksicht auf ihr Alter, besonders aber die römische 
Kaiserin oder wohl auch nur die Frau irgend eines 
hohen römischen Würdenträgers, welcher freilich den 
gedrückten Juden dem Kaiser gleich galt; nach Festus 
p. 90 Thewrewk ist aber Matrona ganz was anderes : 
matronas appellabant eas fere, quibus stolas habendi 
jus erat 

5. DiJPü^DDN GTQccTfjyog prof. Heerführer, Feldherr, technisch = 
Praetor; im Jüdischen auch Soldatenposten, Soldat über- 
haupt, ein Sprachgebrauch, der überaus charakteristisch 
ist, da er zeigt, dass dem Juden ein schlichter römischer 
Soldat im gegebenen Falle ebenso furchtbar war, wie 
der höchste Offizier. 

6. üvdiddn oder D1H1D (fTQanontjg Soldat; im Jüdischen 
auch Offizier oder gar Fürst, wie TSucca IV, 28 p. 
200 = bSucca 56 b = jSucca V, 55 d 4i beweist, wo er- 
zählt wird, dass Mirjam aus dem Priestergeschlechte 
Bilga „einen dTQccTiwTtjc unter den griechischen Königen" 
geheirathet hätte. Also ist das W ein Gegenspiel von 
GTQarrjyog. Das Nämliche gilt auch von p"D (fQOCQiov. 

7. TiL\Nnp % ,cnp xo^aoxqciToyQ Weltbeherrscher. — Cremer, der 
das jüdische "DüNnpicrp S. 514 eingehend erörtert, 
schreibt: „Es liegt also in dem Begriff. . . die Betonung 
der Selbstherrschaft, welche alle anderweitige Unter- 
ordnung ausschliesst." Durchaus falsch definirt. Ueberall, 
wo das W. gebraucht wird, wird insbesondere der Be- 
griff des xotifioc urgirt (gegen Harless bei Cremer a. a. 0.), 
wie aus folgenden Stellen deutlich hervorgeht: Pesikta 
ed. Buber 14* (Oant r zu III, 4, Esther r c. 3, 1, Jalk 
Reg § 244) *D<D ijn ub^n ^.ds }wbw p'dp'ionp n^bo ';; 

Esth r ZU I, 2 Vty 2L»V "i^N D^S TtüipiCMp '..TNtP "pO b?] 

jAz III, 42 c 61 = jBer IX, 13 b 2 i nera ü^ff i'öipiDnp 
C3 N2ff; Gen r c. 58, 4 = Jalk Gen § 102 rvibü jqin 
pT.cnpier.p ; Tanch y^'.r 8 = Jalk Habak § 562 
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"TiDNipiDTip rrrw njns) r\i, ' Tauch ^dö 13 nw r:£ % . 
T.DipiDnp snrno, Tanch B. joni 2 c^y ^ T.enpiorf, 
ebenso Jalk Ex § 175. Der Begriff „Weltbeherrscher" 
konnte nur unter den römischen Kaisern aufkommen. 
Das W. xoG[WXQciro)Q fehlt übrigens in der Profangräcität. 

8. ("ip^Di'p xofTfiixov nicht weltlich, sondern die ganze Welt 
betreffend) ein Ausdruck, der die jüd. Vorstellung von 
der Allmacht Gottes reflectirt. 

9. DlDnDiDN tTrhqonoc Vormund. Der Satz TKethub I, 6 p. 
261 == bKethub 13 b - bChull 11»» - bNidda 30 b TN 
pv~\yb DlDnDIDN ist nur verständlich, wenn der inir^O'/roc 
bei den Juden auch eine sittliche Verantwortlichkeit hatte. 

10. "OiDN cc7ioxq Grundbedeutung Quittung über eine entrichtete 
Schuld; jüd. auch Belohnung, ein merkwürdiges Zeichen 
der Zeit! 

11. JVDD rafieloi' Fiscus; in der Phrase TV oder j'iDDt' NST 
überh. „Verlust", s. Sachs II. 81. 

V. Begriffseinschräiikung. 

§ 364. Viele Vocabeln, die im Griechischen und Latei- 
nischen in mehrfachem Sinne gebraucht werden, haben sich 
im Jüdischen in einer gewissen beschränkten Bedeutung 
festgesetzt. 

1. pjVDD ^VD3 (puGia>'6c Fasan; lat. Phasianus hat ausser- 
dem noch andere Bedeutungen: gr. qaGittvoc kann auch 
ein Pferd sein. 

2. üb'D (fo'/Mc — f ollis eine Münze: nie Sack, (ieldbeutel. 

3. N'D^i^D (fikofifjiu Freigebigkeit, öffentliche Spiele; nie 
in der Grundbedeutung: Khrliebe, Leidenschaften, 
Prahlerei. 

4. nbDDN itiyaQa Bratrost, nicht Herd. 

5. -61p xoh/jiyior = collare, immer nur Halsfessel. 

6. NID 1 ? hoTrdc -ddoc Kochgeschirr im Allgemeinen; im 
Jüdischen beschränkt sich der Gebrauch des Wortes 
auf eine, allerdings nicht mehr bestimmbare specielle 
Art Kochgeschirr, wie bBm 84 b siob ^c ]TW beweist, 
dem n^iy nitfyc entgegengesetzt wird. 

7. *Nü2nD privata im jüd. Sprachgebrauch den dijiwata 
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öffentlichen' Badehäusern entgegengesetzt, wie z. I>. 
jSchebiith VIII, 38 b 7i beweist: ;^N3 wo WDion J^WD 
Hü^nD; in Wirklichkeit aber besteht zwischen d-ij(io<Hct 
u. privata gar kein Unterschied (jtqißarov balneum 
publicum Duc\); die Privata wurden zwar von Einzelnen 
erbaut, aber doch dem Publicum anheimgegeben; (falsch 
Fürst 184 b ). 

8. Wlbü pekavia jüd. Melancholie (Gen r c 44, 24 — Jalk 
Gen § 77); prof. jede Art Schwärze, schwarze Wolke etc. 

9. T"Q (von xrjQv'g = rrj) jüd. zumeist: öffentliche Ver- 
kündigung durch den Gerichtshof oder auf Anordnung 
desselben; prof. feilbieten u. Aehnliches, wobei von 
Amts wegen nichts geschieht; im NT u. bei Kirehen- 
scribenten predigen, öffentlich lehren; ähnlich syr. y^ 
PSm. 1816 ff., neusyr. ^^att praedicator PSm 1818. 

10. rpsre TtQOGWTrov jüd. Gesicht, nie Person. 

Anra. 1. Vgl. dagegen folgende, aus vielen herausgegriffene Lwr., 
die im Jüdischen fast in der ganzen Ausdehnung, die sie im Griechischen 
haben, gebraucht werden : msrora, »nfijK, cipjiw, n»di«, «yihei«, »ris«, ^znaxK, 
«Jim, cpJB, *D*t: etc. etc. 

VI. Begriffsenveiterung. 

§ 365. Die Fälle einer Begriffserweiterung sind minder 
zahlreich als die der Begriffseinschränkung. 

1. püD'HN äqiGTOV prof. Frühstück, jüd Mahlzeit überhaupt. 

2. D^D Gtjxog — örjxwficc prof. Gewicht, Vergeltung, jüd. 
Maas, Grenze. 

3. ji^D Gcoktjv prof. Rinne, Canal, jüd. Wasserstrahl, Samen- 
ergus s. o 

4. Di^DiN ö'/Aoc prof. Menge, Volk, Truppen; jüd. auch als 
Äbstractum : der Begriff Menge, der Aufzug einer Menge 
(in diesem Sinne f.), z. B. bBer 58 a nnriD ND"toiN ]m 
Nim d^iotd, bJebam 76* d:dj< ndi^dind nstp in "QN ^ 
nd^din2 cht. ND^r-Nii, bBb 8 a = bBin 108 a s pDJ N^n 
Nr.^DNS, Gen r c 6, 4 *oy hnsv nd^din bD; sonst ist Dibr-N m. 

5. ^"ü ßcwA^ prof. Rath als Obrigkeit, jüd. Rath — Rathsherr; 
vgl. W. Bacher Ag. der Tann. I, 57 Anm. 3; s. jedoch Wb. 

6. rvüD^N vnareia prof, Consulat, jüd. Aera. 



Digitized by 



Google 



- 217 — 

7. D>m 66 fioc prof. alles Aufge häufte; jüd. Gerüste. 

8. ^p'Tj? cdkutni Sack- oder tlaartuch von cilieisehen Ziegen; 
Vulg. Gen. XXXVH, 34 u. ausserdem noch 25 Mal im 
Alten und 2 Mal im Neuen Testament (Matth. XI, 21; 
Lucas X, 13) Busskleid (s. Weissbrock in Rom. Quartal- 
schrift für christl. Alterthumskunde V, 352); jüd. Haar 
Sifra jrr.SE H, 3 p. 76 c Weiss n^i (Lev. XV, 7) ain "\ü22 
vbyw nyb^p2 n^i vtyp unto, MMikw IX, 2 ipim ihn ^p 
cnpon r^i, ib. IX, 3 p*on 7^7. 

9. D"OD *(fayoc — sagum ein aus Gallien stammendes 
Kleidungsstück, besonders ein militärischer Rock; LXX 
Ex. XXVI, 7—13; XXXVI, 14, 15 dsfäeig Tgfcirai, bei 
Vulg. saga de pellis caprarum — also in einem be- 
schränkten eng umgrenzten Sinne; jüd. Kleid u. Stoff 
überhaupt; MOhol XI, 3; XV, 1; Negaim XI, 11, TMikw 
III, 2 p. 655; ebenso allgemein it. saja, sp. pr. $ayu y 
altfr. säte (Diez Gr. 3 I, 24.) 

10. p*n:D Gvvsdqiov Gerichtshof; jüd. der Sitz des Synedrion, 
daher Sitz überhaupt: Sifre Num § 131 p. 48 a Friedm. 
% bv mnjo j.nD noy, Trg I Esth. II, 21 :rrv ^tidi, 
nd^d jrra "ipdn rrt prpm pirura, das. V, 9. 

11. P^^TD pl. von aviißoXov Vertrag; jüd. Hochzeitsgeschenke. 

V I. Begriffsverwirrung. 

§ 366. Die neue Bedeutung einiger Lehnwörter im 
Jüdischen beruht auf einer leicht begreiflichen Begriffs- 
verwirrung. 
1. }Vlb Isyewv — leyio Legion, im Jüdischen auch - Soldat: 
Pesikta ed. Buber 182 a = Lev r c. 30, 6 ]Vib "in -oy, 
. . . NJVJlb Ninn VW, ungefähr = Legionär (unrichtig L. 
III, 475* u. Fürst S. 14 u. 130); in Gen r c. 20, 15 
CP! bw iriN ]V)b ist ebenfalls ein falscher Gebrauch des 
Wertes leyio wahrzunehmen; jSucca V, 55 b 2i üPN rrycv: 
^r-^v^bb kann nur heissen: Ihr (gemeint sind die jüd. 
Jungfrauen) müsst meinen Soldaten (= Legionaren) will- 
fahren; der abstracte Begriff Legion weicht dem Collectiv 
u. wird dann individuell aufgefasst, nach Analogie von 
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i^~0 (fQOVQior ein aus mehreren Personen bestehender 
Wachposten, aber auch ein einzelner Soldat. 

2. DiO'O r6[ioc Gesetz, jüd. auch Gesetzbuch, Buch, vgl. L. 
III, 387 A , der sich mit einer Vergleichung mit voiiigic 
(dieses hat aber die Bedeutung Gesetzcodex gar nicht) 
hilft. Die von L. a. a. O. citirten Stellen können zwar 
zunächst durch ,. Gesetz" übersetzt werden, aber Gen r 
e. 93, 5 2TD *lbw HDiD^S muss nothwendig an ein Ge- 
setzbuch gedacht werden. Viel], war bei dieser Be- 
deutungsentwickelung die Analogie von ropoc (von 
xsiivta = Yrefico zerhauen wie vo^ioc Yvipo) austheilen\ 
welches bekanntlich schon im Lateinischen Buch bedeutet, 
wirksam; thatsächlieh wechseln ro^iog u. rofwc in jüd. 
Quellen miteinander, z. B. der in Königsberger's Monats- 
blättern Decemberheft 1890 S. VII aus fDnn tmo ab- 
gedruckte Satz Nt\v nnb jr: n^p r\:p sb n^mn ro-i** pn 
"I3ta PDD1J2 piro# verglichen mit dem entsprechenden 
Satze aus b % mr\ Brno daselbst: jniN üi^b Duron pcin pn 
"oba pDD'DD piro '.\-|ff. Möglich also, dass liier eine 
Verwechslung von vofioc mit ro t uog vorliegt, falls DWJ 
Buch nicht einfach in DiO^D zu ändern ist. 

3. DipHJN i'xdixoc, lat. ecdicus bei Cicero ad fam. XIII, 56, 
1 = Advocat = Gvrdixog; später erscheint der t'xdtxoc als 
Stellvertreter des Statthalters einer Stadt, s. Marq. Rom. 
Staatsverw. I, 522. Im Jüdischen bedeutet das W. den 
Statthalter selbst. Dies stimmt zu keiner uns bekannten 
Bedeutung von ixdixoc. Der defensor civitatis (Fürst 
34 a ) ist ausgeschlossen, weil es in Gen r c. 12, 11 aus- 
drücklich heisst *bw n^D by nro: n:no3 d^-un, damit 
fallen für den Mi drasch auch diejenigen Bedeutungen 
weg, welche das W. in den Apocryphen u. im NT (s. 
Grimm 4 u. Cremer 5 ) hat, wie nicht minder diejenigen 
bei PSm. 23 u. Ducange Gr. I, 360. 

4. D'p^lNDp xazadixoQ prof. passiv: für schuldig erklärt, ver- 
urtheilt; jüd. = Richter, wahrseh. Verwechselung der 
Wörter xenddixog u. dixokoyog = Di^i^pH = Sachwalter. 
Darnach L. IV, 280 a zu berichtigen. 

5. ■D ,, mp in bBer 50 b ein Getränk = cariotum, ist verwechselt 
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mit cariota (xaQVorioc qoivi£, xctQvornc) die Dattel: s. 
Sachs I, 181, J. Low Aram. Pflanzennam. S. 111, 
Fraenkel S. 146. 

6. N^DJN i fim ha Filzsocken, also ist die Materie schon im 
Worte selbst gegeben, dennoch ist im Talmud die Rede 
von T.y bw n°^djn . . . TD bv n^-sjn. 

7. pjH dlywvov, [un'J iqiyowov, pjPDü isiqdyoyvop. pjPB^D 
TTevrdycoPor heisst in TNazir I, 2 p. 284 = bNazir 8 b -- 
jNazir I, 51 b 26 zweifach, dreifach, vierfach, fünffach, vgl. 
m bBb 164 b u. n:U")DD jSchek VI, 49 ,l 59 . Man dachte 
viell. an 7r«*>rGr£os (vgl. di%6g) oder nevTaxic etc. 

8. rp'DJS ßeveipixiov — benefiemm prof. Wohlthat, jüd. Ehre, 
Verwechselung des Motivs, dem Jem. die Wohlthat ver- 
dankt, mit dieser selbst. 

9. n^ddn datfdXsia prof. Sicherheit, jüd. Versicherung. 

10. NiBDp castra Lager, jüd. Corps, Tanchuma "OTD3 3 p. 
80 ed. Lublin iniN J^pD v»n mniDDp es umringten ihn 
die Soldaten; sonst in diesem Sinne iODDp \n. Vgl. 
oben ]vib. 

11. NDDDD mataxa oder NDDü\2 metaxa = pira^a. In der 
Form mataxa zuerst bei Lucilius 180 —103 v. Chr. in 
der Bedeutung „Faden, Seil." Dieselbe Form in dem- 
selben Gebrauch hat Vitruvius VII, 3. Sämmtliche 
romanische Sprachen, mit Ausnahme der walaehischen, 
haben das W. in der Bedeutung ..Strähne, Flechte 4 ' u. 
in der Form mataxa: it. matassa, sp. madexa, pr. madaisa, 
altfr. mudaise. Im Lateinischen (s. Forcellinij begegnen 
Glossen wie mataxa ' fjvia h. e. lorum u. mataxa * deiqd, 
<riQci h e. funis, restis. Auch im Mittellatein (Ducange) 
haben matassa, mataxa, madascia vorwiegend keine Be- 
ziehung zur Seide. Dem gegenüber steht im ganzen 
Oriente des imperium Romanuni die Form metaxa u die 
Bedeutung „Rohseide." Im byzantinischen Griechisch 
entwickelt das Wort eine grosse Mannigfaltigkeit von 
Formen: ii&iata, [terato v, n>€ia^ic y fierdlgux, iitrd^i^a 
(Ducange, s. Muss-Arnolt S. 79). Schradcr, der diese 
Daten zusammenstellt, hält I, 239 f. demzufolge das W. 
für eines der schwierigsten Probleme der Sprachforschung. 
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Wir ergänzen vor Allem Schraders Daten durch den 
Hinweis auf Ed. Dioel. XVI, 86 p. 35 Waddington, wo 
vom Herausgeber altfr. matassc beigebracht wird; ngr. 
fierd^wr wird einfach für tii\oi*ov — Seide gesetzt; arab. 

U-JlO aus ^sjuo, syr. ] a a j ^ Fraenkel S. 40; ferner 

armenisch meta^s Gr. Meyer, LOB. 1893 S. 49; H. Lewy 
p. 127. Die arab. bezw. syr. Form geht auf metaxa = 
fitra^a zurück; diese Form liegt zuweilen auch im 
Jüdischen vor, da wir häutig der Schreibung NDDü^D be- 
gegnen, doch ist ND2BE mataxa im jüd. Idiom überwiegend. 
Mithin neigt sich das Jüdische halbwegs zu den abend- 
ländischen Idiomen. Was die Bedeutung anlaugt, so ist 
NDDüS etwa an 50 Stellen „Seide": wir lesen jedoch 
Cant r zu III, 6 porco hw n^an u. Trg I Esth I, 6 ^tw* 
PDD'OD, also Metaxa- Striche , oder Stricke, Strähnen aus 
Metaxa; viell. gehört noch hierher jBk VI, ö q jm »Th j\td 
xbü Hin popüö . . . ttbü. „Das Problem der Sprach- 
forschung" ist demnach in der Hauptsache gelöst: man 
drehte Strähnen aus Metaxa u. daher bedeutet das W. in 
den abendländischen Sprachen : Strähne, Flechte. Ueber 
die Etymologie des Wortes wagen wir keine Vermuthung 
(nach Schrader wäre es spanischen Ursprungs, L III, 
87 b denkt an (jtera^v). [Zu [iSTaga ZDMG. XLVII, 3; 
L, 621; Rieger Technologie S. 11.] 
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Dritter Abschnitt. 

Die rabbinische Gräcität. 

I. Die Koinj. 

§ 367. 1. Nachdem die Freiheit der Griechen erloschen 
war, ward die attische Sprache, in der die grössten Meister- 
werke der Litteratur abgefasst waren, Sprache des makedo- 
nischen Hofes und aller Gebildeten, sowie auch allgemeine 
Schriftsprache, und verbreitete sich als solche nicht allein 
über ganz Griechenland, sondern auch über die makedoni- 
schen Reiche von Syrien, Aegypten u. s. f Diese allgemeine 
Sprache der Griechen, welche sich aus der attischen Mund- 
art entwickelt hatte, nahm Formen, Ausdrücke und Redens- 
arten, die anderweitig in Griechenland gebräuchlich waren, 
in sich auf. Sie heisst somit die Gemeinsprache oder 
hellenische Mundart (rj xoivi\ oder tlXijvixrj didXexroc). 
Kühner* S. 22. 

2. In Palaestina war die gr. Sprache stark verbreitet-, 
an positiven Daten hierüber fehlt es uns durchaus nicht, vgl. 
Josephus Antt. XVII, 11, 4 rä£a ydq xai rddaqa xai 'Irniog 
'EXXtjvidsc elai noXeig. Bell. Jud II, 14, 4 Ol Katöaqioav 
"EXXrjpeg; III, 9, 1 KaiöaQeiav [isyiörtjv rijg t€ 'lovdaiag noXiv, 
xal to ttX£ov vif 'EXXr\v(x>v €7toixovfi£vrjp. Der Grundstock 
der in Syrien und Palaestina gefundenen gr. Inscriptionen be- 
findet si^h im III. Bande des Corpus Inscriptionum Grae- 
carum (Berlin 1853) S. 211 — 280; speciell diejenigen von 
Palaestina S. 244 — 274 mit rund 130 Nummern; als besondere 
Sammlung ist zu erwähnen Waddington, Inscriptions grecques 
et latines de la Syrie (Paris 1864). S. auch die Einleitung. 
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3. Ein überaus ergiebiger Niederschlag des in Palaes- 
tina gesprochenen Griechisch liegt uns in der sogenannten 
rabbinischen Litteratur vor. Es ist nicht hier der Ort, die 
Lehren und Erscheinungen, die auf diesem Gebiete gesammelt 
werden können und gesammelt worden sind, zu besprechen; 
hier interessirt uns bloss der Charakter der in diesen Schriften 
niedergelegten Gräcität. Im Unterschiede von der allgemein 
palaestinensischen Gräcität nennen wir diejenige, die siel in 
den rabbinischen Schriften vorfindet, die rabbinische oder 
jüdische; der Kürze halber sagen wir oft „jüdisch", das 
„Jüdische tt . — Die gr. Sprache heisst in der rabb. Litteratur 
'IV piß6 oder rw, einigemal (j Sota 21 b , Tanchuma is 2, 
Tanch B., ib. 4, Tanch B. rfo&H 26) auch ^dd^n ekkf/- 
viari; ob man sich dabei des Unterschiedes zwischen Grie- 
chisch im Allgemeinen und Hellenistisch als Sprache Palaesti- 
na s bewusst war, muss dahingestellt bleiben. 

4. Dass die rabb. Lehnwörter der xoii'jy angehören, ist 
aus den oben sub 1 angedeuteten allgemeinen Gründen mit 
Notwendigkeit zu folgern ; eine Detailuntersuchung würde 
dasselbe ergeben; man vgl. DD^DD jon. iprjyog, dor. xpä<pog, 
aeol. \pdifa% und \pdtfiy% (Steph. Thes. VIII, 1899), bei 
Schriftstellern der Koivr\ (Polyb., Plutarch, Strabo, Aelian, 
Artemidor, Appian, Heliodor, Sext. Empir., Arrian u. a.) 
i/j/j(poc; ^"D (fidlfj ist nur jonisch, resp. attisch u. danach 
gemeingr ; Nm äerog Geier ist attisch. 

5. Bei der grossen Masse der rabb. Lwr. lässt sich 
nicht jeder einzelne Ausdruck in der xoivy nachweisen; 
solche Lwr. sind in jedem künftigen rabbinischen Wörter- 
buche genau anzumerken. Auch ist es unerlässlich, an der 
Hand des Jüdischen darzulegen, wie weit die in Palaestina 
gesprochene xoivtj ausserattische Bestandtheile in sich aufge- 
nommen habe. 

6 Die Juden in Aegypten, Palaestina und Syrien — 
nur diese kommen in Betracht — lernten das Griechische 
zunächst aus dem Umgange mit griechisch Redenden, nicht 
aus Büchern; eine Ausnahme machen natürlich Schriftsteller 
wie Philo und Josephus. Aber noch eine andere Ausnahme 
muss hier erwähnt werden; die griechisch redenden Juden 
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bildeten ihren griechischen Ausdruck höchst wahrscheinlich 
auch durch das Lesen der Septuaginta (Winer 7 i S. 20, Anm. 3) ; 
da aber die Sprache der Septuaginta selber eine volksthüm- 
liche ist, so haben wir es schliesslich immer nur mit der 
Volkssprache zu thun. Dagegen steht z. B. von Aquila, 
dessen Bibelübersetzung bei den Juden sehr beliebt war, fest, 
dass er mit Vorliebe sich archaistischer und poetischer Aus- 
drücke bedient (Field I, p. XIV); wenn wir nun auch in der 
rabb. Gräcität archaistischen und poetischen Ausdrücken be- 
gegnen (§ 390), so darf uns die eine Erscheinung so wenig 
überraschen wie die andere. Schon aus dem Gesagten, noch 
mehr aber aus allgemeinen Gründen, folgt mit Notwendig- 
keit, dass wir das Verhältniss der rabb. Gräcität zur kirch- 
lichen, d. h. zur Sprache der Septuaginta. besonders aber 
zu der des Neuen Testaments, richtig stellen müssen. 

IL Verhältniss der rabb. Gräcität zur Septuaginta und 

zum IL T. 

§ 368. 1. Das Jüdische hat viele Ausdrücke mit LXX u. 
N. T. gemein: 
hvnp Jc l artal xccgrakoc oder xagraXlog, syr. fl4r-° 7 arab. xX^^ 

Korb; LXX Deut. XXVI, 4; II Reg. X, 7; Sir. XI, 30; 

Jer. VI, 9. Vulg. cartallus Deut. XXVI, 2, 4; Jerem. VI, 9. 

Phüo I, 694, 42. Clem. AI. Paedag. I, 10, 92. Hesych u. 

Suidas u. andere von LXX abhängige Schriftsteller. 
NDSnp k l arpätä xQaßaroc u. pump Warßitin xoaßßärior = lat. 

grdbatus Lager, Bett; LXX haben das W. nicht, dagegen 

Marc. II, 4. 9. 11. 12; VI, 55; Act. V, 15. IX, 33; 

Joann. V, 8 f. Im classischen Griechisch ist dafür axvfj/rrovc, 

xXivrj, xlividiov, *jaXavÖQO<; gebräuchlich. 
p^j-D munjak 1 fiavidxrjg Armband; LXX Dan. V, 7, 16, 29. III 

Esdr. III, 6. Ausserdem bei Polybius u. Plutarch, s. § 11 ,. 
WVDDMö mög 2 istäne ^syiaraysc Magnaten, von parthischen und 

persischen Grossen gebräuchlich; LXX II Chr. XXXVI, 18, 

I Esdra I, 36, Sir. IV, 7. Jes. XXXIV, 12 u. sonst; NT 

Marc. VI, 21. Joseph. Antt. XI, 3, 2; XX, 2, 3; Vita c, 23. 31. 
pjiDSN Opsonin oifßcbvtoi' im Sinne von Stipendium militare; 



Digitized by 



Google 



— 224 - 

LXX im PI. I Macc. III, 28; XIV, 32; III Esdra IV, 56: 

Lucas III, 14: I Cor. IX, 7. 
jmsiD^N ipopodin imonoöiov Fussbank; LXX xp XCVIII, 5; 

CIX, 1. Jes LXVI, 1 ; (II Chr. IX, 18). NT Act II, 35 ; VJI, 49. 

Matth. V, 35. Jacob II, 3. Vgl. Sturz § 12: U&tjmtoi xai 

KShh %eX(avida xakovöiv; s. auch oben § 361. 
puiD pundok 1 navdoxiov Gasthaus; attisch TtavdoxsTov, auch 

Luc. X, 34 u. bei Späteren. Dasselbe Lw. liegt vor in it. 

föndaco, sp. fundago, altfr. fondique, arab. fondoq (Schra- 

der I, 33). Die consequent durchgeführte Abwerfung der 

Endung lässt auf ein Vorrücken des Worttons schliessen. 

ähnlich wie in den roman. Formen. 
td^D (§ 241) salpid, geht auf ödXni £ zurück, nicht auf Gi'Xniy^. So 

haben wir GctXm'g für adXmy% I Cor. XIV, 8. Vgl. XccqvS 

im Cod. Alexandrinus für Xdqvyi. Hiob VI, 30; XII, 11; 

xp V, 10 u. nach einigen Hss. Rom. III, 13. Dies ist ein 

Aeolismus; s. Mullach p. 22. 

Anni. 1. In unserem Wörterbuche wird die lexicalische Ueber- 
einstinimung mit der Gräcität der LXX oder des NT. Fall für Fall an- 
gemerkt. 

§ 369. 2. Das Jüdische ist in lexicalischer Beziehung 
bei weitem reicher als die kirchliche Gräcität. Einige Bei- 
spiele mögen diese Behauptung illustriren: 
t.jpjd ^ow^fc^Vertheidiger, opp. T.JPDp xccTijycoQ; dessen Ge- 
gensatz aber ist im NT nur 7iaQdxXrjTOc = D^piö, wo doch 
*GvvrjY(x)Q naturgemäss einen besseren Gegensatz zu xaryywQ 
bildet; vgl. Symmachus Hiob XVI, 2, der DrjJD durch 
7iaQ7jyoQM v übersetzt gegenüber TTcxQdxXrjrog des Aqu. u. 
Theod. u. TraQaxXyrwQ der LXX. 
DiDWlT'DN stzitqotioq Verwalter, in demselben Sinne auch D'DiripW 
oixovofjboc] NT u. LXX haben nur oixovofioc] €ttItqo7ioc nur 
NT Matth. XX, 8; Luc. VIII, 3; II Macc. XI, 1; XIII, 2; 
Gal. IV, 2 ist es €7riTQ07toc oQcpdvcdV. 
DD]) txig Schlange, ein im Jüdischen überaus stark gebrauchtes 
W., aus welchem sogar ein Verb gebildet wird und welches 
eine sehr vertiefte Bedeutung hat; in LXX u. NT ist das 
W. kaum anzutreffen. 
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D'3'D'i^D <piX6dO(pog kommt in LXX u. NT nicht vor, während 
es im Jüdischen eines der markantesten Wörter ist. 

§ 370. 3. Ausser dem Reichthum an Synonymen hat 
das Jüdische eine Menge von Bezeichnungen entlehnt, welche 
sich auf naturgeschichtliche Objecte oder Kunst- und In- 
dustrieerzeugnisse beziehen; das NT beschränkt sich auf 
Dinge des alltäglichen Lebens und des abstrakten Denkens. 

Folgende Wr., denen in NT nichts zur Seite steht, ver- 
dienen hervorgehoben zu werden, u. z. 

a) unter naturgeschichtlichen Objecten eine Menge von 
Thier- und Pflanzennamen, noch mehr aber Namen von Edel- 
steinen; 

b) die verschiedensten Stoffe, wie die exotischen Kleider 
airebaticae, ö&ovwv; intarsia, sebacei, Tra^ccfiäg-, die chemischen 
Stoffe xdkxav&ov und xtrjQiaxy, die Schminke vstmtcov und 
xo'lkvqiov ; 

c) Musikinstrumente wie vdqavÄig, ßvxävTj (schon im Buche 
Daniel mehrere Entlehnungen); ikdyyavov\ Werke der Sculptur 
wie ar^kfj, dvögidg, x€(pcdig 7 7iQOTO[Jbtj ; aus der Baukunst 
i^obGrQoc, vviMpaTov, äuxirt/] verschiedene Backwerke aus dem 
£qtoxo7Z€%ov, x6XXi% etc.] ttoixiXtov, duxTQTjTov; (üQoXoyiov, xke- 
tpvÖQcc, ox€7iccöTtjg und andere Erzeugnisse der gewerblichen 
Kunst. 

4. Ein besonderer Reichthum zeigt sich in den Be- 
zeichnungen für gesellschaftliche Zustände der griechisch- 
römischen Welt und für politische Begriffe; auch das Heer- 
wesen liefert eine Menge von Lehnwörtern. In allen diesen 
Kategorien ist das Jüdische unendlich reicher als das Idiom 
des NT. 

III. Nichtattische Elemente der palaestinensischen Kowij. 

§ 371. ND"0 ßrjaaa Pokal; aethiop. nifiaca Sturz § 9; viell. 

semitisch. 
pao ßci'iov Palmzweig; aegyptisch; dann NT u. Symmachus. 
D^vnn vdqavfog Wasserorgel; alexandrinisch ; Sturz § 9. 
mp oder iiju xovdv Becher; persisch; LXX Gen. XLIV, 2 u. sonst. 
D"i~u % ip xovvaqog ein Baum; alexandrinisch, Sturz § 9. 

Krause, Lehnwörter. 15 
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D*py«p xoXoxäciov die aegyptische Bohne; alex., Sturz § 9. 
N^isny igiavßfj = iQvaißtj Rost; Hesych rhodisch = eqvxUßri 

Strabo XIII, 1, 64; LXX Deut. XXVIII, 42. 
NprD ßcm,axri Becher, persisch ; N. Brüll Jahrb. I, 128. 
NpHDTH dgvtpaxrog Umfriedung; attisch diipqa^ Kühner Einl. S. 22. 
Mm dqovyyog = drungus Trupp Soldaten; goth. driungan = 

GTQaTsvead'cu, engl, throng Soph. 397. 
NJ1DD3 ßccarsqva — basterna Sänfte; keltisch. 
Npnm (§ 370) Atrebatica ein Kleid; keltisch. 
DUD *adyog sagum Militärrock; gallisch. 
p"J % .D ^andxtjg Armband; keltisch. 
PDS ödniav lat. sapo, ngr. canovviov Duc. Gr. II, 1333, Seife; 

keltisch. 
njiD ^Tzaqayavdiov Vorhang; iranisch, Lagarde Ges. Abh. 

209, 30ff. 
b'y^o adqßaXov Mantel; Lagarde Ges. Abh. 206 u. Fraenkel 

S. 47; iran.? 
NnjUN dyyaqeia Frohndienst; persisch. 
3TIN aQTdßfj ein Maass; pers. oder aegypt. 
*ND13 ya£cc lat. gaza Schatz = NU pers. 
NTDDD ca{ixpriQct Schwert, pers., Joseph. Antt. XX, 2, 3. 

Anm. 1. Eine erschöpfende Liste der nichtattischen Elemente 
können wir hier nicht geben; im Wörterbuche wird jeder einzelne Fall 
besonders angemerkt. 

Anm. 2. Eine geuaue Grenze zwischen denjenigen fremden (nicht- 
griechischen) Elementen, welche in vorliegendem Werke berücksichtigt 
werden müssen und denjenigen, welche mit gr. u. lat. Lehnwörtern im 
Talmud nichts zu thun haben, lässt sich schwer ziehen ; hier entscheidet 
mehr das subjective Gefühl. 

IV. Neugriechisches Element. 

§ 372. Wir sind in unserer Darstellung oft genöthigt, 
auf das Neugriechische zu verweisen. Insoweit dies bloss 
lautliche und morphologische Evolutionen betrifft, kann gegen 
die Zusammenstellung jüdischer und neugriechischer Formen 
schwerlich ein Einwand erhoben werden, da es wohl denk- 
bar ist, dass das Jüdische, welches in allen Zügen den Cha- 
rakter der Vokssprache trägt, in vielen Einzelheiten bereits 
die Stufe des Neugriechischen erreicht hat. Wie verhält es sich 
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aber, wenn wir in lexicaler Beziehung auf das Neugriechische 
verweisen müssen? Darf ein neugriechischer Ausdruck ohne 
Weiteres mit einem rabbinischen Lehnworte zusammengestellt 
werden, welches zudem nicht einmal in einem der späteren 
Midraschim oder Targumim, sondern sehr leicht in der 
Mischna, Toseftha, in Sifra, Sifre etc. uns entgegentritt? Es 
hilft dabei nichts, wenn man sich auf das Byzantinische als 
auf das Mittelglied zwischen Alt- und Neugriechisch beruft; 
denn erstens ist eine solche Berufung nicht immer möglich, 
zweitens wird ein sogenanntes Mittelgriechisch von der neue- 
ren Sprachforschung überhaupt nicht anerkannt: es existirt 
nur ein Altgriechisch u. Neugriechisch, was zu jenem Dicht 
gehört oder in jenem nicht vorhanden ist, gehört eo ipso zu 
diesem. Nun könnte man die Frage allerdings leicht von der 
Hand weisen, indem man annimmt, der ngr. Ausdruck muss 
jedenfalls schon im Alterthum existirt haben, denn sonst 
könnte er — kein rabbin. Lehnwort sein. Diese Speculation 
rechnet jedoch mit einem Hauptfactor nicht: nie wird ein 
rabb. Lw. mit solcher Evidenz durch irgend einen ngr. Aus- 
druck gedeckt, dass daraufhin die Existenz des betreffenden 
Wortes im Alterthum verfochten werden könnte. Es können 
hier nur innere Gründe ausschlaggebend sein: der ngr. Aus- 
druck muss etymologisch als zum alten Sprachschatze ge- 
hörig erwiesen werden; er muss sematologisch auf natür- 
lichem Wege aus dem Alten abgeleitet werden können; er 
muss Gemeingut der neuen Sprache sein, nicht ein Idiotis- 
mus oder eine vereinzelte Erscheinung. Aber selbst wenn 
diese Erfordernisse vorhanden sind, darf noch nicht auf ein 
hohes Alter des betreffenden Wortes gefolgert werden; die 
ngr. Sprache ist immer nur eine Fortsetzung der späteren 
Sprache, der xoivrj, Altertümliches oder gar Ueberreste alter 
Dialekte dürfen in ihr nicht gesucht werden. 

Vgl. über die Frage Hatzidakis* Einleitung in die ngr. Gramm., 
Leipzig 1892 (V. Bd. der Bibliothek der indogerm. Grammatiken) 
S. 165 ff. 

1. Anleitung zur etymologischen Untersuchung. 

§ 373. ^bu *TskAvi{ov\ ein Daemon. Duc. Gr. II, 1541 

15* 
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bringt eine Masse von Quellenbelegen, wonach rslwvia • ra 
tov dsqog dcupovia sind ; dasselbe wird weitläufig reproducirt 
bei Steph. Thes. VII, 2003. Die Etymologie des Wortes ist 
dunkel, TfXcoPfjg Pächter u. Derivaten haben kaum etwas da- 
mit zu schaffen. Nun findet sich aber eine hesyehianische 
Glosse: tsXcoq • ttsXwqiov, paxQOV, p£r a i ebenso reXwqioq = 
neXooQiog. Eine Zusammenstellung der Beiden wird wohl 
statthaft sein. Nun ist aber nsXiaqioq bekanntlich Attribut 
vieler griechischen Götter (des Zeus, des Ares, des Aides, 
des Boreas etc.); nach einem gewöhnlichen Process wurde 
nun das von dem Substantiv losgelöste Attribut heidnischer 
Götter bei Juden u. Christen Name von Dämonen. Insofern 
darf jenes späte reXwviov für's Jüdische verwerthet werden. — 
^D deckt sich mit rsXiavia sehr wohl; Perles, Et. St. S. 64. 
ybü ^^wXxiov Güter. Duc. Gr I, 959: fiovXxia possessi- 
ones. Malaxus in Hist. Patriarch, p. 163 : xai (TX€vtj noXvT^a 
dicufoqa siTQoa^Xaxrs xqvaä xai äqyvqa xal XTfjpara TcoXXd, ijyovv 
fiovXxux, did TQoycoP r&v xaXoyr\QMV. Idem in Chron. Ms. 
p. 500 ubi de Sophiana aede a Justiniano aedificata: äyisQtaas 
ye xai rrgayfiara [iovXxia dg ifov raov . . . Man sieht, dass 
TtQayfiara oder XTr^iara [jiwXxia dem talmudischen Jn?D ""DDJ 

völlig entspricht. L. III, 123 stellt ybü mit arab. ^-U u gr. 
dfisXyco zusammen; beides widerlegt Fleischer III, 311. Also 
ist wohl tiovXxia ursprünglich, rhu entlehnt. MovXxva scheint 
mit lat. mulceo u. dessen Wortsippe eines Stammes zu sein, 
und es ist in dem Worte die Werthschätzung des Besitzes 
seitens des Menschen ausgedrückt; vgl. bonum, bona. Die 
Tautologie rhu ^DDJ nach sonst üblichen Gesetzen. 

2. Anleitung zur sematologischen Untersuchung. 

§ 374. Nrnenp. Wir versuchen zuerst die Texte zu sichten, 
in welchen das schwierige W. NPi^p auftritt. — Bekannt 
ist eine Sage von König Salomo, wonach dieser eine Zeit 
lang depossedirt u. seiner Herrlichkeit beraubt elend u. un- 
stät umhergewandert wäre Die Sage knüpft unter anderem 
an die Worte Kohel. II, 10 an: „Und Dieses ward mein Theil 
von all' meiner Arbeit." Hiezu bemerkt der Midraseh Kohel r 
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zu II, 10 (anonym): .Tri^p ioxi jxo iTT.p icxi JXD. Das. 
zu IX, 11: rpmtpp ioxi |xd % . rrjp idxi ixe*. .TT.p ioxi jnd. 
Dieselbe Agada kehrt fast mit denselben Worten noch an 
folgenden Stellen wieder: jSanh II, 20%; rwi ximn poi rvN 
.Tnienp rnoi rw x^p poi, bSanh 20 b iox in. ^po iqx in 
m:u, bGitt 68 b ibps icx im [Ar., Agg. nro] Trip icx in, 
vgl. bSota 32 b -, Tanch B. nnx 1 t^i its up cidin er' 1 
rrrmff *p nnoiN tri rv.p Dno % .N, (1. rvmenp); Aruch hat den 
Satz auch in Lev r c v 25 gelesen. Vgl. noch Pesikta B. 169 a 
•two by ,i:pn mx po vn "6 pisny v»n noi, bSanh 20 b *pDa^ 
*hpo fy xbx . . . rpab'l . . . [?inDD] T.DD ^y xbx "|^D x 1 ? u. ähn- 
liche Stellen. — Wir bemerken in diesen Stellen eine kleine 
Discrepanz: bald hat Salomo drei, bald zwei Dinge in der 
Hand. Stehend scheint rup aram. x'Op zu sei, es ist = Rohr, 
u. z. nach Pesikta B. 169 a ein Rohr, mit welchem Salomo 
geprügelt wurde. Dies ist die Ironie des Schickais : statt 
Scepter ein Rohr, statt andere zu züchtigen, wird der Exkönig 
selber gezüchtigt. Diejenige Ansicht, welche Salomo einen 
Stab (^po aram. xiDin) in die Hand gibt, meint es wahrsch. 
ebenso, und so auch die dritte Ansicht. Also kann rpmK'ip 
nur, ,Stab, Stock 4 bedeuten, u. von on-rp (L. IV, 400 a u. 
ältere Ausleger) kann keine Rede sein. iTninp ist arvqa^ 
Strauch oder Baum, ngr. gtovqccx = (>aßdo<; (Foy p. 86) ; 
vgl. armen stiurah ZDMG. XLII, 27. Kein Wunder, wenn 
das der jüd. Aussprache so schwere arvqa^ in xr.itP'p cor- 
rumpirt wurde. Viell. hat aber ursprünglich xpintP gestanden, 
das man eben wegen ürntTp in xrvwsp umzustellen beliebte. 
Natürlich kann die ngr. Bedeutung „Stab" einem Worte wie 
gtvqo% schon im Alterthum geeignet haben — Nach einer 
Ansicht hat Salomo ein MIM oder inp in der Hand. Dieses 
wird bereits von R. Hai Gaon mit nT.po ein irdenes Ge- 
schirr in MKelini X zusammengestellt. Die Neueren über- 
setzen 1UU durch xovdv Becher. Warum soll Salomo eben 
einen Becher in der Hand gehalten haben? Vielmehr scheint 
ii:u der Sache nach mit r\:p bpü u xm&rp identisch zu sein. 
Viell. ist es x a ^y 8 P» cayado (Diez Gr. 3 1, 61), also = ^«rdog 
oder *xa/ados, das in <T)p u. iiJiJ) (Einschub des N-Lautes 
nach § 277) transscribirt wurde. 
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3. Anleitung zur Untersuchung der Gemeingültigkeit 
eines neugriechischen Ausdruckes. 

§ 375. jiddd (poaaarov = fossatuni Grube, Graben. Das 
W. hat zuerst Güdemann in seinem Lexidion zur Pesikta r 
zur Erklärung der Stelle Pesikta r p. 197 a hönos urb nzry 
pNH "jim in die rabb. Lexicographie eingeführt. In hünds 
ist sogar der lange Vokal in (poaaaTOv = fossätum getreu 
wiedergegeben; s. auch Graetz, Monatsschrift 1881 S. 533 
N. 1 u. N. Brüll Jahrb. I, 55. Nun beeilt sich Fürst an drei 
Stellen seines kleinen Glossariums das Wort (pocaätov (nicht 
(poaaäral) zu belegen: Einl. S. 7 Anm. aus Gord. tres c. 28; 
S. 85 a aus Cst. Pphg. de adm. imp. p. 80, 21; S. 165 u 
wiederum aus Gord. tres c. 28 u. allgemein: „sehr häufig 
bei Byzantinern auch für Kriegsheer. " Fürst hat Recht; bei 
Forcellini gilt fossätum für ein spätlat. Wort, ebenso (foaaaxop 
bei Sophocles 1150. Wenn man nun erfährt, dass das Wort 
als ndid = (focaa fossa = Festungsgraben bereits in der 
Toseftha vorkommt: TOhol XVI, 12 p. 614 p^öDff ND'D 
D\3*nn rpirt? — so wird man nicht umhin können, an Fürst' s 
Nachweisen irre zu werden. Nun findet man bei genauerem 
Zusehen fossätum bereits auf palaestini sehen Inschriften aus 
dem 3. Jht. n. Chr. bei Waddington No. 1906 Z. 36, dazu 
Waddington S. 458 b . Bei noch genauerem Zusehen findet 
man für hdnm eine viel genauere Transscription in Gen r c. 46, 
10 i^sm "jn^d -tpi T'Bdd bv njPD % h wy nonbüh wr» njrca als 
einst Monobazes Krieg führte, da legte man ihm eine Falle 
durch einen Festungsgraben (über die scheinbare Tautologie 
püDD bw HJPD s. Einl.); da kam ein Engel und rettete ihn; 
(Mussafia, De Lara u. A. ne£frcu, selbst Fürst 174 b ni^oi 
Fussvolk!, N. Brüll, Jahrb. I, 74 aTvoGTccrcul). Wir erwähnen 
noch, dass fossa auch in Tanchuma npn 21 p. 137 ed. Lublin 
begegnet: rftTU ndid j^pen nmob fnn jwp vrj o^m. In 
Tanchuma ;nm 9 ed. Lublin p. 36 heisst es: Als der König 
von Aram zum Kriege auszog wider Israel, da pflog er Rath 
mit seinen Knechten u. machte für Israel Gruben; letzteres 
Wort heisst im Texte nma, in Epenthese ptWDD, Var. pars, 
Jalk Reg § 230 pffüD, also = püDD (foöGajov. In Tanch B. 
vmn 12 cdd^d ist bereits von Fürst 166 a in dwid (1. 
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] vondid) berichtigt worden. Endlich geht arab. iUa**i und Jcl*+i 

(Fraenkel S. 237) auf (poaaajov zurück. Es bestätigt sich 
also von allen Seiten, das das angeblich späte Wort (poaaäro^ 
ein relativ altes und stark verbreitetes war. 



V. Lateinisches Element, 

§ 376. 1. Die lateinischen Lehnwörter verhalten sich 
zu den griechischen etwa wie 1 : 100. 

§ 377. 2. Die Aufnahme der lat. Wörter wurde im 
Allgemeinen durch das Griechische vermittelt, d. h. die lat. 
Wörter nahmen vorher eine gräcisirte Form an. Dies zeigt 
sich a) bei lat. Wörtern auf [i]o, deren Stamm auf n aus- 
geht: jrpü t^qcop = tiro Rekrut; jimpH dfjxovQiiay = decurio 
Decurio; fPJJD pugio -onis Dolch; jv^DD nanUswv = papileo 
Zelt etc.] b) bei Neutris auf -um (-oj>) -ium (-top): jnDJjPN 
dqy€vraqi[6\v — argentarium Silbergeschirr; pipi^p xeqßixaQiov 
= cervicarium Polster; c) bei Neutris auf -cum (-xov): Jipnü'ij 
^vorvaqixov = notaricum Schriftzeichen; ppnp^D *<HxaQixov 
= *sicaricum Räuberwesen; d) bei merklich gräcisirten For- 
men einiger Substantiva: DiDn dovxag = dux Heerführer; 
PDDlp xdfitjg xofitjTog = comes Graf; N^DDSJN ardßlog = stabu- 
lum Stall; Dl^pilD üqoxXog — Proculus n. pr.; ^on c Pcö^ = 
Roma n. pr.; pbjtfD GiyyovXdQm singulares eine Truppe; J^pDN 
6<pixaXiov officialis Officier (pl.?)etc. e) bei einigen Nominibus auf 
-um, die nach griechischer Sprechweise auf -og endigen: DUO 
adyog sagum Militärrock; DDDH *ö[i(xGog omasum Darm s. § 389. 
— Die Annahme der Vermittelung des Griechischen em- 
pfiehlt sich aber noch mehr aus allgemeinen culturhistorischen 
Erwägungen. 

§ 378. 3. Bei einigen Tat. Lehnwörtern lässt sich weder 
direkte, noch vermittelte Entlehnung nachweisen; so a) bei 
allen Vocabeln, deren Form keine Gräcisirung verräth u. z, 
a) Nomina auf -a -ia der ersten Declination ndd^D semita 
Fusssteg, N^üiDD strata Strasse, n^n Italia n. pr. ; ß) No- 
mina auf -a -ia der zweiten u. dritten Declination: n"^jiüd 
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Saturnalia Saturnalien ; n^dd feminalia Beinkleider; n^cs 
femoralia Beinkleider; *«op"VOJN involucra, y) bei Substantivis 
auf -ör gr. -onq: TiDp v iTnD protector Beschützer; "tfüTpiD pro- 
curator Steuereinnehmer, TDt>p curator Curator ; d) apokopirte 
Nomina auf -arius: ~un denarius Denar; "h^b libellarius 
Schreiber; -mo sudarium. — b) überhaupt bei allen Vocabeln, 
welche in der zeitgenössischen griechischen Litteratur nicht 
nachweisbar sind. 

Anm. 1. Leider existirt noch kein Wörterbuch, ja nicht einmal 
eine Special Untersuchung, welche die lat. Lehnwörter im Griechischen 
systematisch bearbeiten würde; ausgiebige Daten findet man nichts- 
destoweniger bei Forcellini, Stephanus, Ducange u. Sophocles. 

§ 379. 4. Nicht wenige lat. Wörter sind direct aus 
dem Lateinischen entlehnt; dies zeigt sich a) dadurch, dass 
sie rieht in der gräcisirten, sondern in der genuinen lat. 
Form entlehnt sind: joaop castra Lager, neben xccGtqov; ü'ü'p 
cummis Gummi neben xo^\ki\ D*D"ir triumphus unterschieden 
von D^mn Tqia^ißoc Triumphzug; D'DD^N und Derivate, spät- 
lat. Agustus neben kvyovarog; irjo^p § 45 quaestor Quaestor 
neben xouiGzcaQ; b) die lateinischen Accusativformen § 97 
Q~2bp calendae; oton annonas Annona; DrpDD piscina Fisch- 
teich; üb'p galea Helm; o bei lat. Pluralformen: NTENn 
donativa Geschenke; n^üedn stativa Standlager; nidn esseda 
(essedum) ein Wagen; vgl. i^estijn pl. = pastilli, gr. jedoch 
sing. näaTiXoc; d) bei vielen militärischen und politischen 
Terminis, welche im Griechischen, auch zur Römerzeit, anders 
lauten. 

Anm. 1. Die directe Entlehnung aus dem Lateinischen scheint 
uns eulturhistorisch so bedeutsam zu sein, dass wir nicht umhin können 
zu fragen: enthält das rabbinische Idiom mehr oder weniger lat. Lehn- 
wörter, als ein griechisch schreibender Schriftsteller dieser Zeit? Um 
die Frage beantworten zu können, ziehen wir eine Parallele zwischen 
den lat. Lehnwörtern des Jüdischen u. denjenigen, die sich in den 
Werken des Joannes Malalas finden.' Malalas lebte im 5. Jht., also zu 
einer Zeit, in welcher der an Lehnwörtern reichste Zweig der rabbin. 
Literatur, der Midrasch, in seiner höchsten Blüthe stand; er lebte in 
Syrien, also in nächster Nähe der Heimath des Midrasch; er schrieb 
giechisch, des Lateinischen an sich war er nicht kundig, hielt sich auch 
nicht in lat. Gegenden auf Demzufolge ist er für unseren Zweck vor- 
züglich geeignet. Quelle unserer Darstellung ist eine Arbeit G. Körtings: 
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de vocibus Latinis, quae apud Joannem Malalam Chronographum 
Byzantinum inveniuntur, erschienen im Index Lectionum in Academia 
theologica et phiiosophica Monasteriensi, Sommersemester 1879. G. Körting 
stellt sämmtiiche bei Malalas vorkommende lat. Vocabeta zusammen. 
Seine Belege aus Malalas' Werken übergehen wir, und deuten durch 
eine hinter das betreffende Wort gestellte Ziffer bloss die Zahl an, wie 
oft dasselbe Wort in M.' Werken; wiederkehrt. Diejenigen Wörter, 
welche auch bei Cedrenus vorkommen, bezeichnen wir nach Körting's 
Vorgehen durch einen Asterisk °. Findet sich eines dieser Wörter auch 
im Jüdischen, so unterstreichen wir es im Druck; findet sich nur etwas 
Aehnliches, d. h. ein zur selben Sippe gehörendes Wort im Jüdischen, 
so unterstreichen wir es nicht. Die Reihenfolge ist die alphabetische. 

acta dxxa 1; °Augusta (= imperatrix) Avyovoxa 3, -ag 3, -a 9; 
augustalis avyovoxdXiov 3: arma #p[jia 2, Cedren. apfjuxta; baculus 
ßdxkog 1; °bandum ßdvSov 3; bombonarins (?) ßopßlüiaQiojv 1; bonus 
fiovoj xovoxavxivw 1 p. 318, 21 ed. Bonn 1831; (brumalis) ßQovfidhov^t, 1; 
bvirdo ßovQÖcovag 1; °Caesar xaiaaQ 1; calendae xa?.avSojv b; campagus 
xafjL^ayiwv 1; ü cainpus iv xä/t^rw 1; cancelli xdyxtlkov 1; candela 
xavörjküjv 1; "candidatus xavdiddxoi 1; carrnca xayov%av 1, zapouyapetov l ; 
castellum xaoTtDuo v 12; °castrum xdoxQov 18; (castrensis) xaoxQiota- 
vovgl; casus xdaovg 1; centenarium xtvxijvdQio. 7; ciborium zißoupiov 1; 
u cisterna xioxtQvrjg 3; xivaxtQvag 1; clavus xXaßtot 1 ; codex xo'jdixog 2. 
ävaxojdixsvoig 1; oodicillum xojStxiU.ia 1; °comes xö/urjg 43; comitatus 
xofjLLTdxov 1; commerciarius xofipeQxiaQiwv 1; consilium y.ovaiXiot 1; con- 
ventus xoußevxov 4; °cubicularius *oußixouXapio; 19; °cubiculum xorßouxXsio v 
et xoußtxXetov 5; J curator xovQdxotQ 5; curcuma xovqxojuov 1; °cursor 
7r()ono/.ovgao(jog 1; delegator STj^yaTcop 2; designare eÖtoiyvdxtvaev 1, di- 
a^wr^aavrfcs 1; °dictator &xraTo;(>5; dirigere ÖiQiytvouiv^v 1 ; domesticus 
So.uieaTixov 4; dux #ov£ 26; edictum tJSixtov 3; J excubitor t&ovßizoQtg 9; 
excusare ixxovoabvaai 1; exercitus e^eQxtxa 1; ex expedito *x toD 
t^neSitov 1; expeditum (= exercitus) t&xiÖixov 7; exsellare t&oeXXtoxhi 1; 
fabrica (paßQixdg 1, yaßqixa 1, (paßpixü 2; factionarius (paxxwvaQiog 1; 
fibula (pißla 1, yißXoi 1; °foederatus cpoiSegdrow 2; °follis <jpoAA*s 2; 
forum (poQov 10; °fossare naQtyöotvot 1. cpoaatvaavxsg 1, (pooasv&ttg 1, 
(poaotv&tvztg 1, (poaadxov 3; (frater) <p(/aTQidoag 1; Murca) ecpovQxioev 1, 
icpovXxiosv 1; gentilis yevti'Xio« 1; hospitium oa7r?;r*a 1; idus «#wi> gen. 
pl. 1; °illustris IklovoxQiog 2; imperator iuTre^dxojQ 2; °indictio IvÖvxxuZvog 
44; indulgentia Ivdovlytvxtag 2; jugum lovyovv 1; (lancea) layxiöia 1; 
lancearius XayxiaQiojv 1; largitio Xa^yixio'jvojv 2; (liburna) hßtyvov 1; 
limes to Xifiirov 15; limitaneus kiuixdrtog 2; °macellum fidxeklov 3; 
niagister udyioxyos 20; magistrianus jAocyiaTpiavoü 4; mandatum ftavdarat 
5; mantum uavriov 1; °mappa ndnTrav 1; mattiarius uaxciapiojv 1; 
(metatum) jjutStoc 1; milia /ml?.iov 9; rnodius uodiov 1; moneta fiöv^ra 2; 
notarius voxolqiojv 1; Ordinarius ogSivd^iop 1; °pactum izdxxov 22; 
palatinus er et 7. ar^os 1; palativrai ^aldxiov 58; papilio TraTrvZeöJv 7; 
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patricia TCotTpiKia; 1; patricius nazgixiog 52; (patronus) ikxtqojv 3; pe- 
datura nedazovQagl; pila nllag 1; plagatus nl^ydrog 2; °porta itoQxa 15; 
portarius rcoptapioc 2; °praeda nQaida 11: darunter «£ ngaida 'IovSala 
261, 9; °(praedari) Ttgaidtisi 31; °praepositus 7T(>ou7F<>ff*zos 10; praesens 
itQaiosvzos 14; praetor nqahojQ 2; °praetorius nyaiTOjQiov 27; °primi- 
ceratus 'jr^ifiinrjQdiog 1 ; primus ngiuos 1 ; °processus nQoxeooog u. ^oxavaog 
9; profugium ttqoaq>vyiov 1; pulpitum iiovlnnojv 1; quadriga KoSpfyatc 1; 
quaestor xoiaiotojQ 5; quaestorius xoaiGTwptoc 1; referendarius QetpsQtv- 
ddgiog 1; regia {Stjyux 3; regina ^ywaa 3; °rex (>tJ£ 43; scala oxdka 1: 
scipio oMpiiovag 1; scholarius o^oXdpioc 2; scriniariua ax(>tvtä(xo? 2; 
scutarium axouTdtpiov 2; a secretis daexp^-nc 1; °senatus aeväTo; 2; 
°signum ulyvo* 6; silentiarius odevndQiog 3; spatium aiidxia 1; spien 
t«v (j^X9]va 1; °sportula oTtogrovla 1; stabulum rov aro^o»' 1; °tabula 
xdßla 1; °tabliuin TotßXtov 4; TaßXorcapoxiov 1; °titulus xixXog 1; toga rc^a 
2; tractare xqclxxsvcj 3; (tractator) T()axT«vr^V 1; x^axxaiox^g 1; tractatus 
xqaxxäxog 1; °tribunus r^|?ovvos3; triumvir triuniviratus tpioujJLßupaTcop 3, 
TQLOvußvQazoQia 1; x^iov^ßvqla. 1; °trullus t(>oSAAos 3; velum ßrjlov 3; 
venabulum ßqvaßXa 1; veredus ßepeSoc 1; vernaculus ßigraxlog 1; vestis 
ßeoxia 1; vicarius ßixdgiog 1; vindex ßtv8e£ 1. 

Im ganzen bat Malalas 157 lat. Wörter an 800 Stellen (Körting p. 
20). Hievon kommen im Jüdischen 54 nicht vor; dagegen natürlich 
eine grosse Anzahl anderer Vocabeln. Ebenso wenig wie diese 
„voces militares, politioae vel forenses" die Vertrautheit Malalas mit 
dem Latein beweisen (Körting p. 18), ebenso wenig beweisen die lat. 
Wörter im Jüdischen die Vertrautheit der Juden mit der Sprache Roms. 

Vgl. noch folgende Vocabeln im Glossarium Fabroti: dßfivai, 
dvvwva, ötpjxdtjJLevTOv. ßatovlog, ßiyXa, ßi^Maxicjvsg, ßouxeXXdtpioc, ßouxtvaTwp 
(Körting p. 19). 

Anm. 2. Spätlat. Wörter sehr spärlich: «nia^n delatoria; Yrta 
veredarius; *Smia burdillus u.a., die im Wörterbuch jedesmal bezeichnet 
werden. Vom spätlat. Element gilt das oben hinsichtlich des Neu- 
griechischen Gesagte. 

Anm. 3. Das gr. Soxrj ist in der latinisirten Form »an = doga 
entlehnt. — S. über dieses Thema A. Darmsteter in Romania I (1872) 
p. 92—96 (Reliques soientifiques, Paris 1890, p. 196—200). 

VI. Gräcisirte hebräische Wörter. 

§ 380. 1. Wir haben § 106 unter den Personennamen 
einige gefunden, welche ursprünglich hebräisch, im Jüdischen 
in gräcisirter Form gebraucht werden. 

2. Hier ergänzen wir die Liste 1) durch einige Eigen- 
namen von Ländern u. Städten: ^DD^D IIcdcuOTivrj Palaestina; 
Dipooi Jdpaöxog Damascus; W^D Chaldaeer; jvüsd Name 
eines Flusses: *2aßßaTioy, *2afißdriop] 2) durch einige 
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Appellativa: yn*C2 vdrqov Natrum; poD^a (u. Derivate) ßdXaafiov 
Balsam; sp % ü ßvxog Krug; n&o ßdqig Festung; ^irn ivrvßia 
Endivie; NWD u. wvd (idv&a Minze (eine Pflanze); "|.n 
xavpdxtjg lat. gaunacum Mantel; HDD mappa Tischtuch; 3) durch 
einige Buchstabennamen: ND^N äXqa; ND'O /ftyra; nü^n ^t«. 
2. Häufig werden Länder, Städte etc. mit gr. Nameu 
bezeichnet, auch in Fällen, wo klassisch hebräische Namen 
dafür sich darbieten; '•DDDD ^eßdtutj Samarien; jener 2tq(xto)v 
Stratonsthurm = Tyrus; riNDDM Aegypter; n^ddidid^o Meso- 
potamien; ^i:n *lvdixr\ Indien; ^üVtf reqaqnixri = tu. 
Besonders häufig in den Targumim u. Midraschim. 

VII. Hervorstechende Eigenthttiuliehkeiten der rabbi- 
nischen Gräcität. 

§ 381. 1. Das Jüdische bevorzugt, wie jedes Volks- 
idiom, die Diminutiva: ppil doxdqiov Stäbchen; jnpon diaxdqtov 
Prunktisch; jnjiT ^tavaqiov Gurt; p^b yXaviöiov Mantel; 
P"PDD iiaxcciQiov Messer; NnNonp xoGfuiqia (PI.) Schmuck; 
p-\ttbp xsXXdqiov = cellarium Lebensbedarf; J^pi^p xeqßixdqwv 
cervicarium Polster; jnDinN dqysvrdqiov argentarium Silber- 
geschirr; N^Dp catella Kette; pjiDDN oxpiaviov Löhnung; pT.D'DW 
vnonodiov Fussbank; J^D^p xaqov%iov Wagen; jUip^N elxoviov 
Bild; |jm dqcdiov. Fackel; pbpiD iqixXiviov Speisesaal; jn^n 
(foXXdqiov eine Münze — und so fort in grosser Menge. 

§ 382. 2. Damit hängt zusammen die Vorliebe für 
Formen auf -arius, eine Vorliebe, die sich auch im Spät- 
griechisch bemerkbar macht: nj^3 balnearia Badekleider; 
l^p eibarius [sc. panis] Gerstenbrot; itd sudarium Schweiss- 
tuch; iTib *ludarius Kampfmeister; "tob libellarius Schreiber, 
*")DU notarius Schreiber; "nt>3 veredarius Kurier; u. s f. 

§ 383. 3. Verwandt ist die Vorliebe für Stoflhamen 
auf -vov, die wohl auch eigenmächtig gebildet u. substantivisch 
gebraucht werden: jUTDJp von x&yxqog Diamanten (L. Trg. 
Wb. II, 372 b ); pj^DDVip xqvörccXXivov von Krystall; JU^opD 
nv%ivov von Buxbaum; pjmp xedqivov von Cedern; ru^SN 
sßiXwov aus Ebenholz; rumx äyviva (PI.) vom Lamme her- 
rührend; jun^w äsqwov himmelblau; *NJUDüD\v GjayvXlva 
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(PL) Pastinak; prop^l yalaxrivov milchweiss ; ]wh *Xay<»)vtvov 
von Hasen kommend-, pjnDJD GaTMpeiqtvov von Saphir-, u. ß. f. 

§ 385. 4. Damit hängt aufs engste zusammen die 
Bevorzugung von Adjectivis auf -tov in ähnlichem Gebrauche: 
pö"bTO {fovXUxvov = foliatum eine Salbe*, pü^pD tioixiXtov 
Kunststickerei-, pü'HJp xovöXtov — conditum (sc. oivov) Ge- 
würzwein* püD^DN ccTlfiTjToy unschätzbar; pspDDN Graxrov ein 
Oel; u. s. f. 

§ 386. 5. Besonders beliebt ist die Endung -xov: ppnp^D 
^Gvxaqixou — *sicaricum Räuberwesen; ppnau ^voraqixov = 
*notaricum Schriftzeichen; • *p^r~\l oder pp"»Dip xqrjrixov kretische 
Erde; Jip^DJ yafiixov Ehepakt; pp^D^D taybiaxov zum Fiscus 
gehörig; ppnüD Ttarqixov etwas Väterliches; p.pnTJDD fivGrrjQixoy 
etwas Geheimes; pp'UJJO *ßayyavixov Maschinerie; pp^^iD 
tcoXixixov bürgerlich; ppWD \paX\iix6v zum Psalm gehörig; 
u. s. f. — Auch -X7j häufig: '»piriN av&ev&ixy Authentie; 
'pDi'O *ßvQGixrj Gerberei; Ländernamen: ^LTPU rsqaqiTixri, 
^~yr\ *lvdixr\ etc. Ebenso häufig die Endung -xog, jedoch 
in keiner bestimmten Richtung ausgebildet. 

§ 387. 6. Derlei Bevorzugungen und Liebhabereien 
sind noch ausserdem vielfach bemerkbar; so z B mehrere 
Zusammensetzungen mit 6Xo~: pü^riD^lN ^oXofiaQyaXirrjc, 
poro^N oXoxQvttov, ppno^N öXoGtjoixov, dem gegenüber Zu- 
sammensetzungen mit rtfn- : pp^TD^D r/iJiGtiQixoi', DlTOp^N 
y pfeijQOQ , die Wortsippe Anyustus; viele Composita mit ovo, 
dicc-, ovv- 7 7tQO-, imo-, stti-\ die Wortsippe GTQccTrjyog, Com- 
posita mit dqx i " u. die Wortsippe üqxow, der Laut an- am 
Anfange der Wörter vielfach gesetzt, zuweilen ganz wider- 
rechtlich; u. s. f. Dies heisst sich auf bestimmte Elemente 
der reichen gr. Sprache beschränken. 

§ 388. 7. Unter Wörtern, die in mehrfachen Formen in 
Umlauf waren, hat man eine Auswahl getroffen, so dass sich 
im Jüdischen nur eine Form festgesetzt hat; so z. B. N"iD3D 
livGTQov oder [ivgtqoq Löffel, neben fivGriXfj Pollux VI. 87 u 
Suidas (Becker-Göll Charikles II, H09); DD^ü ßovXt/wg Heiss- 
hunger neben ßovXipia, cf it. bulimia Wo eine Wahl 
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zwischen längeren und kürzeren Formen gestattet war, gab 
man in der Regel der längeren den Vorzug, so z. B. N"tDD^3 
ßaharaqiov Wurfgeschoss u. nicht baUista (Fleischer zu L. 
II, 286 a ); PiNnoiip xoGfiaQicc (PL) Schmuck, nicht xottpog (ponp 
ist xoofjbiov), dies hängt allerdings mit der bereits oben § 382 
bemerkten Liebhaberei zusammen. Auch unter Synonymis 
wählte man die längere Form, so z. B. ^THüäN rngoßdog 
Tannenzapfen, nie xcovog, obschon dieses dieselbe Bedeutung 
hat, Vgl. Galen de alim. facultat. II, 17 svxvfiog xal na%vyvpog 
xal TQoq>i[A6g itiuv 6 tov xwvov xaqnog ov pf/v svneTZTOQ' 
xaXovöt de ot vvv "EXXfjvsg ov xoivovg, aXXa arqoßiXovg ccvroig. 
Es war also nicht zufällig, dass sich arqoßiXog u. nicht xGwog 
festsetzte; dies erhellt auch daraus, dass im Steuertarif von 
Palmyra der griechische Text xmvoc, der aramäische GrqoßiXog 
hat; s. Dessau Hermes XIX, 512 u. Reckendorf ZDMG. 
XLII, 370 ff. 

§ 389. 8. Die Endung -og w r ar beliebter als -um -oy; 
dies erhellt daraus, dass überall, wo es nur anging, lieber die 
Form auf -oc gesetzt wurde; so z. B. DTW (Agg. freilich 
Du"^!) £v&oc ein Bier, doch lat. zythum (s. Saalf.), da aber 
£v&gg ein ägyptisches Wort ist (nson Dirw), so ist zythum 
im Lateinischen kein gr. Lehnwort, sondern eine im Geiste 
der lat. Sprache direkt aus dem Aegyptischen gemachte 
Entlehnung, während es dem Geiste der gr. Sprache conformer 
ist, Fremdwörter in -og auslauten zu lassen; hierin folgt ihr 
nun auch das Jüdische. Darum haben wir im Jüdischen 
DTiSDN anetqog u. nicht gtvsTqov Umwurf; NDD\3 yavaog und 
nicht gaesum Wurfspiess; DD' 1 : yelaog und nicht yetaov Seite; 
D"JD *adyog u. nicht sagum Soldatenrock; DDQH *ö[iaaog u. 
nicht omasum Darm. — Vgl. *D1D"U *yoä[jb[jbog nicht yqd^a etc. 

§ 390. 9. An Archaismen sind schon bemerkt worden 
der Anlaut tct § 342; D'nWHD a&ivaqog y '•ond %a^a/, ] % vmn 
äficcöog = ipdfifjLccroc § 80, N^ y£a = ytj § 88 etc. — Aeolismen 
-rr. ßqoöov u. ") v x cfy'(>; attisch DID^p xiaaog nicht xlrjog^ 
dorisch "»ü""! diairr^ nicht diaira u. drg. mehr. Derlei Formen 
zu verzeichnen, ist das Wörterbuch berufen. 
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Noten zu Buch I. 

1) S. Krauss in Byz. Zeitschrift II, 540. 

2) Die Gleichsetzung des Wortes jii mit &vyog, wie sie 
sich bei Buxtorf 337, L. I,518 a , K. III, 268 b , Schönhack 78, 
Fürst 113, PSm. 1094, Fraenkel 106 findet, scheint mir aus 
lautlichen Gründen unstatthaft zu sein, da der Diphthong sv 
schwerlich mit blossem i sich hätte abfinden lassen (§ 34); 
man müsste denn annehmen, dass das sicherlich sehr frühe 
entlehnte Wort sich seiner griechischen Gewandung von der 
Stunde an entledigt habe. Am nächsten liegt wohl n: und 
seine syrischen und arabischen Formen von £vyov (viell. vom 
Plural £vya) abzuleiten, wofür die Bedeutung ,Paar, welche 
dem Worte in den semitischen Sprachen besonders eignet, 
in der Redensart £vya fj aQvya ,Paar und Unpaar* sicher be- 
zeugt ist beim Schol. Ar. Plut. 817 (vgl. Pape s. v. £vy6v) y 
und gerade diese volksthümliche Wendung dürfte über die 
früh erfolgte Verwendung des Wortes in den semitischen 
Sprachen uns den besten Aufschluss geben. 

3) So richtig Mussaf., Rapp. u Jost Gesch. I, 125; 
ähnlich auch K. I, 311. Der Einwand Derenbourg's (S. 456), 
dass sich n^iD^N sonst nicht findet, erledigt sich durch 
Anm. 3 (alterthümlich). Achte auch auf ni^D^N mit Jod in 
TBk VIII, 13. Geiger Urschr. p. 65, 117 u. 492 gibt dafür 
xa&ofoxog (*?D^\v). — L. I, 177 sieht sich auf Grund der von 
ihm s. v. bzwx beigebrachten Stellen veranlasst, die Ab- 
leitung von <s%olri zurückzuweisen; aber jene Stellen dürfen 
nicht alle in einen Topf geworfen werden, unser Wörterbuch 
wird die nöthige Auswahl treffen. Uebrigens hat sich L. mit 
Hintansetzung der historischen Momente mehr von der Ortho- 
graphie und der talmudischen Volksetymologie leiten lassen; 
hiefür aber bietet unsere Darstellung §§ 337 — 343 die nöthige 
Aufklärung. 

4) Dass xniD = (foqslov zu setzen sei, unterliegt wohl 
keinem Zweifel, wie man auch sonst jinsN Cant. HE, 9 auf- 
fassen mag; s. Franz Delitzsch z. St., L. IV, 17 b , W. Bacher, 
Agada der Tannaiten II, 212. 

5) S. jSchekal VI, 49 d 2 = jTaanith II, 65 c ^ = ibid. 
IV, 67 c 24 Nmr.n:y pv '">; n assimilirt jSabb IX, 12 a 70 pv "i 
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Nmr:y; falsch jBerach IV, 7 C 5 NH-nrjy pv "v, corrump. 
ibid. IV, 8 a i9 Nmny pv ,m \. — Neubauer Geographie du 
Talmud p. 273 1. Nnnny = Antarudja in Syrien; L. III, 673 a 
u. K. VI, 227 b geben nichts Sicheres. Gemeint ist die Stadt 
v Avravdqoq im Mysien am Fusse des Ida, wovon das Gentile 
'Awdvdqioi; sich häufig bei Classikern findet; s. Lexica. 

6) Perles Et. St. S. 89, L. II, 345 b u. K. IV, 249 * geben 
xijfjbog Maulkorb; aber für den Zusammenhang passt besser: 
camus; so N. Brüll Jahrb. V, 128. 

7) MMaaseroth III, 7 = MOhol XVIII, 10 werden als 
besondere Arten von Gebäuden genannt: pjTüm psnun 
r^Dp^NiTu Das Wort ^p^N — wovon rvupbit bloss der Plural — 
hat den Erklärern viel zu schaffen gegeben. L. Low in 
B. Chan. I, 129 steht nicht an, es mit vXoxÖTfjg , Waldbe- 
wohner' zu erklären: gewiss verfehlt. N. Brüll Jahrb. V, 117 
gibt ehxrog von &*? Gewölbe. L. I, 90 b u. K. I, 106 a sehen 
darin nach dem Vorgange Aruch's eine Composition von 
;n + Nü"p .Sommerhütten'. — Wir glauben nicht fehlzu- 
gehen, wenn wir das Woi't mit slqxTrj oder €iqxttj identifi- 
ciren. Dieses bedeutet ,Gefangniss', dann jede Art von um- 
zäunten Räume, vgl. die stammverwandten ei'qyco, siqyiioc, 
eiQypvco u. s. w. — Wie im Griechischen selbst, so gibt es 
auch im Jüdischen sowohl eine aspirirte, als auch eine in- 
aspirirte Form der Worte: TErubin V, 11 p. 148 Z. t?cn 
piDNi rviNDTHa pno iDrrtw n^. tobt! wpb^b rv.mnsn tindvi 
v Jp^M2. Offenbar ist hier ^p^N = eiQXTtj, ^p^n = fiqxtij. 
Die von Z. z. St. bezeichneten Varianten: '•Dp^N u. üpbx be- 
lehren uns ferner, dass wir es mit demselben Worte zu thun 
haben, von dem der Plural in der M. n'Püp'PN lautet. Trotz dieser 
unumstösslichen Identität behandelt L. u. K. a a. 0. die be- 
rührten Stellen unter zwei Schlagwörtern, welchem Vorgange 
ihre Erklärung t>N + xocttj würdig zur Seite steht. — Noch 
eine dritte Stelle ist ohne Zweifel hieher zu ziehen: bSabb 
157 a DTD '2 p .TT nmp "»Dp^T. Aruch gibt eine falsche 
Etymologie, sachlich trifft er jedoch das Richtige: Tp pcD 
DTD ^JEf p psin, also offenbar = etQxry. L. I, 474 b ver- 
muthet ykaxccTtj ,Rohrgewinde', K. III, 212 a £A#§ ekixroq 
,Schwiebbogen' darunter. Nebenbei bemerkt, lautet der Ge- 
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nitiv von tki% tfoxoc, nicht iXixrog. — An dem b für q wird 
man wohl keinen Anstoss nehmen (§ 158). S. die Bemerkung 
in Magazin XX, 114. 

8) So trotz L. IV, 305 b s. v. nwbp u. Fürst 203 b s. v. 
D"v>p; s. Wb. 

9) Fürst begeht gelegentlich des ersten Schlagwortes 
seines Glossariums schon einen Fehler, wenn er J^DDN zu 
schreiben vorschlägt. 

10) Ursprünglich setzte man J in DU\PB zur Verhütung 
der vokalischen Aussprache des '\ damit man nicht etwa 
Dijnto Trinos lese-, ': zeigt also den consonantischen Werth 
des 'i an, was gewöhnlich durch doppeltes ^ angezeigt zu 
sein pflegt, vgl. DU ,n ü^p ,, "i Diocletianus etc. Jedenfalls hat 
also J den Werth eines ^; s. auch S. Krauss in Magazin XX, 
105. Hingegen ist die Schreibung mit 'D und p nicht als 
Variante aufzufassen, sondern als die Verschmelzung des 
Namens Trajanus mit Mccqxioc; s. S. Krauss in REJ XXX, 
207 u. XXXI, 47. — Natürlich ist D^üp-iD bei L. II, 185 l 
in DiJ"p-iD herzustellen (Jastrow 558 a liest d^üti). Das Ad- 
jectivum ^did für Tjod scheint bloss Schreibfehler zu sein; 
s. Fleischer zu L. I, 279 a . 

11) Es ist ein sträfliches Beginnen, hochinteressante 
sprachliche Erscheinungen dieser Gattung durch eine kate- 
gorische Bemerkung, wie etwa „DlJ^DD ist corrump.", welche 
man bei jüdischen Lexicographen und Erklärern leider in 
allen ähnlichen Fällen findet, dem Bereiche der Wissen- 
schaft entrücken zu wollen. 

12) Zunz, Ges. Sehr. II, 10 kennt die gr. Form dieses 
Namens nicht. Dip~ü*n ist aber offenbar "Avdoxog, wovon das 
Patronymikon *Avdoxidijg bei Fick, Gr. Personenn. S. 111. 
N. Brüll, Jahrb. IV, 98 denkt an den Namen prrno bPe- 
sach 101 b ; gewiss falsch. 

13) Die Emendation von Sachs I, 113 u. Fürst p. 77 b 
ist unnöthig; "ONnpiu ist bis auf die Verwandlung der Liquida 
nach § 159 ganz regelmässig. 

14) Falsch Mussaf. = L. I, 506* (pörtixög u. K. III, 260 a 
arabiseh; richtig Fleischer [, 560 b , vgl. J. L. Monatsschrift 
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1882 p. 240. Das gleiche Schicksal des Wortes im Jüdi- 
schen u. Romanischen ist bemerkenswerth. 

15) Falsch L. IV, 450 b aQ X 6g. 

16) S. N. Brüll in Grätz' Jubelschrift p. 183. 

17) Vgl. Festus p. 249 Thewrewk: Pelamys, genus 
piscis dictum, quod in luto moretur, quod Graece dicitur TtfjXog. 

18) S. Trg. II zu Esther II, 8 p. 242 Lagarde u. die 
Bemerkung Lagarde's II, p. XX. 

19) Siehe s. v. ndndod^dw. 

20) Thr r zu I, 1 c. 1, 2 NP^Op DDW, NP^r DDW, 
'•NP^r Dü\v"l (nicht DD^Nl) 1. DDNH = diaiTtjg, so N. Brüll Jahrb. 
IV, 111; L. I, 60 b s.v. dd^n hält es für = Masse; s. jedoch 
Aruch. Es ist nur fraglich, ob das W. nicht ein accus, pl. ist. 

21) TNidda IV, 17 Dn-jjDD^N robü mDD^a rwyü = bNidda 
30 b D'ntJD^N nbü *ODDiN^p3 HtPyD = ßccciXsux y AXe%avdqiag, 
wonach DmjDDt'N (so mit ^ in der ed. Zuckerm. p. 645) statt 
DxmJDD^N Attraction ist nach § 140. S. die Bemerkungen 
Bacher' s in Revue d. E.J. V, 185 N. 1; die von ihm vorge- 
schlagene Emendation D^VUDD^N nbü ist unnöthig; vgl. 
Lattes, Miscell. p. 7. 

22) Gen r c 93, 10 p^ra jnööb # nymb 2ttb warn, in 
generellem Sinne lässt der Midrasch Joseph sprechen: er 
machte mich zum Beschützer von Königen = ttcctqcov 
ßaöiXswv. — Fürst 86 a gibt mit mehr Gelehrsamkeit als Glück 
ßaai^€07tccTa)Q, dem jedoch der Wortlaut entschieden wider- 
strebt. Richtig übersetzt L. I, 243 b . 

23) S. Fürst 94 a . Die Phrase lautet zwar pjrn jh, 
doch ist aus pDil zuerst pil = ducum herauszuschälen. 

24) Sifre Deut § 52 p. 86 a Friedm.: ibiom fcü-\ lüy 
W12 p"D '2 ijdi „es machten sich auf 'Pcbfwg und 'PäpvAog 
und bauten je eine Stadt Rom" ; selbstverständlich muss das 
erste "6iD^ in *ü % n berichtigt werden. Die Form der Namen 
ist eine griechische: für Remus sprachen die Griechen 'P&fiog, 
vgl. das Fragment des Kallias bei Dionysios I, 72: ... 'Pcofirj 
Tivd Tqcodda . . ysvvr'iocu TQstg natdsg 'Pobpoc xcci 'Pcofivkov 
xcci . . . TrjXiyovov — und den Aufsatz Th. Mommsen's „Die 
Remuslegende" im Hermes XVI; ferner PlutarcK De Ro- J 
mulo. — Dieselben Namen auch j Az I, 39 c 42 D^D^Voi^'^i - ^ " <*' 

Kranit, Lehnwörter. J ^ G CHI *J | -T d ß gyrüu 
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wo o^sns w U3i u. Midr ^ zu X, 6 u. XVII, 12; s. 
L. IV, 435 * sv. diöw, ähnlich auch bSabb 56 b u. bSanh 21 b . 
— Ich weiss nun nicht, warum Friedmann jene Stelle in Sifre 
als späteres Einschiebsel verdächtigt — das Fehlen derselben 
im Jalkut ist doch wohl kein ausreichender Grund — da 
doch die Auffassung, als sei die Erbauung Rom's eine Strafe 
für die Sünde Salomo's, sicherlich an Alter so weit hinauf- 
ragen kann, dass sie schon im Sifre einen Ausdruck finden 
konnte. Man muss freilich zugestehen, dass die Form der 
Namen etwas Befremdendes hat; aber nach unserer Dar- 
stellung zeigt die Dativform eben Ursprünglichkeit und nicht 
Entartung; man denke nur an das Italienische, das mit seiner 
Vorliebe für die Ablativform sicher die schon im Alterthum 
bestehende Volksneigung reflektirt. — Wir können nicht um- 
hin, hier einem argen Irrthum entgegenzutreten, der sich an 
den Namen di^oin angeheftet. Es hat sich dieser di^din 
in den Targumim u. Midraschim zu nichts Geringerem als 
dem leibhaftigen Antimessias herausgebildet. Welcher Name 
und welche Vorstellung liegt diesem mysteriösen Wesen 
zu Grunde? — N. Brüll in seinem Aufsatze „Die rabbin. 
Romulussage" in Kobak's Jeschurun VII, 1 ff. hält d^oin 
für 'jiQsifidvqg = Ahriman ; dasselbe behauptet auch W. Bacher 
in ZDMG. XXVIII, 31 N. 5 auf Grundlage arabischer Schrift- 
steller. Unbeschadet der Verehrung, die ich diesen Männern 
zolle, muss ich dennoch die Idee eines persischen Ursprungs 
unseres Wortes für eine unglückliche erklären, da dasselbe 
vorwiegend im Targum und Midrasch, und auch hier zumeist 
in späteren Schriften erscheint. — Das Wort mit Graetz in 
Wertheimer's Jahrbuch 1864, 239 für ein Appellativum : 
€Q€(Jbykaoc zu stempeln, ist nur noch unmöglicher. S. noch 
ZDMG. XXXI, 300 u. Gesch. der Juden in Rom von Vogel- 
stein u. Rieger (Berlin 1896) S. 156 Anm. 2. — Man hat 
sich jedenfalls einen römischen Herrscher als Prototyp zu 
denken u. diejenigen, die den Kaiser Caligula als solchen 
annehmen, waren wenigstens auf der richtigen Fährte. S. 
jedoch Th. Mommsen RG. V 2 , 520 N 1: „den Namen Ar- 
millus, den der Talmud jenem [dem Antimessias] beilegt, 
darauf zurückzuführen, dass Kaiser Gajus zuweilen Frauen- 
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armbänder (armillae) trug (Sueton Gaj. 52), kann ernsthaft 
nicht vertreten werden." — Wir unsererseits nehmen den 
Wink, den uns obige Stellen zukommen lassen, willig hin 
und erblicken darin den Anfang eines mystisch-legendarischen 
Phantasiegebildes, das sich im Laufe der Zeiten durch die 
ihm zugeführten neuen NahrungsstofFe allmählig zum Erzfeind 
Israels und zum Antimessias auswuchs, in welch' vollendeter 
Gestalt es nun uns im Midrasch entgegentritt, di^din ist 
eben Romulus = 'Poafivkoc. Das 'n prostheticum findet sich 
noch in dem verwandten Worte hnj^din = Romania = By- 
zanz: Trg Thr. IV, 21 NJHN3 N^arai unm Nmp N-TDJDKnp 
rjNro"w im Gegensatze zu V. 22 n^nd N^roi njteti ^cn, 
ferner die häufige Umstellung des Wortes riNDD = Römer in 
HND^N = Aramäer (?), wodurch der misstrauische Blick des 
gewaltigen Rom von dem unliebsamen Worte abgeleitet wurde. 
Eusebius schreibt a. Abr. 1142 = 20. Jahr des Joas: „Silvius 
Aremulus sive Remulus ... ob impietatem postea fulminatus 
interiit". Ueber die Frage, ob Romelos gleich Romulus sei, 
s. C. Frick in Gott Gelehrte Anz. 1895, S. 943. — Di^trw 
wurde auch D'Ji^OiN geschrieben z. B. in einer Glosse zu 
Trg Jesaja XI, 4; vgl. Bacher a. a. O. Natürlich möchte 
nun L. Trg Wb, I, 66 b dieser Form gerne den Garaus machen; 
uns aber ist sie wegen der darin sich kundgebenden sprach- 
lichen Erscheinung sehr willkommen: D"ü^D")N ist eine Ana- 
logiebildung von DU^DD, s. § 49. Neuestens handelt über 
den Gegenstand D. Kaufmann in Monatsschrift XL (1895) 
S. 134 ff. anlässlich der Besprechung des Werkes von Bousset, 
Der Antichrist etc. (Göttingen 1895). 

25) Dasselbe Wort zeigt auch eine Vocativtorm, s. § 98. 

26) Bochart Hieroz. I, 103 falsch i% e&vwv = ex gen- 
tibus. Buxtorf hält DJTN für eine Stadt nahe an Jerusalem, 
was reine Fiction ist. Vgl. übrigens W. Bacher Agada der 
Tannaiten I, 172 Anm. 7; s. auch Wb. 

27) Trg II Reg. XVI, 9 nach einer LA. angemerkt von 
Lagarde in der Vorrede zu seinem Proph. Chald. p. XXIV. 

28) jMeg IV, 75 b 45 romtn nidd w'"-) 1. djdiüt S. darüber 
Schürer, Geschichte des jüd. Volkes I, 353 N. 3. Viell. 
jedoch Genitiv, nach § 95. 

16* 
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29) L. IV, 312 b . Die Einwendung Fleischers (IV, 482 % 
dass es die ngr. Nominativform xaksvdag sei, verliert jeden 
Werth, da xakerdccc selbst sich vom Accusativ gebildet hat. 

29a) D^p wird im Targum häufig gebraucht: Trg I 
Sam. XVII, 5, 38 irnji D^p, pl po^p Ezech, XXIII, 15, 24; 
XXVII, 10; XXXVIII, 5; N"D^p Jerem. XLVI, 4. — L. Trg. 
Wb. II, 364 gibt xoqoc Helm und wirft noch mehrere, etymolo- 
gisch von einander grundverschiedene Vocabeln zusammen. 
Fleischer in den Nachträgen zum Trg. Wb. II, 576 bessert xoqoc 
in xoqvc aus; er selbst möchte das Wort lieber mit xwwc = 
conus Helmspitze identificiren. — Ebenso rathlos zeigt sich 
L. auch im Nh. Wb. IV, 262 b sv. Nr^.p; daran that er je- 
doch recht, Fleischer's xeovoc zu ignoriren, da dieses Wort 
völlig unpassend ist. Diese Vorsicht wäre auch Fraenkel 
S 54 dringend zu empfehlen gewesen. — Fürst S. 191 a s. v. 
ND^ip gibt schon galea, bringt aber wieder Dinge hieher, die 
mit der Sache nichts zu thun haben. So viel steht fest, dass 
D^.p = galea ist; über p für g s. § 162. — Ein für allemal 
wollen wir bei dieser Gelegenheit aufmerksam machen, dass 
Suffixe jeglicher Art einem Lehnworte in derjenigen Gestalt an- 
gehängt werden, in der das betreffende Wort einmal aufge- 
nommen wurde) speciell in unserem Falle ist das D in DTp 
nicht als Casusendung, sondern als integrirender Theil des 
Wortes angesehen; es heisst also der St. emphat. ND^p, der 
Plural rob^p, St. emph. pl. N^D^.p, die Neubildung nach § 328 
Nr^D^p; galea hat nämlich die specielle Bedeutung: Kriegs- 
helm verloren u. die allgemeinere von: Kopfbedeckung an- 
genommen; vgl. das Wort galearius. 

30) Das ganz eingebürgerte Wort "»njddn ist am besten 
geeignet, das Vorgehen der Sprache in dieser Beziehung zu 
illustriren. Wollte man *\jddn schreiben, so wäre ein aus- 
lautendes i unvermeidlich gewesen, was aber durchaus ver- 
mieden werden sollte; N am Ende zu setzen, wäre der so- 
fortigen Aramaisirung gleichgekommen, wovor man sich eben- 
falls hütete, da ein plötzlicher Uebergang dem Geiste der 
Sprache widerstrebt und sprachliche Evolutionen ohne Ueber- 
gangsstufen undenkbar sind. Man setzte also WDDN zum 
Schutze der Vocativendung. Dadurch bekam aber dieses 
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Wort erst recht den semitischen Anstrich, indem es nun ganz 
wie die semit. Wörter wen, \no~>, wdi etc. auslautete, "»njddn 
konnte seinem Schicksal nicht entrinnen, es wurde njddn, 
sjogar n°jddn (s. Wb.) daraus. 

31) bPesach 57 a heisst es: p^b HND }r: pmn p, Ms. M. 
hat prra p, TPesach III, 20 Agg. ,th dj to "oaa wyo ed. 
Z. p. 160 15 piTO ^ <J2, jPesach IV, 31 h 6 9 ?" N^ao pa wyo, 
R. Chananel zu Pesach. p. 98 citirt pn OJ p. — L. I, 239* 
macht es kurz, K. II, 22 b weiss keinen Rath. — Bei Fick 
S. 91 sind verzeichnet die Namen Boiwv, Boia), Boonv Yßov- 
Rind. Der Hiatus dieser Wörter wurde mit einem n über- 
brückt (vgl. § 148) u. so ist prpa — BoiaU> entstanden. Dieser 
sonderbare Name wurde dann in noch mehr sonderbarerer 
Weise vielfach entstellt. 

32) Es ist geradezu peinlich, wenn man diesen Namen 
bei L. I, 86 * ,Alexanderi* umschrieben sieht. Warum nicht: 
Alexandraj? Der Missgriff rächt sich aber dadurch, dass er 
Ursache eines noch gröberen Missgriffs wird, indem nuin 
L. a a. O. gezwungen ist, die Form N"nJDDt>N für corrupt zu 
erklären. S. auch W. Bacher, Ag. der pal. Am. 1, 195 Anm. 1. 

33) In der Barajtha bBerach 53 b werden als Antago- 
nisten genannt ^V 'i, W 1 ! '") u. wann '"), ihr Name wird zu- 
gleich spöttisch zu einem Wortspiele benutzt u. z. der des 
WOJT! "i mit Anspielung auf DiD m <T = £wpog = Brühe. Den 
bekannten Namen NC" p [pyoey '"i] identificirt schon Zunz II, 
10 mit Zomus, wir haben also die drei Stufen dieit (Appellativ), 
WOiT, '•ND.TT oder '»Dir, endlich ndit beisammen. — Der er- 
wähnte ,| N l r , f ist von Zunz a. a. 0. als ZqXog erkannt worden. 
Der daneben stehende Name Wi wird ebenfalls griechisch 
sein, doch habe ich zur Stunde keinen passenden Namen dafür. 

34) W. Bacher, Agada der Tannaiten I, 65 N. 2 sagt: 
„niüiD ist ungewisser Bedeutung", indem er die Phantas- 
magorien Schorrs (Hechal. IX, 43) mit Recht zurückweist. 

35) In den Texten wird ^ und N promiscue regellos 
ge setzt. 

3f>) An Esra II, 49 ist nicht zu denken (Z. Fraenkel, 
Mebo Jeruschalmi p. 131 b ); vgl. syr. Jas = Bdaaog u. Nöl- 
deke Syr. Gramm. S. 79 ; i für a nach § 131. 
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37) Ein vielfach genannter Name. ITqcotoc CJGr. Nr. 184, 
276, 299 etc., auch Feminin ITgcora. Vgl. Revue archeol. 1889 
jul-d^c. p. 120 u. 65. 

38) Ich nehme *Oadag neben Oaig ~dog, Govd^g, Oovdag 
bei Fick S. 36 an. Wenn nn — Oevdäg wäre, so müsste 
*mn geschrieben werden; vgl. w»?ol bei Nöldeke Syr. Gr. 
S. 79 als Nominativform, wofür im Vocativ sicherlich nur 
* 1 "nn gesagt werden könnte. 

39) Dieser Name liegt in seiner ganzen Entwicklungs- 
geschichte offen vor Augen. Diese wird markirt durch drei 
Phasen: 1) Ausgangspunkt: TOhol IV, 2 p. 600 Z. omwn 
NDnn = 0€odo)Qog. 2) Vermittelungsstufe : jBerach I, 3 a 20 

. nbwi ormr. 3) Endpunkt: MBechor IV, 4 NDnn ornn. — 
Bergel, Die Medizin der Talmudisten S. 5 schwankt zwischen 
Theodas u. Teudas (nicht Theudas?), Schürer, Geschichte des 
jüd. Volkes I, 473 N. 6. lässt sich durch die verschiedenen 
Lesearten verwirren, W. Bacher, Agada der Tannaiten II, 560 
schwankt gar zwischen Theodosius (!) und Theudas; s. jedoch 
Zunz II, 7. 

40) jvnn verräth sich nur durch seine Form als grie- 
chisch, aber das eigentliche Wort ist noch nicht erkannt. Ich 
gebe Osodcogiov, wovon jTHin bloss eine leichte Metathese 
wäre, nur muthmassungsweise, bin aber der Sache nicht 
gewiss. 

41) Diese Gleichungen beruhen auf zwei parallelen Mi- 
draschstellen, deren kritische Untersuchung Fürst in der 
Revue d. E. J. XVIII, 300 versucht hat. 

42) Ausdrücklich gesagt bPesach 113 b N^D p prw :m \ 
N^pn p pmr lm \ nih. 

43) Von L/s IL 58 a : Abba Jose, der Chalikufri, wird 
man nicht klug. Schorr, Hechal. IX, 33 gibt ^n %°H junge 
Saat, ^^p x W°Q°$ Ausgiessung — nun, man weiss, was 
man von Schorr's Deuteleien zu halten hat. — Das Wort ist 
in den Agg. getrennt: nsip ^n, bei Aruch jedoch in einem 
Worte und verräth sich sofort als xaXxonaqeiog; dazu passt 
pyDD t^N = der Münzschläger. Das "> nach b ist irrationeller 
Vokal nach § 256. 
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44) Falsch Schon* Hechal. X, 11 xpiywv Tadler. Pesecas 
Name einer Sklavin bei Juven. 6, 491 aus dem angegebenen 
Grunde, s. Forbiger I, r , 324 N. 278. 

45) Zvyog als selbständiger Eigenname ist uns oben 
§ 103 begegnet; es ist nun möglich, dass in NJm btrho* bloss 
ein Doppelname (§ 107) vorliegt. Doch scheint die Zusam- 
menstellung beider Namen ohne jede Verbindung für NJ'T eher 
attributives Verhältniss andeuten zu wollen. 

46) Ein veaviaxog *IovXiog Kcdovaargog wird genannt bei 
Dio Cass. 67, 11. 

47) Falsch Schorr Hechal. X, 24 aus Phrygien (!), so 
auch L. IV, 100 b . 

48) L. I, 362 a u. K. II, 371 b scheinen nicht zu wissen, 
dass in der Nähe Palaestina's eine ansehnliche Stadt, namens 
Gerasa, existirt hat. Ammian. 14, 8, 13: Haec [Arabia] quo- 
que civitates habet inter oppida quaedam ingentes Bostram 
et Gerasam atque Philadelphiam. — Ein n^n^D ruv '•m = 
aus Bostra wird z. B. Midr Samuel c. 25,2 genannt 

Noten zu Buch II 

1) L. IV, 97 a operirt hier mit der falschen LA Ntro-Q. 
Aruch 1. richtig NITOID, wofür Mussaf. schon TtaQaxvrtjg setzt. 
Schönhack s. v. nddid zieht dieses Wort sogar zu niNDDns ! 

2) So Mussaf. u. L. I, 75 a . K. I, 77 a macht die uner- 
hebliche Einwendung, dass xccXvßtj die Bedeutung: , Scheune' 
nicht habe; wahr ist es, dass das Wort bei Classikern bloss 
,Zimmer' heisst, aber eine naturgemässe Erweiterung des Be- 
griffs ist nicht so unerhört. Beispielsweise heisst xoircc = xoiTfj 
bei den Neugriechen der Hühnerstall Und eben xakvßfj ist 
für Syrien in dem weitesten Sinne bezeugt (Waddington 
No. 2545 u 2546X — Die Prothese ist nach § 269. 

3) NmsjN ist sowohl von L. I, 113 b , als auch von 
K. I, 154 a missverstanden. Die Erklärung in bBm 23 b 
pyn jnjOff t6w csnn d^D ist ein Nothbehelf, entschuldigt durch 
die Nichtkenntniss des gr. Wortes. Mussafia schon gibt richtig 

4) Was L. IV, 260 b daran hindert, dieses Wort mit xaXad-og 
gleichzusetzen, vermag ich nicht einzusehen-, L. hat es wohl 
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nicht erwogen, dass xäXcc&og nicht nur geflochtene Körbe be- 
deute, sondern jede Art von Gefäss, von Metall oder Holz zu 
Milch, Wein u. s. w., wenigstens so im Lateinischen, s. Saalf. 207 
s. v. calathus = quasilhm. — r^f bei L. IV, 260 h ist eben- 
falls xdXa&og nach § 346. Syr. jM^o u. Uq-Ixd (Brockelm.). 

5) Nach dergeistreichenErklärungN. BrülFs Jahrb. VIII, 71. 
Calfar ist eigentlich ein gr. Wort = Adjectivforru von xakufj 
Saalf. 211, u. bedeutet Weingefäss überhaupt, nach dem 
Zeugniss des Jeruschalmi müssen es aber Meine Geräthe ge- 
wesen sein, die mit diesem Namen bezeichnet wurden. 

6) jBk II, 3 a 47 Nisn iay rmz>:i rrwbv p^dn w: -q -in 
rp"Qrvi. L. IV, 17 b übers.: „Jemand trug sein feines Ge- 
schirr nach dem Ausgang {noqog)." Das Richtige hat N. Brüll, 
Jahrb. VIII, 67 : rmD = ntiqa Ranzen. Auch rrPübD ist von 
L. IV, 50 b falsch aufgefasst worden (politura), es ist nach 
N. Brüll (a. a. 0.) TtQar^Qia Verkauf swaare. 

7) L. I, 42 a denkt an livov. K. I, 148 b u. Fürst 40 b 
geben richtig Xg ivog. Das Wort auch ins Lateinische über- 
gegangen in der Form ina Saalf. 593. Vgl. Festus p. 74 
Thewrewk: ilia dicta ab ina, quae pars chartae est tenuissima. 

8) Doch auch ppn geschrieben, s. Wb. 

9) L. IV, 278 b hat für die culturhistorische Bedeutung 
der betreffenden Stelle keinen Sinn. Gen r c. 99, 2 wird 
zwischen dem Stamme Levi u dem gr. Reiche eine Parallele 
gezogen, wobei unter Anderem gesagt wird: D^jmp W^'b *bx 
ü^oy wyb i^ni „die Leviten tragen hohe Mützen, die Griechen 
tragen D^p." Nach L. bedeutet nun D^p xccvaia, weisse 
makedonische Hüte. Bildet aber die xavaia ein charakteris- 
tisches Merkmal des gr. Reiches? — Gemeint ist der Kriegs- 
helm der Römer: cassis, xdaaig; ein schöner Gegensatz zwi- 
schen dem friedfertigen Levi und dem kriegerischen Rom ! — 
Von CD^p ist sing. D^p zu abstrahiren oder D^p zu lesen. 

10) L. 1, 409 b möchte freilich überall lieber didh lesen. 

11) TKida V, 4 p. 342 Z. heisst ein nsran -u pa^ro, 
daselbst noch einmal fD'OD geschrieben, andere Agg. haben 
po^D. Dasselbe Schwanken in der Schreibung ist bemerk- 
bar auch bMeg 28 a \tn -q jwjd, D. S p3^a; bNidda 65 a 
HNJDpD po^D, wofür jBerach II, 5 b 16 hndtj: po^a. Kann 
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nun ein Wort mit dieser schwankenden Orthographie he- 
bräisch sein? kann po^JC Nehem. XII, 17. 41 so unbekannt 
gewesen sein, dass man zu der tendenziösen Aenderung in 
^22 sich veranlasst sah? kann endlich ein hebr. Wort wie 
]W22 oder pcpJE die Schreibung pa^ro, auch W2ü, auf- 
weisen? Und dennoch ist W20 in dem Namen mehrerer 
Personen erhalten-, s. K. V, 175 b . Ja, noch mehr: bSabb 
133 b werden genannt n°dn W20 ^22 und dennoch heisst 
dieser Arzt bSanh 99 ' u. bAz 28 b n^DN ^üV22 — und *>CV22 
könnte wirklich "C22 sein? Movifiog findet sich bei Wadding- 
ton No. 2117 u. 2128, ferner bei Orelli No. 5051-, als Name 
einer syr. Gottheit in Julian., Orat. IV, p. 150 ed. Spannern). 
Die syr. Form fcaJo^o ist schon von Nöldeke ZDMG. XLI, 
713 N. 3 als Vocativform von Movr^iog oder Movipog er- 
kannt worden; jüd. vr.'OO ist ebenfalls nur Vocativform (§ 101) 
von Movtjfiog, während jio^jd (nicht Vü"20 !) eine Analogie- 
bildung zeigt nach § 337, beide Formen zeigen eine Vokal- 
distraction. Den fremden Namen Movtjfjbog wollte man ge- 
waltsam in pc22 umändern, was aber nicht durchgeführt 
werden konnte. — L. III, 158 b u. K. V, 175 b haben das 
Wort nicht erkannt. 

12) Sachs II, 146 N. 135 konnte sich diese Form nicht 
erklären; sonst s. § 328 

13) Bei L. I, 88 h u. K. I, 101* findet sich die Form 
^DDiJv'PN nicht; das W^ort lautet aber so z. B. in Tanchuma 
Buber Append. rhw § 19. 

14) S. D. Kaufmann in REJ. XIII, 60: La forme föd^h 
parait indiquer que dans diplo le i etait prononce comme 
consonne. 

15) Der moderne Name Nablos dagegen ist regressive 
Attraction. 

16) L. IV, 259 hat es nicht erkannt; auch lat. cyathus 
Saalf. 367. Ueber die Orthographie s. § 346. Viell ur- 
sprünglich semitisch, dann zurückentlehnt. 

17) Mussaf., Sachs I, 92, L. I, 242 b , K. II, 127* u. A. 
geben das Wort richtig durch beneficimn wieder, bloss 
Fürst 84'' findet bei dieser Wiedergabe au den bezüglichen 
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Stellen keinen vernünftigen Sinn u. gibt daher lieber veneßcus 
Giftmischer dafür. Beneficium heisst in der späteren Zeit 
eine vom Herrscher einem Unterthanen gegenüber bewiesene 
Ehrenbezeugung, mithin man beneficium einfach ,Ehre' zu 
übersetzen hat. 

18) Das wunderbare Phantasiegebilde, welches unter dem 
Namen pnüüD vom talmudischen Zeitalter an bis auf den 
heutigen Tag in den namhaftesten Erzeugnissen der jüd. 
Literatur sich eine Stelle gesichert und das mit religiöser Ver- 
ehrung umgeben wurde, bildet sprachlich und culturhis- 
torisch eines der schwersten Probleme, die es je gegeben. 
„Und es sprach der Engel: , Warum fragst du nach meinem 
Namen, da er doch so wunderbar ist! u — So könnte mit 
dem Engel der heil. Schrift auch Metatoron von sich reden, 
denn mehr als andere Engel beschäftigte und beschäftigt 
dieses Wesen die Phantasie des jüd. Volkes, mehr denn der 
Name anderer Engel ist der Name Metatorons der Sprach- 
geschichte ein Räthsel. Literatur s. in H. B. XX, 49. 

Die Untersuchung hat zunächst den Namen Metatoron 
in's Auge zu fassen. R. Bechai (citirt von Buxtorf s. v. 
piDüD) findet in dem Worte eine dreifache Wurzel: gr. 
prjWTriQ Anzeiger, lat. matrona vornehm, hebr. ")D2 = "TOP. — 
R. Levi b. Abraham b.Chajjim verräth durch eine Bemerkung 
zu Prov. I, 8, dass er in ]*nDDD das lateinische mater gesehen 
(Hechal. II, 9). — In neuerer Zeit erfreute sich die von 
FrancJc gegebene Etymologie * iietcc&qovov von (perd + xtgovog) 
= ein Wesen, das unmittelbar hinter dem Throne Gottes 
seine Stellung hat, grosser Beliebtheit (s. Franck-Jellinek 
Die Kabbala p. 43). — Fischer in einer Note zu Buxtorf' s 
Wb. s. v. p*TODD denkt an iisTccQQico, überfliessen, übergehen 
von einem Zustand in den anderen, da Metatoron angeblich 
vom irdischen Zustande in einen überirdischen übergegangen 
war. — L. III, 87 a gibt nicht ganz ohne Glück ein neues 
Compositum: iisraxvqapvov = derjenige Engel, der nächst 
dem Herrscher (Gott) den ersten Rang einnimmt. — Kohut V, 
119 ff. u. M-Zs-Szemle I, 99 tritt mit der Idee auf, dass Me- 
tatoron kein griechisches Wort sein könne, da der Name im 
Jeruschalmi nicht vorkommt; er hält Metatoron vielmehr für 
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eine jüdische Ausgabe des persischen Mithra. Nun ist aber 
diese Idee gar nicht neu, da sie schon von Buxtorf a. a. 0. 
eine Abfertigung zu verzeichnen hat. 

Mit mehr Glück und mehr Wahrscheinlichkeit macht 
sich daneben eine Etymologie geltend, wonach in rnDDD das 
lat. metator zu suchen ist. Diese Etymologie ist vertreten 
durch Elia Levita, Mussafia u. A., denen sich auch S. Cassel 
Encyclopaedie Ersch u. Gruber Artikel Juden S. 41 Anm. 84 
anschliesst; vgl. Sachs I, 108 Note u. Fürst 138 tt . Es ist 
kaum zu bezweifeln, dass damit die volle Wahrheit getroffen 
wurde und wir wollen daher die von den Vorgängern an- 
gegebenen Spuren weiter verfolgen. 

Metator heisst eigentlich Grenzabstecker. Zur Herstell- 
ung eines römischen Feldlagers wurden nämlich vorerst Feld- 
messer [metatores oder agrimensores) ausgesandt, welche den 
passendsten Platz zum Lager aufzusuchen hatten; vgl. For- 
biger I,ih, 280. — Es war also das Geschäft des Metators, 
für Etwas einen Platz, eine Grenze anzuweisen. In dieser 
Bedeutung erscheint das Wort im Jüdischen an einigen be- 
zeichnenden Stellen. Sifre Deut § 338 p. 141 a mn ijosfea 
tWüh fHDDD u. s. w. „vermittels seines Fingers wurde er 
[Gott] zum Metator dem Mosche, und er zeigte ihm ganz 
Palaestina: bis hieher die Grenze Efraims, bis hieher die 
Grenze Manasses" u. s. w. Andere LA. verzeichnet Friedm. 
z. St.; Nachmanides zu Exod. XII, 12 citirt die Stelle folgen- 
dermassen: nwnb piDDO rwjw n"2pn bw ijdjjn „Gottes Finger 
hatte für Moses die Bedeutung eines Grenzabsteckers u ; welche 
LA. den Sinn nur noch deutlicher macht. Gen r c. 5, 4 
jnDD^D lYapn hw lbip ncry: „Gottes Stimme wurde zum Grenz- 
abstecker", gibt denselben Sinn. Das. heisst es ferner: rwyi 
D^on by jnoirö r\"2pn bw *6ip „Gottes Stimme hatte für das 
Wasser die Bedeutung eines Grenzabsteckers", d. h. der 
Befehl Gottes wies dem Wasser auf der Erde einen be- 
stimmten Platz, das Meer, zu. — An allen diesen Stellen ist 
bloss die Form fnüDD auffallend, da man jedenfalls nur "nDDD 
erwarten würde. Zum Glück hat sich auch die richtige Form 
"NDDD erhalten: so Jelamdenu zu Deut. II, 31 (bei Aruch) 
-\bw -)M3Wü ^JN „ich (Gott) bin dein Metator", d. h. derjenige, 
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der dir vorangeht. Das. noch einmal T»üüO in derselben 
Bedeutung 

Da die metatores dem Heerzuge vorausgeschickt wurden, 
so entwickelte sich alsbald die Bedeutung: Bote, Gesandter 
daraus. So Ducange Gr. I, 919; fjuTärcog, metator, 6 ano- 
GT€/.h6[i€Vog äyysXoc nqbg rovc <*(#oj'rac; andere Quellen s. bei 
Fürst a. a. O — Auch diese Bedeutung ist im Jüdischen 
recht wohl bekannt. Jelamdenu zu Num. XXII, 36 heisst 
es: v:vb pTDLTD m .r6tw „man hatte Gesandte ihm vorange- 
schickt" (Nachmani im Sing.)*, in den späteren Quellen ist 
statt pT'üi^D das hebr. ' pm^ gesetzt worden. 

Da der metator zunächst einen Ort, einen Ruheplatz für 
das Heer zu ersehen hatte, so erhielt ein von ihm abge- 
steckter Platz (metatum) die Bedeutung: Wohnung, Haus im 
Allgemeinen. So heisst bei Ducange Gr. I, 919 u Soph. 758 
fiijTccTov schlechtweg: domus. Nach der Analogie von prae- 
torium bildete man alsbald ein gleichgeformtes metator htm — 
fjtijTccTcbQiov. Wie aber praetorium vom schlichten Feldzelte 
aus allmählig zum prunkvollen Palaste der Beherrscher Roms 
erweitert wurde, so entwickelten auch die Byzantiner aus 
fjtrjTccTWQiov eine Bedeutung, welche dem Worte von Haus 
aus keineswegs anhaftete. Bei den Byzantiniern heisst (ifjra- 
twqiov ein Gemach im kaiserlichen Palaste, der Palast selbst, 
Sitz eines Gerichts, Gerichtshof u. s. w. ; vgl. Cst. Pphg. De 
caerim. I ? 16 u. 17 etc. u. Ducange a. a. O. — Eine An- 
spielung auf diese Bedeutung scheint mir vorzuliegen in 
Num r c 12, 15: DrrrwDJ snpo dp ynöüü iDtw -tyjn perc Nim 
cpns bw „dies ist die Wohnung des Knaben, dessen Namen 
Metatoron, worin er die Seelen der Frommen Gott zum Opfer 
bringt"; viell. auch in bSanh 38 b <m DBO TOEW jnDDD im „dies 
ist Metatoron, dessen Name dem seines Herrn gleich ist", d. h. 
JviDBD = DipE, denn bekanntlich war Dipo metaphysische Be- 
zeichnung des wirklichen göttlichen Namens, den man aus- 
zusprechen sich scheute. Dadurch werden alle subtilen Be- 
rechnungen, durch welche man diesen Ausspruch rechtfertigen 
wollte, überflüssig gemacht. 

Bis an diese Stufe der Entwickelimg glaubten wir die 
Geschichte des Wortes metator verfolgen zu müssen, da wir 
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uns bisher streng auf dem Boden sprachlicher, naturgemässer 
Entwicklung befunden haben, wo lebhafte Vorstellungskraft 
und religiöse Innigkeit das an sich gleichgültige Wort noch 
nicht zum Ausgangspunkte kabbalistisch-mystischer Spielereien 
und das darunter verstandene Wesen noch nicht zum Gegen- 
stande fast göttlicher Verehrung gemacht haben. Wie nun 
pTjTaTWQiov vom leblosen Gegenstande aus allmählig zum le- 
bendigen, geistigen überirdischen Wesen erhoben wurde, wie 
dieses Wesen mit dem Erzengel Michael identificirt alsbald 
zum Beschützer und Vertreter Israels vor dem göttlichen 
Thron vorrückte und wie es nun mit göttlichen Attributen 
und Praerogativen ausgestattet gedacht wurde — dies Alles 
haben wir als Thatsache zu constatiren, ohne dass wir uns 
schämten, unser Unvermögen, den dichten Schleier, der uns 
das Entstehen dieses Wesens verhüllt, lüften zu können, ein- 
zugestehen. 

19) Im Jüdischen konnte das Wort nicht einmal bei 
jiO^D stehen bleiben, sondern es wurde noch stärker in JD^D 
zusammengezogen. Die syr. Form ] * iü " » = af]gi€tov= Meilen- 
zeiger gleich dem jüd. jd^d wurde zuerst von Nöldeke ZDMG. 
XXXV, 499 bemerkt; gewöhnlich heisst das Wort im Syrischen 

20) Gegenüber arab. äaüJ^ Fraenkel XIX bewahrt die 
jüdische Transscription den ursprünglichen O-Laut wenigstens 
als ö, was zu der att. Form fewg sehr gut passt. Daneben 
findet sich auch N^pi 1 ?, welches schon die spätere Aussprache 
Aadixia voraussetzt; vgl. Fraenkel a. a. 0. 

21) Sachs I, 166; L. III, 442 b ; vgl. Fraenkel S. 264. 
Anders K. V, 385 h u. Schorr, Hechaluz XII, 52. S. auch Wb. 

22) In der Erklärung dieses Wortes gehen die An- 
sichten weit auseinander. N3DSN wechselt mit «ODSTN, NDDD"N, 

nV.DD^N, NV.DDN, rU V.D5PN, H^ViDD^N, Njr.üD^N, "PÜD^N, "PöD. Damit 

sind wir auch schon am Ziele angelangt: der Hiatus in arod 
musste unbedingt vermieden werden. Dies ist auf dreifache 
Weise geschehen: 1) durch Synizese § 149 in Ueberein- 
stimmung mit der Form (ftoid neben arod, oder viel wahr- 
scheinlicher durch Epenthese eines j nach § 144 ; 2) durch 
Epenthese des B-Lautes in der Gestalt eines hebr. 3 ; 3) durch 
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Epenthese des B-Lautes in der Gestalt eines hebr. '".. Erstere 
Art ergibt vdd stoju (u für a nach § 125), die zweite Art 
ergibt *N3üD stoßä, die dritte Art ergibt *nv.dd. Die letz- 
teren beiden Formen ergeben mit N prostheticum (§ 262) 
N3DDN oder ntiddn, mit Adaequation (§ 189) N3DBN oder ntidsn, 
mit nachgesetzter hebr. Bildungssilbe (§ 329) *rP.DDDN oder 
P^iiüDN, mit vorgesetzter hebr. Bildungssilbe (§ 327) X2UDD 
oder nv.ddd, mit völliger Aramaisirung NroüäN, NTOODD, NrvüDDD. 
— Die Identität von VDD mit NDDäN und JTJ v.dd'N ist mit be- 
redten Worten klar ausgesprochen bPesach 13 h . 52 b , bSucca 
45 a . bBerach 33 l » u. and. Stellen. L. I, 118 b s. v. nüddn 
gibt dennoch Giißddiov stibadhim; ib. s. v. njv.ddn nach Flei- 
scher Trg. Wb. I, 45 a eine persische Ableitung. Jastrow 
Magazin 1887 p. 24 leitet all' die besprochenen Formen vom 
hebr. 3D0, aon, WDD ab. K. I, 166 b hat hier unter vielen 
Muthmassungen auch das Richtige getroffen, ebenso Buxtorf 
u. Schönhack. Arabische u. persische Formen s. bei Fraenkel 
S. 21 f., syr. bei PSm. 297. 

23) KoQdvqvtj oder roqdvrjvri ist eine Landschaft in Asien, 
auch Carduchia genannt; vgl. PSm. 401 s. v. .£>>). Im 
Jüdischen kommen mehrere Formen des Wortes vor, welche 
alle leicht erkennbar sind. Das Hauptwort kommt vor in 
Gen r c. 33, 4 N"jmp niü ty .D"HN nn ty, verkürzt in 
Trg II Reg. XIX, 37 mp jtin 1 ? .d-hn p*^>; Adjectiv davon 
in bPesach 7 a NrPJiTip 'ETI Weizen aus Kurdistan, vgl. hier- 
über Graetz in Monatsschrift 1853, 196 u. Wiesner in Forsch- 
ungen des wissenschaftlichen Vereins (Ben Chan. 1867) 
p. 185. — Lagarde im Vorworte zu seiner Ausgabe der 
Prophetae Chaldaice p. XXV bemerkt zu Trg II Reg. XIX, 
37, dass in Agg. statt Top auch N^Ji'np stehe = xoqdvaToi 
pluralis aramaicus, xccqöovxoi armenicus, roQÖvqvfj neopersicus. 
Nun ist aber N^nip sicherlich nicht Plural, sondern Name 
des Landes, etwa Cardunia; es ist somit neben den sonstigen 
Namen des Landes auch noch Cardunia zu merken. Auch 
die Form il"ip, welche man bei L. IV, 372 b aus mehreren 
Stellen verzeichnet findet, kommt meines Wissens nur im 
Jüdischen vor und dennoch muss sie wohl bei den Zeitge- 
nossen gang und gäbe gewesen sein. Eine fernere Adjektiv- 
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form pmp verzeichnet L. a. a. O. Aber noch eine dritte 
Adjectivform hat das Wort aufzuweisen in jPesach I, 27 c 62 
r^J^Diip D^on, offenbar gleich Nr\rmp D^on in bPesach 7 a . 
Dies ist aber noch kein Grund, r.vjüDilp in rvjiT.p emen- 
diren zu wollen (L. IV, 373 b ;, vielmehr offenbart sich uns 
in dieser Form der B-Laut als Epenthese zur Vermeidung 
des Hiatus. — Der vielumstrittene Ort NDüT.p ist meiner 
Ueberzeugung nach ebenfalls nur Corduene. Die volle Form 
würde — von n"PJ3üT.p zu schliessen — ^SüTp lauten; diese 
Form erlitt jedoch eine Apokope, so dass jODTip nunmehr 
die Mitte hält zwischen vorauszusetzendem ^üDTip und dem 
oft vorkommenden n"ip. Die bekannte Stelle in bJebam 115 h 
N^DDDN 1 ? N3D~npE ^TNi NHi^J pn pnsr findet danach die rich- 
tige Erklärung: der Exilarch Isaak ging von der Landschaft 
Gorduene nach der Landschaft Apamea Uebrigens hat schon 
Rapop. EM. 156 ff. nachgewiesen, dass bei den Mauren von 
Nordafrika Gorduene wirklich Cordoba geheissen; wir kennen 
nun auch die phonetische Ursache dieser Erscheinung. Vgl. 
noch Joseph. Antt. I, 3, 6. 

24) Pesikta B. 191 b heisst es: ]c sb' D\v*nn \o xnn 
'"ü WJpD |0 N^ ^ZD^JO NHP ]\vun, am Rande einer Hand- 
schrift N^JtspN n^i nnaöD, im Ms. Oxford Nnjjp^o n 1 ?* ^D"OüQ, 
Ms. Carnioly NTJp ]ü n^i Tsroo; Aruch s. v. ^cnao hat 
N^JipD N^i ^"ODO. — Buxtorf 440 b erräth den Sinn aus 
dem Zusammenhange, ohne die Etymologie zu kennen: esto 
ex venatoribus et non ex venatione; Fischer das. Note 6 
gibt schon xtecogoc, so auch Perles Et. St. p. 26, Schönhack s. v. 
•nnriD u. L. II, 140 b s. v. t"QD. Aber in mDü verbirgt sich 
unbedingt mehr als &€(m>q6<;, vollends aber ist die Lesung 
Aruch's ^"OD ganz ausser Acht gelassen, wo doch Aruch 
augenscheinlich die richtige LA. aufbewahrt hat. Um auch 
dieser LA. gerecht zu werden, entscheidet sich K. IV, 13 b 
für &fft)aTy$ Jäger. Damit hat er aber wenig genützt, denn 
erstens scheint sich ^"OD mit ^gar^c nicht recht decken zu 
wollen, zweitens aber verlangt die Parallele mit DW'nn ]ü Nnn 
u. s. w. auch für das Fremdwort eine ähnliche Bedeutung. — 
An der vielfach corrumpirten Stelle ist also folgende Opera- 
tion vorzunehmen : 1) nn^D ist in n3D zu vereinfachen = 
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&£(tiQoi; D für # wahrscheinlich wegen des folgenden aspirir- 
ten 2 ; dieses selbst ist Epenthese zur Vermeidung des Hiatus. 
2) ^"OD bei Aruch ist entschieden Plural von ^sioQfjr^g, wel- 
ches Wort bei Hesych eben als Erklärung von öecogog ge- 
braucht wird und auch bei Kirchenvätern gebräuchlich ist 
(s. Lexica). 3) 'DDHDD ist offenbar aus v 03r ]ü verderbt, 
*l22r aber ist ösaraL Dieses Wort scheint ein term. techni- 
cus gewesen zu sein, dafür spricht eine Stelle, die auch sonst 
den angeführten Ausspruch des Midrasch zu illustriren ge- 
eignet ist. Isoer. Evag. § 79: xal nom xal 7toiijau) raihov, 
Ö7i€Q iv rolg yvfjbvixoTc ilywaiv oi d-farai. xal yäq sxslvoi 
naqaxXevoi'Tcu toov ögopscov ov rolg ccTrokekstfisvoigy äkXä rolg 
neqi rrje vixr\g afidtopevoig. Bei Wettkämpfen — und solche 
sind auch die im Midrasch genannten xvvrjyiai — waren ge- 
wöhnlich Zuschauer, Üsaxal = V JDP, anwesend, welche die 
handelnden Personen durch Zurufen aneiferten; s. darüber 
Becker, Charikles I, 148, wo auch jene Stelle citirt wird. — 
Es scheint nun, dass an jener Midraschstelle die Synonyme 
&€(joQoi 7 facoQijTai und fearai zusammengeflossen sind, welche 
Ausdrücke je in einer anderen Quelle bevorzugt worden sind. 

25) Neben ^irb auch w*b 1. "»DJ^r, also eine Form, die 
keine Epenthese zeigt. L. II, 488 a hat den gr. Ursprung 
des Wortes nicht erkannt. 

26) Schwerlich ist im Jüdischen "V'n das Digamma Aeo- 
licum erhalten; die Einschiebung des 1 ist ein phonetischer 
Vorgang, der erst innerhalb des Jüdischen nothwendig wurde. 

27) Mit Tro -o redet R. Chijja seinen Neffen Rab fünf- 
mal im Talmud an. Die LA. schwankt zwischen VND, Tro 
u. lrriD, ein Beweis, dass wir es mit einem Fremdworte zu 
thun haben; die Varianten sind angeführt bei Aruch s. v. 
THD; die LA. ^rND hat auch Zemach b Paltai Gaon, vgl. 
Juchasin ed. London p. 181 h . Lebrecht in Kritische Lese 
1 — 4 emendirt tun "D; Perles Et. St. S. 117 gibt pers. pät, 
Thron, Fürstensohn. A. Geiger, Jüd. Zeitschrift V, 159 hält 
Tro "O zu syr. > ****> u. pro "O im Jeruschalmi = Arm- 
seliger. Nun ist dieses pro "O (auch pro r"Q) von Fürst 167 a 
nach Kohuts Vorgange durch nayvvog, grob, plump, wieder- 
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gegeben, eine Etymologie, die angesichts der Form THD 
schwerlich zufriedenstellt. Schorr, Hechal. X, 47 denkt da- 
her lieber an sTtax&sicc, aber auch an Ttod-tj - Wörter, die 
hier keinen befriedigenden Sinn geben. L.'s Uebersetzung 
(IV, 1): „Sohn der Vornehmen" trifft sachlich noch am besten 
zu; denn weder kann R. Chijja seinen grossen Neffen mit 
Schimpfworten tractirt, noch ihn mit Perles zum Fürstensohn 
erhoben haben. — Ich halte THD für thxmtcli. Dieses Wort 
fehlt in den Lexicis, findet sich aber bei Hesych na&rai • 
gvyYSVsTQj eine Bildung von Ttqoc, dor. naog = Verwandter, 
davon auch nfjoav^fj = Verwandtschaft; „das dorische naog 
ging auch in die gewöhnliche Sprache über", bemerkt Pape 
s v. Tifjog. R. Chijja spricht seinen Neffen Rab mit vhd ~Q 
„Verwandter" an. Bei dieser Erklärung haben auch die 
Formen tnd u. \~riD eine Berechtigung; selbst pns, worauf 
man sich so gerne beruft, ist nichts anderes als Pluralform 
von naog, wobei ein verächtlicher Beigeschmack des Wortes 
wie im deutschen , Vetter* nicht ausgeschlossen zu sein braucht. 
28) Mit dem Worte tin hatten die bisherigen Erklärer 
nicht viel Glück. Aruch s. v. p~)N gibt es mit büVS oder jru 
wieder. Raschi zu bSanh 41 a umschreibt es mit fr. ND"WP — 
quisarme. L. I, 175 a schwankt zwischen sem. u. gr. Ab- 
leitimg, nach letzterer sieht er oqv% yoqvaaco darin N. Brüll, 
Jahrbücher IV, 114 gibt aiqa Hammer, K. I, 304 a xoqvvtj 
Keule. Ich gebe p~wv mit äoq gen. äoqog wieder. Das Wort 
äoq wird bereits von Homer mehrfach gebraucht und es hat 
sich das Wort auch in späterer Zeit zu behaupten gewusst. 
Hesych setzt äoq mit %i<pog gleich und ein Gleiches geht auch 
hervor aus bSanh 30 b . 41 a idin "irw. mn *)"D2 ID'.N iriN 
ijin pijo wonach %i<pog — p}"D und p~)N von einander nicht 
sehr verschieden sein können. Wie nun %i<pog das gleichbe- 
deutende äoq im Griechischen allmählig zu verdrängen be- 
gann, so ist auch im Jüdischen der Gebrauch von *) V D ein 
ungleich allgemeinerer als der von piN. Es ist nämlich in 
piN die Genitivform äoqog (nach § 95) zurückgegeben, welche 
nach § 337 die gewohnte Umbildung mit auslautendem N- 
Laut zu erfahren hatte. Der Hiatus äoqog wurde durch Ein- 
führung des R-Lautes überbrückt . 

Krause, Lehnwörter. 17 
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29) Eine ungeschickte Emendation in pnDN ist bei Bux- 
torf 902 h aus einer Glosse angeführt. Aber noch ärgerlicher 
sind die ungeschickten Erklärungsversuche, denen das Wort 
ausgesetzt war. Mussafia denkt an neqKfiqata od. 7t€QMpsQijg 
runde [Trompete], Beer in Ben Chan. III, 238 gibt rtgiamaxog 
= Priapus, L. IV, 114 a TtsQKpoQsTov; der Wahrheit am näch- 
sten befindet sich Graetz Monatsschrift 1871, 266: (foqstov + 
(pOQtlg, woraus <poQ€ia<poQog sich leicht ergibt. 

30) Pesikta r c. 33 p. 156 b pdn ^nuDD^N it \vjd "QDnn 
Hin fiOtran D^yn to bw irvJö'iN tptw. Eine merkwürdige Stelle 
über die Bedeutung Alexandria's! No in Nahum III, 8 wird 
auch im Trg. z. St. (Nnm 'UDD^ND N3ü TNn) u. Hieronymos 
in Naum III, 8 auf Alexandrien gedeutet: „Hebraeus, qui 
me in Scripturis erudivit, ita legi posse asseruit: Numquid 
melior es quam No, Amon et ait: Hebraice No dici Alexan- 
driam, Amon autem mulitudinem, sive populus et esse ordinem 
lectionis: Numquid melior es ab (sie) Alexandria populosa, sive 
populorum, quae habitat in fluminibus . . . tt woraus hervorgeht, 
dass pDN gleich pon = populus genommen wurde; s. S. Krauss 
M.-Zs.-Szemle VII, 583 N. 7 u. JQR. VI, 252. An unserer 
Midraschstelle ist jedoch p.DN im Sinne von jdin, f. TJD'N = 
Erzieherin genommen worden; so auch Raschi zu Nahum III. 8: 
^bü to Diyi onso "Dbü ruoiN nr^nv . . . jutd pb6 pw. Ich 
weiss nun nicht, was der Zusatz ^bü ro "Q~W~i, der schon ver- 
möge seiner aramäischen Fassung uralt und ein Citat sein 
muss, besagen soll; einige Agg haben 'OlDt, also etwa „worin 
Könige grossgezogen werden". Da jedoch dieser Zusatz 
neben ruoiN u. s. w. überflüssig wäre, so ist der Gedanke 
kaum abzuwehren, dass hier zwei Deutungen zusammenge- 
flossen sind: die eine nimmt pftN im Sinne von ruoiN Er- 
zieherin, die andere hingegen gleich Hieronymos im Sinne 
von pon Menge, daher izriDi im eigentlichen Sinne : vermehren, 
in Menge herbeischaffen. Dies scheint mir auch an unserer 
Midraschstelle der Fall zu sein: No ist Alexandrien, welche 
die Erzieherin der Welt ist, eine noXireia, eine urbs popu- 
lorum, wie sich Hieronymos ausdrückt, d. h. eine volkreiche 
Stadt. — Lautlich ist an der Gleichung n^ü"ü = noXtrsia 
nichts Schwieriges, nur bricht der Satz so jäh ab, dass ein 
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rechter Sinn nicht herauskommen will, man nähme 'äötfa^ß ßer/in 
unsere Theorie von dem Zusammenflüsse zweier Midraschim 
zu Hülfe. Die Parallelstellen Gen r c. 1 u. Jalk Ezech 
§ 370, wie auch Raschi zu Jerem. XL VI, 25 liefern nichts, 
was als Schlüssel in der Lösung der schwierigen Frage ver- 
wendet werden könnte. — L. I, 203 h u. K. II, 190 a s. v. n^d-q 
eilen darüber hinweg; Güdemann im Lexidion zur Pesikta 
möchte DJnsb Labyrinth lesen, mit der Begründung, das 
Labyrinth werde erwähnt, weil es auch in Aegypten liegt; 
Schorr. Hechal. XII, 48 emendirt N^-QD = TraidevTTJg (Fried- 
mann z. St. merkt an, dass ein alter Commentator statt ^"Dn 
wirklich N^tTQD gelesen habe). Schwerlich wäre jedoch in 
diesem Falle das geläufige jpjid umgangen worden, abgesehen 
davon, dass ein ziemlich bekanntes Wort eine unkenntliche 
Corruptel nicht hätte erfahren dürfen. Viell. ist aber N^tro 
in N"HD"ü ncudevTQiu = Erzieherin zu emendiren ? wonach 
selbstverständlich der ganze Satz feminin construirt werden 
müsste. Der Wechsel zwischen P und B wäre auch in diesem 
Falle an dem Worte erwiesen. 

31) MJebam VIII, 4 PD'OD p. Suidas: ßaycoccg • övo^a 
xvqiov Sc r\v evvovypg. Dies stimmt mit CIN D"HD in jener 
Mischna überein. Darum hat auch Schorr, Hechal. VIII, 113 
die Identität von nouc mit Baycoccg ausgesprochen. A. Geiger 
Jüd. Zeitschrift VIII. 171 schreibt hierüber wie folgt: „Mög- 
lich ist wohl, dass rD'OD p ebenso wie das griechische Bccywac 
bactrischen Ursprungs sind und das Wort geradezu einen 
Verschnittenen bezeichnet; allein wie Bagoas bei Joseph. 
(Antt. 17, 2, 4) doch offenbar ein Eigenname ist, so auch 
hier nDUD p in der Mischna". Vgl. noch die Replik Schorr's 
in Hechal. X, 7. — Sprachlich weist rDUD Introduction nach 
§ 150 zur Vermeidung des Hiatus auf, wichtiger jedoch ist 
der Wechsel von B und M, der an diesem Worte constatirt 
werden kann. 

32) S. darüber Rülf Aram.-talm. Dialekte p. 19 

33) Sifre Num § 131 p. 47 a ynwpb non -iznn nvb bvv 
'id % hv ji^d'.d^d mw n^i viw wbvrw. ]'nwp = centurio, 
l'^DiOi^D = primopilas sind auf den ersten Blick klar. Ur- 
sprünglich war pilus der Name einer Centurie der Triarier 

17* 
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(also primus pilus = die erste Centurie derselben) u. wurde 
erst später auf den Hauptmann übertragen. Der Hauptmann, 
der den Namen primopilus führte, war der erste und älteste 
aller Centurionen der Legion und erhielt nach Vollendung 
seiner Dienstzeit den Titel primipilaris, welchen er zeitlebens 
führte, ausserdem die Ritterwürde, sammt dem dazu nöthigen 
Vermögen von 400,000 Sestertien. Forbiger I, uj, 261 u. I,m, 
305 N. 40. Marq. Staatsverw. II, 363. Alle diese Züge kennt 
der Midrasch: der centurio, der seine Dienstzeit vollendete, 
wäre eben des Titels primipilaris und der Erhebung in den 
Ritterstand gewärtig gewesen, durch seine Desertion ver- 
scherzte er Leben u. ein Vermögen von 400,000 Sestertien — 
die 2T]l ünrn hw mo des Midrasch. Schwierig ist bloss der 
Ausdruck *hw p^DiE^D wüv n^i; wir würden gesagt haben: 
er wartete nicht, bis er zum primipilaris ernannt wird. Da 
ein Centurio, der seine Dienstzeit vollendet, überhaupt nicht 
mehr zu dienen hat, so kann m hw p^DiD^D WW N^i nicht 
heissen: „er diente nicht unter seinem Hauptmann", sondern 
„er diente nicht bei seinem primus pilus, bei seiner Com- 
pagnie", mithin ist j'^Dio^D gleichzusetzen mit primopilus, 
dieses mit primus pilus — erste Compagnie. Unsere Mi- 
draschstelle nimmt demnach das Wort primus pilus in der 
ursprünglichen Bedeutung, zeigt ein Compositum primopilus, 
wo in den Lexicis primopilus nur in der Bedeutung Haupt- 
mann verzeichnet ist. — Der Form nach ist p^DiD^D den 
ersten zwei Silben nach Anlehnung an TtoXs^iog und daher 
im Jalkut didid^id ; Endung nach §337. Danach ist primi- 
pilarius bei L. IV, 54 a , TTgifiirtdoc und die Uebersetzung 
bei Fürst 117 a zu berichtigen. 

34) Fraenkel S. 154 bemerkt: „x durch p viell. eine Art 
Assimilation an das zweite p." Aber das p ist eher nach 
§ 163 zn beurtheilen. 

35) Num r c. 12, 17: p^pb man as ino 3» tvbty wv. 
Hier wird Da im Sinne von 2sm Lev. XI, 29 genommen^ 
also — Schildkröte, wonach ]"bp (Singular von p^p) am 
besten durch i&eiov wiedergegeben werden kann. Lat. golaia 
= xeXvq in Gloss. Cod. Ambr. B. 36, worüber Löwe Prodr. 
417 u. Saalf. 503 zu vergleichen, zeigt einen ähnlichen Laut« 
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wandel — L. IV, 310 b gibt fälschlich für unser Wort die 
Bedeutung: Zelle = cella, was weder der Form, noch dem 
Sinne nach passt. — In Pesikta 8 a kehrt dieselbe Stelle 
wieder, nur ist J^p^p der Agg. nach der richtigen LA. Aruchs 
mit Buber z. St. u. Fürst S. 199 s. v. N^p in pr^p richtig- 
zustellen. Fürst's xcckia = Kammer passt für unsere Stelle 
ebensowenig wie L.'s cella. An x^ €lor Schildkrötenschale 
wird angespielt auch in Sifre Num § 45 p. 14 a n^n 33 TN 
D^Dino vn mNpDD ^pDJDSi D^-no, welche Deutung ebenfalls an 
33iTi in Lev. XI, 29 anlehnt, mit dem richtigen Schlüsse, dass 
jene Fuhrwerke, da sie mit 33 bezeichnet werden, überdacht 
gewesen sein müssen gleich dem Gehäuse der Schildkröte. 
Das axsnaarov — dieses steckt in niNpDD ^pDJD — ist ja 
thatsächlich ein mit Baldachin versehener Wagen. Die Römer 
hatten thatsächlich schildkrötenartig geformte Fuhrwerke u. 
viell. auch solche, deren Material vom Gehäuse der Schild- 
kröte genommen wurde ; wenigstens haben wir von Betten u. 
sonstigen Möbelstücken aus Schildkrötenschaale sichere Kunde 
bei Poll. X, 35 : ov de x&v iXsqxxvTivrjv smoiq xal %sXdivri<; u. 
Plin. h. n. IX, 33: testudinum putamina secare in lamnas, 
lectosque et repositoria his vestire Carvilius Pollio instituit; 
vgl. Becker, Charikles III, 74. — Auch die andere Deutung 
in Num r c. 12, 17: nvwy }WD vr\ ndiiod po3 u. jSabb I, 2 d 80 
vn NDD")Dp poD *33 = gewölbte Wagen hat, wie nunmehr 
leicht einzusehen, die Form der %eX(avri Schildkrötenschaale 
zum Ausgangspunkte. 

Sifra p. 49° Weiss cbji von Abr. b. David richtig als 
Schildkröte aufgefasst, also *sbl = x&vg. [S. zum Wb.] 

Hinsichtlich der oft erwähnten D^^Jl ^3 gehen die An- 
sichten der ältesten Erklärer sehr auseinander; Manche halten 
sie für Geräthe aus Marmor, Manche für solche aus Thier- 
excrementen, s. L. I, 335 a u. K. II, 282 b , 283 a . Dass v^n 
an verschiedenen Stellen die Bedeutung: Koth, Mist, Excre- 
ment hat, lässt sich nicht bezweifeln, dass aber in ubbl ^3 
dieses Wort zu suchen sei, stellen wir entschieden in Ab- 
rede, bbji Umbildung (§ 326) von geAcoi^; mithin D^J ^3 
Geräthe von Schildkrötenschaalen ; vgl. Zipser in Ben Chan. II, 
325. Judith XIV, 15 wird Holofemes' Schlafgemach /sAarns 
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Schildkröte genannt; ein Beweis, dass dem jüd. Schreiber 
Einrichtungen von ähnlichem Material wohlbekannt waren. 

36) Das Wort entstammt gewiss dem Griechischen und 
ist von da ebensogut in's Jüdische, wie durch Vermittelung 
des Lateinischen fast in alle europäische Sprachen gedrungen; 
s. Schrader I, 153; Diefenbach, Novum Gloss. 140 Der 
Lautwandel / in g hat sich im Lateinischen doga (Saalf. 412) 
vollzogen. Vgl. § 379 Anm. 3. 

37) Das früh entlehnte Wort T.irns ist von N. Brüll, 
Jahrb. VIII, 68 u. A. mit ttqo&vqcc identificirt worden. Der 
Bedeutung nach ist jüd. TnrnD auf dem Standpunkte ver- 
blieben, den sein Aequivalent nqo&vqa im Griechischen ein- 
nimmt, während lat. prothyra eine andere Bedeutung ange- 
nommen hat. S. Vitruv 6, 10, 5: Prothyra Graece dicuntur, 
quae sunt ante januas vestibula, nos autem appelamus pro- 
thyra, quae Graece dicuntur diä&vqa. Marq. Privatl 231 be- 
hauptet, dass gr. did&vqct der Lage nach für uns unbestimm- 
bar ist, doch finde ich bei Saalf. 943 den Gebrauch von 
dict&vqa — prothyra der Römer dahin festgesetzt, dass damit 
die Schranken oder Einfriedigung vor der Thüre gemeint sei. 
Merkwürdigerweise scheint dem jüd. ~mrnD auch diese Be- 
deutung zu inhaeriren — s. Wb. — wonach also das Jüdi- 
sche zwischen griechischem und lateinischem Gebrauche des 
Wortes die Mittel- und Uebergangsstufe bildet. Uebertragen 
wendet das Jüdische die Bezeichnung tiqo&vqcc auch auf 
Theile des menschlichen und thierischen Körpers an, eine 
Erweiterung des Begriffes, die in den classischen Sprachen 
kaum nachweisbar sein dürfte. L. gibt rtgotiodog (IV, 107 b ). 

38) Gen r c. 50, 1 1 N"")Dp NHD^n 'i Cod. Paris ND^nr "i 
mü^p; ein sichereres Beispiel fehlt. Jedenfalls passt dieser 
Wandel in das Lautsystem. 

39) So TTohoroth VII, 11 p. 668 Z. im Plural nwDW, 
schwerlich blosser Schreibfehler. 

40) Suidas: foxarrj' tsxtovmov iqyaXttov. Steph. Thes. 
VI, 2436 verzeichnet auch (iovxdvtj. §ovxavdvo. qovxavi^w, 
immmer mit ov, bei Ducange. Daher abgeleitet lat. runcina 
Corssen II 2 , 818 u. Saalf. 978. Viel reiner ist {yvxdvr^ im 
jüd. ^jcm erhalten; anlautendes q ist aspirirt nach § 83, 
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sonst Synkope nach § 222. L. IV, 431 kann die Etymologie 
des Wortes nicht finden. 

41) po'DiD steht in MSabb VI, 1. 5, D^mD in Sifra 
jmso Per. 5, 9 p. 74 c Weiss. N. Brüll Jahrb. I, 198 hat in 
PDDID richtig viibrictda erkannt, das als avßgixiop bei Ducange 
Gr. I, 1408 in der Bedeutung „Kopftuch, das Frauen unter 
dem Schleier tragen" angezogen wird. Da Gebrauch und 
Name der Kleidungsstücke wegen der wechselnden Mode 
grosse Unbeständigkeit zu zeigen pflegt, so fühlen wir uns 
berechtigt, für jüd. {^mD = Gvßqixiov einfach ,Schleier' zu 
setzen. Bei Soph. 1001 ist aovßgixog = superaria. In po^mo 
liegt eine Metathesis vor, veranlasst durch die Geläufigkeit 
der Gruppe *sar, wofür man im Jeruschalmi MSabb VI, 1. 5 
u. j Sabb VI, 7 d 3i wegen der mit noch grösserer Vorliebe be- 
handelten Anlautsgruppe *san sogar pü'OJD setzte (vgl. § 121). 
Die Wörter pD^^D u. poiajo sind identisch mit D^pnao. Wie 
gewöhnlich, ist auch hier als Mittelstufe zwischen pD"QlD u. 
j'ü'OJD ein ^D'ü^D anzunehmen, was auch thatsächlich als 
Variante vorkommt. 

42; Zunz Ges. Sehr. II, 10 denkt an nsgiarsgcc (njv) oder 
an ügoadoxla (mpr). ÜQodcoQog gehört zu den vielen Eigen- 
namen, die mit d&QOV zusammengesetzt sind, s. Fick S. 73. 

43) Thr r zu II, 7: vpnp^ D^DJ^un moDM Dem panjn 
znpün HD, woselbst dj^u von Mussafia zu ylcoxk Spitze ge- 
halten, von L. I, 31 l a überhaupt nicht erkannt wurde; K. II, 
29 l b ccUiga, ebenso Fürst 88 a . Caligae sind die bekannten 
Schuhe der römischen Soldaten, von denen ausdrücklich be- 
richtet wird, dass die Sohlen mit dicken Nägeln beschlagen 
waren; vgl. Forbiger I, III, 268. — Natürlich mussten diese 
Schuhe mit den dicken Nägeln nicht nur, wie sich der 
Midrasch ausdrückt, deutliche Spuren auf dem Fussboden 
zurücklassen, sondern beim Marschiren der Legionen auch 
ein beträchtliches Getöse verursachen. Auf diesen Umstand 
wird angespielt in Sifre Deut, § 192 p. 110 a ^JDD # iNTn brt 
D^py rys&r. D^onr rDJn „fürchtet euch nicht vor dem Ge- 
töse der Helme und der Menge der caligae", eine Mahnung, 
die nur allzusehr aus dem Leben gegriffen zu sein scheint. 
Statt D^OJJ^pv hat MSota VIII, 3 D'DJ^p, Friedmann zu Sifre 
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a. a. 0. merkt die Varianten PDJJ^ u. pDJ^y an. Mussaf. u. 
De Lara geben xkäyyog, L. IV, 306 a xlaysqog od. xXayxrog, 
N. Brüll, Jahrb. VIII, 71 xgavyaaog. Nur Fleischer IV, 
482* u. nach ihm Fürst 161 denken an caliga, nur hätten sie 
von caligati schweigen müssen: Dlbp ist caliga selbst. Aus 
Dj6p ist zunächst per Aphaeresin § 231 DJJ^V, hernach mit 
Restituirung der ursprünglichen Form DJJ^py. 

44) Nicht ,legatariiim c L. II, 524 b . Die Emendation 
Fürst' s 133 b in ]wb ist unstatthaft. 

45) Möglich, dass sich hier die classischen Sprachen zu 
den semitischen entlehnend verhalten; s. E. Meier Wwb. 720, 
L. III, 466, K. VI, 9*. 

46) Sifre Deut. § 40 p. 79 a djdh r^ap-\ Ntn n^J? «o 
nrVM, das. noch einmal: n^Dpii no^JD", in jBk IX, 6 d Z. 50 
opp. rybir, also no\JD etwas anderes. nwiD ist, wie PTüpi 
daneben deutlich zeigt = xsipdiv, jede Art von Unbilden, die 
durch die Witterung verursacht wird. Syr. yjjaip oder \2o.vn * -, 
s. bei Hoffm.-Merx Gramm. Syr. p. 23; auch PSm. 1723. 
Alle Erklärer verstehen unter hd^jd einen Wurm; s. auch 
Lewysohn § 421. [Ganz falsch; s. Wb ]. 

47)vMussafia, L. III, 549 b , Fürst 161 b ; falsch K. VI, 78*. 

48) Also nicht in propD zu emendiren, wie L. IV, 81" 
u. K. VI, 387» thun. 

49) TpDD ein Verb, gebildet von fidan^ = ^DDD Peitsche, 
statt p^üDC, umgestellt wegen Herbeiführung der Lautfolge 
s 4- k; ü nach § 167. Missverstanden von S. Buber 
Pesikta 153 a N. 50, Schon- Hechal. IX, 74, L. III, 580 a , K. 
V, 194*. [Falsch; s. Wb.] 

50) Das Wort ist stark gebraucht in den Targumim; s. 
L. Trg, Wb. I, 7. Die LA schwankt zwischen ppD"ON, 
pop-niN, ropiaiN, rDp T,N ? pop-QN, Levita 1. ppD-DiN, vgl. La- 
garde, Mittheilungen II, 3. Die anlautende Consonantengruppe 
in braccae machte eine Prothese nöthig (§ 268), das auch 
sonst im Plural gebrauchte Wort hat die Form eines Acc. 
pluralis nach § 97, also op"ON = braccas, pl. pop-DN (vgl. 
unsere Bemerkung zu dio^j Exc. No. 7 u. § 317), per 
Metathesin ppo"ON. 
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51) Gen r c. 94, 7 pnin Nzncr.DN *>2ib t>iN. Ich kann der 
allgemein angenommenen Gleichsetzung dieses Wortes mit 
TTcerQiccQXfjg nicht beistimmen, denn erstens ist das Buchstaben- 
material in ndididn für ein Wort wie naTQtaQXfjg zu gering, 
zweitens aber kenne ich weder eine politische, noch eine 
religiöse Institution in Samaria, an deren Verwaltung ein 
TraTQuxQxrjS betheiligt gewesen wäre. Ueber solche kleinliche 
Bedenken setzen sich L. I, 140% K. I, 212 b , Fürst 69 a u. A. 
leicht hinweg, nur W. Bacher, Revue d. E. J. V, 186 scheint 
sich mit Patriarch nicht begnügt zu haben, da er lieber 
VTrdraQxoc dafür geben möchte; vgl. auch dessen Agada der 
Tannaiten II, 68 N. 2. — Das Wort ndiüidn ist mit Vor- 
setzung des N nach § 269 u. Metathese der ersten zwei 
Silben = T07tdxQfjg. Judaea war in Toparchien getheilt: 
Joseph. Antt. 17, 2, 1: sv totmxqxW t JI teyofiivji Baravaicc. 
Die Städte Jamnia, Azotus, Phasaelis u. Ascalonia bilden eine 
TOTxaQxict, ib. 17, 11, 5. Bell. Jud. 1, 1, 5: Toifuvnwq to- 
nccQxicc. Ib 2, 18, 10: NaQßarrjVTj ronccQxicc. Ib. 2, 13, 2: 
. . . t&ggccqccq noXsig . . . avv ralg jonaqx^^» Vgl. Ib, 2, 
20, 4; 2, 22, 2; 4, 8, 1; 4, 9, 3. 5; 4, 9, 9. Plin. h. n. 5 
§ 70: reliqua Judaea dividitur in toparchias decem. Vgl. 
Marq. Staatsverw. I, 291 N. 9. — Demnach wird auch 
Samaria einen Toparchen beherbergt haben. 

52) L. III, 508 a u. K. VI, 61 a geben vtlltov Sessel; 
dieses müsste J^D oder ]vb^ü geschrieben werden. Der Zu- 
sammenhang erfordert übrigens die Bedeutung: Staatssessel, 
Thronsessel u. dieses ist soliuni, s. Forbiger I, I, 205. 

53) L IV, 58 a denkt an flammatum, K. VI, 360 b persisch, 
Fischer zu Buxt. 873 N. 95 (pcuvortjc lucerna. Das Wort 
bedeutet gar nicht ,Lampe', sondern deren Gestell; s. unser 
Wb. Ueber pavimentum s. Guhl-Koner S. 600 ff. 

54) Richtig als cervicarium = xeqßixaQiov erkannt von 
Perles Et. St. p. 6 Note : vgl. auch Fraenkel S. 29. — KcdvnrrJQ 
der Erklärer ist falsch. 

55) Ueber -pij handelt Lagarde Ges. Abh. p. 206. 
Schrader I, 87 meint, jüd. "pu sei erst nach gr. xavpdxfjc 
entlehnt, obwohl xavväxjjg selbst allerdings aus dem Orient 
(Perser, Babylonier) gekommen ist. 
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56) TrgProv. XXVII, 22: nhpd ~12 . . . nw 1 ? rrb n^no r** 
"IIT.nt. ; "|i"i«N also für Tw. ^y. Buxtorf 114 b schlägt vor 
■pTNin zu lesen, nebst der Bemerkung: Sic et antecedens vox 
in Trg. ibid. suspecta est. Levita weiss mit ~p~n{Oi nichts 
anzufangen. L. Trg. Wb. I, 12 s. v. itn übersetzt: „Wenn 
du den Narren mit Peitschen schlägst in der Richterver- 
sammlung." L. meint nämlich, dass Tw. ^y vom Vertenten 
im Sinne von , erhabenem Staatssitz' genommen wurde. Landau 
s. v. "|"PN bringt das Wort mit thn = Waldesel zusammen. 
S. Buber in Meged Jerachim I, 48 1. NrvDN Mörser, jnüT, 
Stössel. Lewysohn Zoologie d. T. S. 143 N. °°) kann sich 
von einem Erklärungsversuche nicht zurückhalten: er 1. *:d 
11 11N3 INnyo, iNry'D asiacov ein Grefäss, worin Bohnen ge- 
röstet werden: „in dem Stossgefäss bei hellem Feuer". Nun 
ist aber an NrjTD im Trg. nicht zu rütteln; auch die übrigen 
alten Vertenten haben etwas Aehnliches; LXX: sdv fiaariyoig 
ätpQOva sv [*sgg> avvsdqiov <xTi[id£ü)v\ Aquila, Theodotion: sdv 
xönrjig tov ätpqova sv oX^co sv [isacp simTiGGOfxivo&v sv vnsqcp; 
jedoch Vulgata: quasi ptisanas feriente desuper pilo. Auf 
Vulgata gestützt, möchte Perles Et. St. S. 4 mit aller Gewalt 
einen Mörser in den Targum hineinlesen; er 1. "pjnND, syr. 
j^oj = fydij, lydiov = Mörser; "j— wäre pron. possessivum. 
Was hat aber ein Pronomen in der Uebersetzung von ^jn 
zu suchen? Was hat gar ein pers Wort, welches Mühle be- 
deuten soll, im Targum zu suchen, wohin es K. I, 274 1 ' ver- 
pflanzen will? — "JTTN ist das lat. urtica, welches als ägrixcc 
auch bei Ducahge Gr. I, 127 verzeichnet ist, in der Be- 
deutung: ferula, frutex. Auch im Trg. bedeutet "pT-N = 
Urtica nichts anderes als Stock, Keule. Ich übersetze: „Wenn 
du den Narren prügeln würdest inmitten einer Versammlung 
und zwar mit einer Keule . . , u = LXX sdv fiatfriyotc atpqova 
sv [isG(p avvsdgiov — bis auf ärifid^cov. 

57) Trg IL Esther IX, 3: N^znmi ^tDD^D, wo "»JIDD^D 
nicht „angehängtes" Nun hat (L. Trg. Wb. II, 8 a ), sondern 
'•Jiran nachgebildet ist. 

58) xaräßadic oder xaraßdaiov wird von Suidas s. v. 
noQ&fiiji'ov der Ort genannt, wo man in den Hades hinabsteigt; 
demnach ist r\2üp in Tanchuma is 2 als Umdeutung von 
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I^Dp Hos. XIII, 14 nicht als Verb.: xccräßa == steige hinab, 
aufzufassen, wie es sämmtliche Erklärer thun, sondern als 
Abkürzung von xaraßccdig = Hölle; die Stelle erträgt nur 
dieses Wort; xaraßcc, to, als Substantiv auch bei Soph. 633. 

59) In Exod r c. 15, 22 wird pü^ 1. jt^d neben ^D3 
u. pmon W2 genannt. D"ü räth patronus; eine dreiste Glosse 
emendirt jnDT, auch Wünsche in seiner Uebersetzung z. St. 
1. einfach ]1"idnd. L. IV, 33 H ganz unverständlich: tzstqoXov 
felsig = Steinhaufe (!). Das Wort ist sicherlich ntiav^ov^ 
ein Zusammenkunftsort wie yb^ül u. pmcn r?2. Was eigent- 
lich Txeravqov ist, konnte noch nicht ermittelt werden (For biger 
I, I, 51); im Midrasch scheint es ein Gebäude zu bedeuten. 
Eine Glosse in D"D legt es auch nahe, hier an äiupi&saTQov 
(♦p-tüT^D) zu denken. 

60a) Hesych: nr\viov navovxhov $ cctqccxtoc, sig ov slXsXjai 
i\ xqoxtj; vgl. Ducange Gr. I, 1094, Perles Et. St. S. 8; daher 
auch deutsch Fenchel. 

60) S. Ehrmann in Ben Chan. V, 45. A. Geiger, Jüd. 
Zeitschrift VIII, 184 leitet das Wort von syr. xy^. bedrohen, 
V^W Bedrohung ab; Bedeutungen, die für ndtij nicht passen. 
Ueber T vor c s. § 185 c. 

61) S. F. Lazarus in N. Brülls Jahrb. X, 11 Anmerkung. 

62) Ich finde }"J in keinem Lexicon verzeichnet, viel 
weniger erklärt. Es findet sich in Mechiltha 37 a Friedm. 
r\"2pnb imun ; 0"J, mit Anspielung auf % .m:Ni Exod. XV, 2. 
Der Zusammenhang spricht für ctivsTv. 

63) Falsch L. I, 348 yevvaloq oder yvdxng. 

64) Lat. tisina neben ptisana Corssen II 2 , 256 u. Saalf 954. 

65) Das Wort NDpiüJN steht in einem Zusammenhange, 
der über seinen wahren Sinn keinen Zweifel aufkommen lässt. 
Masech. Abadim III Ende ed. Kirchheim p. 30 heisst es: 
g^d bv rrprDi n^m nsv uw Dprsn n^bt. ndpidjnd nstp. 
Pineles in min bv HDm (Wien 1861) p. 75 hat zuerst auf 
diese Stelle aufmerksam gemacht; er hat NDpiüJN richtig als 
vindicta erkannt (a für i im Anlaute vor n nach § 120, D 
statt i ist Adaequation an p nach § 192, u für i nach § 128). 
N. Brüll, Jahrb. V, 119 acceptirt die Ansicht Pineles': „Es 
ist hier von römischen Formen der manumissio die Rede. 



Digitized by 



Google 



— 268 — 

NDpiDJN (nebst DpJD ... ist die manumissio per vindietum u. 
per censum. Die anderen Formen sind N^DüD manumissio 
per tabulas u. ü^Dbü bw mTD manumissio in praesentia regis. 
Durch riD^D wird die Mütze bezeichnet, die der Sclave bei 
der Freilassung erhielt." Soweit wäre die Sache richtig ge- 
stellt. Wir haben jedoch ausserdem noch zwei Parallelstellen, 
an denen der fragliche Ausdruck arg mitgenommen wurde. 
bGittin 20 a wird die Barajtha — eine solche ist die bezüg- 
liche Stelle — folgenderweise citirt: n&j fyw nnDU NSPff "ny 
r-vris vby popm ü'eoh rn] nrDHjNi [Raschi -o bw y:ro] 
Dnca]. Aruch s. v. 'nroHJN erklärt gleichfalls wie Raschi. L. 
I, 106 a u. K. I, 140 a begnügen sich damit u. lassen nrDTUN 
ein Tuch bedeuten; letzterer findet es sogar im Persischen 
wieder. Es ist jedoch sehr leicht einzusehen, dass nronJN = 
vindicta sein müsse. Jastrow in Revue d. E. J. VII, 151 f. 
handelt ausführlich darüber; er hält nroHJN für heillos cor- 
rumpirt. Bei näherer Ansicht des Wortes jedoch merkt man, 
dass eigentlich nur das i unrechtmässigerweise hieher- 
gekommen ist. Es ist nicht unmöglich, dass es ein Wort 
*vindicatoria gegeben habe, denn einem solchen entspricht jüd. 
nronjN (n für t nach § 165, Apokope wie [n^din ovaia § 215). 
Da vindicta eigentlich bloss den Stab bedeutet, den der 
Praetor dem Freigelassenen symbolisch an den Rücken brachte, 
so ist es sogar sinngemäss, für den ganzen Vorgang der 
Freisprechung ein *vindicatorium (*vindicatoria) vorauszusetzen. 
Die Schrift jedoch, welche sich nach dem Talmud auf dem 
riD^D oder nrzrnJN befunden haben soll, ist mit N. Brüll a. a. 
O. jedenfalls nur ein Missverständniss, veranlasst durch N^DD 
u. DpJD. — In jGrittin IV, 45 d 4s lautet die Stelle wie folgt: 
ü^bü hv rmTOi d^jn^d p-pj-inm ns^n N»vn. Ohne Weiteres 
dürfen wir D\:N ,, üp~P.nn in einem Worte lesen. Jastrow a. a. 
O. supponirt dafür das Wort vindicatio = ovivdixarico. Aber 
dies hilft nichts. An dem Wort muss folgende Heilung vor- 
genommen werden: n ist Spiritus statt Digamma = v (vgl. 
§§ 82, 83), folgt j, dann i (statt n), dann ~> (Injection nach 
§ 276), hernach % p u. die übrigen Buchstaben; also: 
D^JN^pmjn = vind[r]icationis = vindicationis = ovivdixarimoc, 
Grenitivform wie z. B. DiDJNniN ävÖQidc -dvroq § 95. 
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66) L. IV, 96 l » = tunD mit Wechsel der Liquidae. Da- 
durch ist aber die Form noch keineswegs erklärt. L ist hier 
nicht mit N vertauscht worden, sondern überhaupt durch Re- 
duction verschwunden, während N am Ende die gr. Endung 
-wp in ~ov zusammengezogen zeigt. In Midr xp XII, 5 p. 108 
Buber heisst es: ^mstt r\yh p nc, wo die alten Agg. "jb no 
JUNTM ->pT6 nstp haben. prnD zeigt noch stärkere Reduction: 
die Silbe ipqa- wurde zu yru- (u für a nach § 125), yilhov 
wurde zu g 2 [elljln. Mechiltha zu Exod. XX, 6 p. 68 b Friedin. 
hat bnsND np*b -p nc, Lev r c. 32, 1 = Jalk. (F § 659 no 
*TJ")D2 np^ 1^. Dennoch darf man aber unser juniid nicht 
in bl~)D emendiren wollen; solche sprachliche Eigenthümlich- 
keiten müssen vor gewaltthätigen Händen geschützt werden. 

67) MSabb IX, 5 hd jWi N^iop nmii -irj D^n ^d 
Jüp "UD DDD^. Es sind verschiedene Reinigungsmittel genannt : 
Urin, Natron, Seife, Cimolia u. :6pn. Das Wort :6tfN wird 
in j Sabb IX, 12 b 6 durch nn mäN erklärt, eine Erklärung, die 
das zu erklärende Wort erst recht unverständlich macht. De 
Lara 1. N\Tnn3N = Gfrqovfriov = Seifenkraut; s. Perles, Khether 
Khehuna S. 6. L I, 154 b acceptirt diese Erklärung ohne 
Aenderuug; K. I, 254 a ändert sie dahin, dass er rm in m~\ 
emendirt, der ganze Ausdruck nn msN ist nach ihm : 
G&QOV&oc (>i£cc. Doch ist ö&qov&iov überhaupt unhaltbar, wie 
J. Low Pflanzenn. S. 305 dargethan; J. Low selbst gibt 
keine Erklärung dafür. Das Wort rrn n")SN ist augenschein- 
lich eine Volksetymologie für xaXaarqatopj so zwar, dass das 
Unterste zu Oberst gekehrt wurde ; statt r nsNTin = /aA«a*T§aio^ 
(u für a nach § 125, Verwandlung des 1 in r nach § 159, 
Elision des t u. Setzung eines a nach § 245, Endung nach 
§ 346) sprach man zunächst nr>3N rrn, dieses verwandelte 
man in das nicht ganz sinnlose Nim mäN, welche Form uns 
in den Agg. entgegentritt. Pape: ^alaar^atov to, sc. viqqov 
oder (tvfifia, ein Erdsalz, erdiges Kali, das besonders in einem 
See bei Chalastra in Macedonien gefunden u. statt der Seife 
zur Reinigung der Wäsche gebraucht wurde; Plat. Rep. 
IV, 430 *.« 

Auch der Babli erklärt das Wort jtWN; bSabb 90 a u. 
Nidda62 a : ronPDi itop njnjw P tioni no ,) T-ru b^ inrr^NP 
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N^nDi wnro rvb 'pDCP Nn^non NDpija. In ruw^ hat man 

.JjLÄl erkannt, s. L. Low Pflanzenn. S. 43. Es entspricht 
nun die Erklärung Babli's der des Jeruschalmi nicht am besten ; 
aber wir halten uns an die besser unterrichtete palaestinen- 
sische Quelle. 

Wir kehren nun zu J^n zurück. jbtPN ist ardkayfia mit 
'N prostheticum § 262, W archaistisch (§ 60), t elidirt nach 
§ 245, ficc reducirt nach § 236. ^rdlay^ia ist eigentlich stilla, 
(SjaXayiiog = destillatio; jedoch auch Vitriol: Sic dici scribunt 
et chalcanthi genus purissimuni, stiriae sive guttae simile: 
Dioscor. araXaxrida vocat, Plin. araXfiy^iav. Steph. Thes. VII, 
651. — Grälayiicc' vox chymicorum, quibus esse dicitur drrö 
twv av\k(üv rrjq vyqorriTog^ xal ts tov dyysiav dvanvoii Ducange 
Gr. I, 1426. — Ueber die Punktation :6tr« s. Low Pflanzenn. 
S. 43-, doch wohl as-, wegen der ersten Silbe in ardlayiia. 

68) L. Trg. Wb. I, 62 b s. v. n^chn gibt tabellarius mit 
in als Artikel; K. I, 280 a ebenso, nur ist er geneigt im 
Text nN^OüN = tabularius zu lesen. Ich halte das Wort 
für = ardeliones. In der Form T^iLny ist ardeliones fast 
unversehrt erhalten, in yh^Diy oder ^D")J? haben wir eine 
Reduction des N-Lautes; wtoiN oder ^[ny u - ybü^y sind 
gleichwerthig, hingegen hat die Form "■Ntaü'iN keine Berech- 
tigung. Ardeliones hiessen in Rom geschäftige Müssiggänger, 
die sich ohne Plan und Zweck beständig auf der Strasse 
herumtrieben, die nie etwas zu thun hatten, aber sich immer 
das Ansehen gaben, als hätten sie gewaltig viel zu thun und 
die nur ausgingen, um ohne Noth das Stras sengedränge zu 
vergrössern Man nannte sie aus einem uns unbekannten 
Grunde ardeliones (Forbiger I, h 81 N. 299). Bei der un- 
sicheren Etymologie des Wortes ardeliones und bei der 
Volkstümlichkeit, die ein solches Wort haben musste, kann 
ihm die Bedeutung: Trabanten entweder von Haus aus oder 
als spätere Entwicklung sehr leicht eigen gewesen sein; die 
Formen ^"^tny u. ardeliones wenigstens decken sich in einem 
solchen Grade, dass ihre Identität höchst einleuchtend ist. 

69) Vgl. Ducange Gr. I, 1371: aitiyviov siligo, in Gloss. 
Graecolat. Gloss. Jatr. Mss. aUiyroig, nagd 'Pafiaiotg y c EMtj- 
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Vieri asfiidcdig ovofia&fisvrj. - tiifoyrivrjg äqrog — panis si- 
ligneus. 

70) Daneben auch die volle Form püJ^DN, wesshalb 
L. I, 96 h , K. I, 117 b u. Fürst 53 b nach ihrer oft gerügten 
Manier fi^DN streichen wollen. In pt^DN ist zunächst Attrac- 
tion wirksam gewesen nach § 140. 

71) Das Wort ist griechisch, trotz der vielen möglichen 
u. unmöglichen Erklärungsversuchen bei E. Meier Wwb. 719. 

72) Unrichtige Erklärungen von j Gittin IV, 46 * 37 bei 
P'ne Mosche z. St., Schönhack u. Schorr Hechal. XII, 45, 
L. I, 42 a u. K. I, 148 ab . Ebenso wie '.jin ein Stadtname 
ist, so ist auch das danebenstehende d^cjn 1. D'HüJN ein Stadt- 
name, u. z. das durch einen phonet. Vorgang modificirte 
Antaradus, Stadt in Phönizien. Demnach darf auch die Stelle 
in jSabb I, 4 a 47 , wo der Ort on"üJN heisst, nicht im Hand- 
umdrehen emendirt werden, wie es K. a. a. 0. thut, auch 
dieses ist Antaradus. 

73) MKelim XXIII, 5 -r.steni Tion. L - I y > 57 ke ™t 
sich gar nicht aus, K. VI, 357 b gibt mittelgr. nlayiäqioc. — 
Tiä^D ist unzweifelhaft = plaustrum; zwischen str ist zur 
Erleichterung der Aussprache ein Vokal eingeschoben nach 
§ 259, t ist hernach ausgefallen. 

74) Jüd. NJ^n ist ein uraltes Lehnwort-, es wird gewöhn- 
lich mit marra = NIC zusammengenannt. Fraenkel S. 86 f. 
schreibt: „Man hat wsn aus d^lvrj hergeleitet. Das ist 
abzuweisen, weil es nicht recht glaublich ist, dass ein Wort 
mit der sehr speciellen Bedeutung „Axt" die ganz allgemeine 
„Eisen" annehmen kann, während das umgekehrte natürlich 
sehr wohl denkbar ist. Lautlich würde man diese Identi- 
fication ebenfalls ertragen". — Sie ist aber auch sachlich zu 
ertragen. Wenn hebr. ^ro mit NJ^n übersetzt wird, so zeigt 
dies höchstens, dass ein Vertent t>rü Eisen im Sinne von 
Axt, Waffe genommen (ferrum), seine Auffassung kann aber 
eine nach jeder Seite hin unantastbare Gleichung nicht um- 
stossen. 

75) L. II, 421 gibt keine Etymologie, K. IV, 341 leitet 
rwo vom Arabischen ab. Gemeint ist xwqvxoc, so hiess 
ein mit Sand gefüllter lederner Sack, davon xwqvxoc Ball- 
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spiel, häutig xwqvxeTov xai OipcuqiGTqqiov, s. Marq. Privatl. 
S. 274. In PD^-Q = xwqvxog bemerken wir zuvörderst eine 
Behandlung der Endsilbe, die den Gedanken aufkommen 
lässt, man habe *körüks gesprochen; dies vereinfachte man 
in *körus, mit hebr. Endung (§ 346) PDnD. 

76) Das Wort ist noch nicht genügend erklärt worden : 
L. III, 546 kennt das Etymon nicht; N. Brüll Jahrb. VII, 61 
hält es aus fiiaaßog entstanden; K. VI, 72 b gibt mlat. semella 
Stütze. 

77) Nicht brp L. IV, 99 a . Vgl. übrigens § 123. 

78) L. IV, 106a u. A. geben ttqoq ßovky. Aber in dem 
Dokument, welches mit ^isrnD bezeichnet wird, ist keineswegs 
das Niederlegen vor Gericht die Hauptsache. Da das Wort 
offenbar griechisch ist, so hätte man sich auch davor nicht 
gescheut, einen term. techn. aus der bestehenden gr. Gerichts- 
praxis zu wählen : ist aber rrqoc ßovkrj ein term. techn. ? Ist 
es überhaupt denkbar, das man eine ureigene Einrichtung 
oder Institution, wie sie doch das ^arns ist, mit einem 
express ad hoc gebildeten gr. Worte benannte, wo doch die 
jüdischen Schöpfer der jüdischen Institution ebensogut einen 
jüdischen Namen für ihre Schöpfung geben konnten? Dass 
sie sich dennoch zu dem fremden Idiom gewendet haben, 
beweist, dass der Name nicht erst gebildet werden musste, 
sondern als term. techn. beim herrschenden Volke schon im 
Schwange war. — Die Stelle in bMeg 15 ab (L IV, 105 b ), 
wo von Haman gesagt wird, er sei mit ^ürns) gekommen, 
kann sicherlich nicht ttqoq ßovhrj uns sagen wollen. Fleischer 
zu L. IV, 228, der an Levy's Erklärung mit Recht Aus- 
stellungen macht, gibt dafür TiqooßoXrj Zudringlichkeit, denkt 
aber nicht daran, dieses Wort für unser b'DniD zu verwerthen. 
Es ist nämlich biums) = nqoßokri mit eingeschobenem tf. 
veranlasst durch Wörter wie NDroDilD u. dergl., in denen 
man gewohnt war nqog und nicht nqo zu hören. Nach athe- 
nischem Processverfahren heisst Ttaqdßokov das bei Appella- 
tionen zu erlegende Succumbenzgeld, ohne dieses Succum- 
benzgeld ist die Klage dndqßoloQ; TtaqaxaraßoMj sind die 
Succumbenzgelder; in späterer Entwickelung heisst naqdßolov 
überhaupt Unterpfand; s. Böckh, Ath. Staatshaush I, 386, 
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Pauly RE. V, 1157. — Ich nehme nun für nqoßoXri die Be- 
deutung von naqaßokri an. Der Gläubiger brachte sein An- 
liegen vor Gericht, legte daselbst ein 7iQoßok^ 7 eine Berufung 
auf sein Recht ein, indem er erklärte, dass er gleichsam 
durch eine Appellation das ihm von der h. Schrift abge- 
sprochene Geld sich wieder erringen wolle. 

89) L. IV, 331 a unrichtig xccimxqcogk; auch Fürst 205 a 
sieht nicht das Richtige, denn ndiidd ist in nüdvidd zu emen- 
diren. 

90) MAz II, 7 pt^UD NDDibp Wi, Varianten Npo^p, 
npDlbj), n % iNpD'! i ?J, s. in Stracks Ausgabe die Noten z. St. — 
Der Sinn der Stelle erlaubt es nicht, an x6XXi% zu denken. 
Gemeint ist xoXvtqov (auch xokvd^qov) eine reife Feige, denn 
an diese Frucht muss gedacht werden, da doch überall DTVT 
daneben steht, als deren Unterart wahrscheinlich xoIvtqop 
gegolten hat. NüDibp = xoXvtqov zeigt Injection des S-Lautes, 
Reduction des q nach § 235 u. Apokope nach § 217. Die 
Variante NpDibp beruht auf dem leichten Wandel des t in k 
§ 181. Suidas: xolvrqov eldoc yvrov. 

• 91) Sehr treffend von Fraenkel S. 113 erkannt. 

92) Eisler, Beitr. II, 12. 

93) N. Brüll in Graetz' Jubelschrift p. 190 N. 2. 

94) Ex r c. 43, 8 mn "oyn vmxb "ion -ay np^b mw mxb 
m V« Nin ponjipNp t> -ion Nin porrbp in ponjnpNp -oio nnm 
. . . roio ^N Bis in die neuere Zeit hinein blieb die Stelle 
unverstanden, Buxtorf s xcdovqyog u. xcdoxäya$6g, Mussaf. 
und Lonsano's xaxrjyoQoe, Levy's (I, 362, vgl. IV, 232 a ) xccxog 
Xsiqiog u. xaXog ociog sind unbrauchbar, vgl. Fleischer I, 438. 
Den richtigen Weg hat Perles ZDMG. XXXV, 141 einge- 
schlagen; er 1. poiDl^Np = xakrj nqadig und poiDpNp = xaxfj 
nqäatg L. IV, 681 hat schon Kenntniss von dieser Er- 
klärung, macht aber Miene, daran zu mäkeln. Hingegen wird 
sie von K. VII, 53 b u. Fürst 188 * mit Freuden acceptirt. 
Und dennoch hat Perles noch nicht das Richtige getroffen. 
An ponjnpNp ist nichts zu rütteln, es ist xccxtj alqsdg^ poiTibp 
ist in ponjibp = xaXrj cuqecig zu emendiren. Diese Ausdrücke 
sind erst in neuerer Zeit aus Inschriften hervorgeholt worden. 
Im 19. Bande des Hermes p. 417 ff. ist von Wilcken eine 

Krause, Lehnwörter, 13 
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Papyrusurkunde über einen Sklavenkauf — wie im Midrasch 
— im Jahre 359 n. Chr. zu Askalon in Palaestina abge- 
druckt. Z. 10 wird gesagt: er verkauft ihn — den Sklaven — 
xcdrj algsasi] in ähnlicher Verbindung erscheint atgsaig noch 
im Pariser Papyrus 21 Z. 18: bfiohoyco . . . nenqaaxivai vplv . . . 
xcdfj niöTbi xal cuqscei, also = bona fide. — Unsere Ver- 
muthung wird zum Ueberflusse noch bestätigt durch die von 
Perles u. Fürst a. a. 0. angezogene Stelle bei Land Anecd. 
leges secul. f. 223 m : d^din nbxp N"QJ? N"DJ pu jn, wo unser 
xakrj aiqeaig so deutlich wie nur möglich zu lesen ist. 

Noten zu Buch III. 

1) Gebhardt in Rahmer's Jüd. Ltbl. Jhg. X Nr. 34. 

2) jSabb V, 7 b 39 jtdtdo T.y 1. DTQö, dieses graecisirt 
p^DTCm = ßvqGivov; s. jedoch Wb. 

3) Unrichtig erklärt von L. II, 178 b u. K. iy, 63 a ; besser 
N. Brüll, Jahrb. V, 127 (fcori^a). 

4) Schorr, Hechaluz IX, 74. 

5) Unterschieden zu werden von jddj Jes. XXVIII, 25; 
s. Delitzsch 4 z. St. 

6) Sachs II, 46 u. Fürst 155 a von gxIqqov nach Mussaf. 
s. v. DD; anders L. Low, Ben Chan. 1859 p. 311, ders. Graph. 
Requisit. I, p. 165; L. Trg. Wb. II, 185 b , ders. Nh. Wb. HI, 
582 a , K. VI, 121% A. Geiger Jüd. Zeitschrift V, 157, ders. 
ZDMG. XII, 547, XIV, 528; semitisch nach H. Lewy p. 54. 

7) Lagarde Ges. Abh. 206 hält bibl. j^mD für gr. Lw.; 

Sil *■ 

dem pflichtet Fraenkel 48 bei; arab. Jüu» ist erst aus dem 

Syrischen entlehnt. 

8) Mussaf. u. K. VI, 145 a , anders L. III, 596 b . 

9) Vgl. Fleischer zu L. III, 315 a u. L. III, 200 b . IV, 
53 b . K. VI, 347 b . 348 a . — Tr^w^a ist bezeugt durch ngr. 
7vdlfia, Tiskfia = lacus, fossa, also keine Analogiebildung, wie 
Fleischer zu L.'s Trg. Wb. II, 573 a annimmt; s. Byz. Zeitsch. 
II, 548. 

10) So Zunz ZDMG. XXVI, 757 = Ges. Schrift III, 
69; syr. ^»^s scheint ein andres Etymon zu verlangen. Fürst 
186 a hält DD~>D für ein Denominativ von naqcKSrnio^ wogegen 
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jedoch die allgemeine Benützung von NWiD gegenüber dem 
anderweitig gleichgültig gebliebenen naqdarniog schwer in die 
Wage fällt. 

11) Schorr Hechal. XI, 56 an der Stelle jMk II, 81 b 34 = 
jSanh VIII, 26 b ! *b % üü "iDDnb marft J^aip man darf die Regierung 
ausspielen, um sich von einem Amte zu befreien. Von xoßcdog 
stammt wahrsch. franz. gobelin Diez, Gr. 3 I, 59. — Hievon 
ist zu unterscheiden das blp in der häufigen Phrase "pby "U^mp. 

12) Der Ableitung von xakog (xcdiog, xdklog) kann ich 
nicht zustimmen, trotz L. Trg. Wb. II, 364 b , Fleischer zu L. 
Trg. Wb. II, 576 a , L. IV, 313 a , Fleischer IV, 482 b , Buxt. 
1014 b , Schönhack s v. übp, Fraenkel 284, Dalman S. 146 u. A. 

13) Buxt. 1015 a : D^ipO galeatus . . . epitheten est agni 
paschalis, qui totus assabatur, juxta praeceptum (Exod. XII, 
9) cum capite, cruribus et intestinis. Pedes autem et intestina 
ad latera ligabantur, inter assandum et circa caput, unde 
agnus iste dicebatur D^ipo HJ) agnus galeatus et quasi armatus, 
instar hominis galea in capite et ense in femore muniti. Sic 
Hebraei explicant in Ber. 19 a . Pes. 53 b . Beza 22 b . — Falsch 
L. IV, 314 b . 

14) Sachs I, 4; Siegfried § 86 /»; anders L. IV, 372 a . 

15) A. Merx, Chrestom. Targ. (Berlin 1888) p. 299: „Af. 
*D 1 ")riN clypeo se armavit, dein de pugnavit. Hinc fortasse 
D^r\üb [näml. in 'O-noi NE^n Merx p. 158] est Partie, propug- 
nator et vertendum: ad te confugimus, ad propugnatorem pro 
nobis. At si D")HD est Inf. Peal, quod simplicitas Phrasis et 
scriptum sine "» seeundae syllabae suadet supponere, etiam 
Pe. sensu sese armandi et protegendi admittendum est. 
Lagardius e cod. Erfurtensi edidit DirvD, quod haud dubie est 
Inf. Peal." — Die „scriptura sine "• seeundae syllabae" be- 
weist zunächst nichts, da auch part. Aphel ohne ^ geschrieben 
steht in jAz II, 40 b 16 u. jKidd III, 63 d 48 DIHD; beweis- 
kräftiger ist die samarite nische Version zu Gen. XIV, 20 
TlD iddi onm für -jna jjd i^n, wozu S. Kohn Sam. Studien 
p. 33 bemerkt, dass ursprüngl. nur D*nrn allein gestanden 
habe und hier kann das W. nur eine Peal -Form sein. — 
Ueber das Denominativum D"in haben auch Buber zu seiner 

18* 



Digitized by 



Google 



— 276 — 

Pesikta 159 b Anm. 46 u. Schorr Hechal. IX, 74 irrige An- 
sichten; über jiHDnnN vgl. Rapop. E. M. p. 69. 

16) Num r c 4, 17 NDnn jo bmvn hn jjtn hm niw, s. 
Eisler, Beitr. II, 28. Friedr. Delitzsch Wurzelverwandtschaft 
p. 52 findet allerdings von Haus aus einen Zusammenhang 
zwischen äqxvg Netz, (xqx€oo 7 arceo einerseits u. der Wurzel 
JHN weben anderseits. 

17) Tanchuma ymn 11 by nmo nrmw ]v robo ir mro 
. . . bNlB^; von i>/?()*s od. vßqi^oa per Metathesin, oder der 
mittlere Redical reflectirt den Spiritus des (5. 

18) Vgl. L. I, 235 a u. K. II, 100 b . 

19) L. Trg. Wb. I, 116 b . 

20) Pesikta B. 110 b wyw b"x (Jes. X, 3) wbl HD i^.p ^ns 
m-n nma i^ip ^ns fyb riTon c-peo rp'-oy ohnc? iy bmian^ 
"]^p pW> ib.p [1. ^«s] WP; Jalk Jes. § 284 "jbipa j"^3t> 1. 
]"b?b od. pbab. Thr r Einl. 1 fehlen diese Worte Die er- 
klärende Form, in der die Worte anlässlich des bh. ^ns vor- 
gebracht sind, legt die Vermuthung nahe, dass man eine 
Anspielung auf ein gr. Wort darin gefunden; Icdsw gibt 
Eisler Beitr. II, 12; Einschub des B-Lautes nach § 275. 
Viell. jedoch ist Jalkut's LA. pb:6 beizubehalten u. das W. 
mit fg. ^DN (^bd) in Zusammenhang zu bringen. 

21) Falsch L. IV, 336 a , der die griechischen Formen 
von den semitischen nicht unterscheidet; die Wurzel in der 
Phrase vby itPDJ DJp ist selbstredend gut hebräisch; vgl. L. 
Trg. Wb. II, 371*. 

22) Der Ausspruch in jNedar III, 38 a 33 nbo -oi npiiin p 
n"3 ^norfiD JV"Or6 ") iCE hat verschiedene Deutungen erfahren. 
Man setzte sich hiebei über die LA des recipirten Textes 
leicht hinweg und operirte mit der willkürlich angenommenen 
Form TDiTü. Dieses Verfahren bemerkt man bei N. Brüll, 
Jahrb. I, 131, der ßQ&a&i ßcuov, ,iss' ein wenig' gibt; diese 
Erklärung scheint von Siegfried § 85 f acceptirt worden zu 
sein, während K. II, 45 h seine Rathlosigkeit angesichts des 
Satzes offen eingesteht. L. I, 216 a gibt %aQi£ea#ai ßiov, mit 
der — falschen — Uebersetzung: „es gereicht mir zur 
Freude, dass Du bei mir das Mal geniessest. u Schorr, 
Hechal. XI, 63 1. rrnnoiD x a Q'i € ^ at °d^ r TOnD = %dqnog 
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H"3 noiew. Schönhack gibt TD"iD gar mit yiqac „Ehre" (?) 
wieder. — Die Stelle ist zu lesen: no X a ^Q € y % W\ ifärndo, 
r\"2 v . fv rroisl — die gewöhnlichsten Begrüssungsformeln 
der Griechen: Becker, Charikl. I, 225. Verhängnissvoll wirkte 
der Gleichlaut von %ccXqs u. s^Smco in ihren letzten, be- 
ziehungsw. ersten Silben: da man st. no fälschlich wo schrieb, 
geriethen TVn nebeneinander (iD*n rro), und man half sich 
einfach dadurch, dass man's bloss einmal setzte; aus v il 
(^ijon) ward sehr leicht T, und soviel Entstellung genügte eben, 
um den Satz zur Hieroglyphe zu machen. 

23) N. Brüll, Jahrb. V, 127-, anders L. II, 193 b , K. 
IV, 87 b . 

24) Trg Arnos VI, 4 pnroij; by ]vpvy (Ar. s. v. jvpoj;; 
ed. Lagarde jnpo^i 1 pp^y*')» Tw. cr.iDij; by c^rrnot. Buxtorf 
übersetzt: et profundi sunt vel jacent in lectis — aus dem 
Zusammenhange errathen. L. Trg. Wb. II, 224 a ohne Be- 
gründung: sie üben Schlechtigkeiten aus. K. VI, 218 a 
„tückisch, verderbt sein", ebenfalls willkürlich. J. Perles, 
Rabb. Sprach- u. Sagenkunde p. 24 denkt an die rabbinische 
(agadische) Deutung von crmo, wonach das W. mit J"pDD, 
Jp-DD zusammenhinge: sie treiben Gespötte. Danach scheint 
es ihm „unzweifelhaft", dass in Trg. Arnos zu VI, 7 HJT1 
pDDi pnno JiriJD Tw. D^miD nno "idi — zu lesen sei: j"3öd 
JinrDiv by. — Von alle Dem weiss aber die Agada nichts-, 
in Num r c. 10. 3 lesen wir pnnDD vrm nnoiy by by dtt-idi 
jrprviüD TN r^2y2, womit Hieronymos übereinstimmt: et 
lascivitis in stratis vcstris. Die Agada nimmt also niD in 
der Bedeutung „stinken" u. nicht „spotten", wie Perles will. 
Nun aber haben wir über den Bibel vers noch eine viel 
prägnantere traditionelle Deutung in bSabb 62 b : by DTTTiDl 

PT1DO ^JM D^O |WtPD V7W "ID^O NJ^jn '"Q "DV fm \ IQN CnDJI 

CUny: mit mD „stinken" begnügte man sich also nicht, es 
wurde „pissen, harnen" daraus. Dieselbe Deutung haben wir 
nun auch im Targum: ppüy ist diu%avv von op#&«> r = opix 00 , 
Substantiv op/^a Urin. Wegen der Transscription mit 'y s. 
§ 23. In Vers 7 psm (beachte das Verbindungs -Vav) 
haben wir die Anähnlichung des gr. Wortes an das vorher- 
gehende pnno. 
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25) Richtig übersetzt von A. Brüll, Fremdsprachl. p. 15, 
K. II, 194 b , Güdemann im Lexidion s. v. b^ddi-on; falsch 
von Sachs I, 109, L. I, 266 b . 

26) Mussaf. denkt bei iJTa an yrra = Untergang, was 
von Rapop. E. M. p. 42 u. A. Brüll a. a. O. p. 16 gebilligt, 
aber von Sachs I, 110 mit Recht verworfen wird; Sachs 
seinerseits sucht in fjra eine Art Adjectiv verbale, etwa fre* 
von Uvai, woran jedoch gar nicht zu denken; L. I, 63 a sieht 
in rJTct ein (fingirtes?) Wort hoc = Untergang. K. III, 282 a 
fast, gestützt auf die LA. Aruch's (Nü^n st. nd^n) Nt^n = & 
als Anfangsbuchstaben des Wortes üdvccxog nach gr. Sitte auf. 
Doch ist die LA. Nim durch nichts zu rechtfertigen; durch 
das Ueberspringen von Z zu mit Negligirung des dazwi- 
schen liegenden H verlöre vielmehr die geistreiche Antwort 
R. Abahu's ihre Pointe. Zudem ist zu bemerken, dass auch 
Aruch laut Zeugniss der ältesten Agg. u. Handschriften die 
gemeingültige LA. aufweist (vgl. K. a. a. 0.); die Annahme 
also, dass NDT durch selbständiges Klügeln in den Text des 
Aruch's gerathen, wird schwerlich abgewiesen werden können. 
Da nun also alle Versuche, die in rjrct das Praedicat des 
zweiten Satzgliedes suchen, als gescheitert gelten können, so 
empfiehlt es sich ein solches in oxtco zu suchen und nichts 
ist natürlicher, als hierin eine Anspielung auf exroc zu er- 
blicken. 

27) Monatsschrift III, 73. 

28) A. Brüll a. a. O. p. 19, Buber z. St. N. 72. L. II, 
324 b , Fürst 126 a . 

29) A. Geiger Lehrb. zur Spr. der Mischna p. 16 hält 
JDDV^n für eine vox hybrida, entstanden aus rjXioc -f- ustus, 
welche Etymologie Graetz Orient 1845 col. 55 mit Recht ver- 
wirft. L. I, 84 b ?jfo6(fT€og y K. I, 92 a rjhiaGTqc — beides un- 
möglich. Einige Sonderheiten der Alten in der Etymologie 
des Wortes versucht J. Rabbinowitz im Litteraturblatt der 
Menorah vom 6. März 1891 zu erklären. 

30) L. IV, 13 möchte pjEiDD^iD {nokiaaovoiiov Stadtver- 
walter) lesen; Fürst 164 b TtofoTsvofisvoc, Decurio, Stadtrath; 
N. Brüll, Jahrb. VIII, 66 TroXvTipijTog hochgeehrt. 
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31) Gen r c 26, 7 non!?D '■bdmd ponöjc ttditdt, so Agg., 
Lonsano im Maarieh hat ponso, Codex Paris pDDUD, Jalk 
Gen § 47 pDOUD od. ptruMD. Sachs I, 55 1. poniMD PL von 
Minotaurus; L. III, 154 tt muthmasst (iovo-toXimjqoc, Fleischer 
zu L. III, 312 b monitores, N. Brüll Jahrb. VII, 59 dvapa- 
tiaQTrjToi, W. Bacher Ag. der pal. Am. I, 441 Anm. 5 arj^dy- 
WQsg, Jastrow 728 a jmDJD mensores. Alle diese Erklärungen 
erweisen sich als unmöglich. — Lonsano' s LA. combinirt mit 
der Jalkut's ergibt pa'iüD, es ist dies eine leicht begreifliche 
Verballhornung des lat. mattiarii] wenn der Kaiser sich per- 
sönlich am Feldzug betheiligte, so waren die palatini das 
eigentliche Gardecorps, diese hiessen auch lanciarii oder mat- 
tiarii, z. B. in den Schlachten, an denen Constantius u. Valens 
persönlich theilnahmen bei Ammian 21, 13, 16; 34, 13, 18. 
Leo wurde zum Kaiser erwählt, nachdem er vorher xofifjg 
xal TQißovvoQ r&v (iccTTiaQiwv (Const. Prophyrog. De caerim. 
1, 91) gewesen war. Eine Legion der mattiarii ist auch er- 
wähnt in Not. Dign. Or. 5, 47; 6, 42; vgl. Th. Mommsen 
„Das römische Militär wesen seit Diocletian" im Hermes XIV 
p. 226 Anm. 2, 227 Anm. 3. — Und nun, noch eine Ver- 
muthung. Lydus de mag. 1, 46 nennt die dqfidrovQa irglfia 
u. (TrjfiKTdfaa, was durch OTrlofieAszfj nQcirfj und [i>€i£co erklärt 
wird; also tftifiMfdXux = oTrhopeleTr] fisl^o) — dies hört sich 
an wie e^ditdt — norte '•üD^D; sollte dem inmitten der Zeit- 
ereignisse lebenden Agadisten bei Zamzumim nicht aqfjuödha 
eingefallen sein, das er nun mit der par excellence Muster- 
truppe der mattiarii vergleicht? 

32) L. III, 95 a iisrdvqonoQ, Pineles mir bw HDll p. 15 
vgl. damit syr. Xm^Ofi Schlag, N. Brüll, Jahrb. VII, 58 denkt 
an dvccjQonri. Das Richtige hat De Lara s. v DD~id: DD^DD 
= Bezahlung, Lohn von Tqani^a abgeleitet ; vgl. Perles, Et. 
St p. 33. Jastrow 770 a leitet es von *pü ab. 

33) np^t nicht beachtet von L. I, 524 b u. K. III, 302 ab , 
jedoch Fürst 113 a ; ebenso Nn^'D nicht beachtet von L. III, 
489 a u. K. VI, 59 ab . 

34) Nicht cSvtjaic (L. I, 42 a , K. I, 134 a , Fürst 40 b ). 

35) NmJBiDN der Agg. wird eher nh^didn (oder NHTJDiDN 
PI. ?) zu lesen sein; s. Glossar. 
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36) Trg IL Esth I, 3 D"m Nirna Nrros ] % m nyb. „die 
äussere Pforte des Tempels verschlang sie" [die chaldäischen 
Heere]. Ed. Venedig u. m. A. haben NH"OD, spätere Agg. 
NmD, ed. Lagarde NHüTiD; vgl. Reis in Monatsschrift 1876, 
405. Nicht erkannt von L. Trg. Wb. II, 275 a . 

37) Buxt 917 b der Sache nach richtig: deliciae, cupidae, 
edulium vel obsonium ex rebus minutis et delicatis, quod vel 
ante cibuni sumitur, excitandi appetitus causa, vel post cibum 
voluptatis causa — jedoch Etymologie nicht erkannt; Fischer 
z. St. Anm. 213 richtig neqKfoqd, so auch Schönhack im 
Hamaschbir und wahrscheinl auch Mussafia. L. IV, 132 a 
leitet das W. vom Semitischen ab. — Nachdem nun neqKpoqa 
für H1D1D so ziemlich feststeht, so kann die Stelle in 
MAboth III, 18 nüDrb mNiDiD rwiDD^i rr.Dipn nicht in diese 
Rubrik gezogen werden. Aruch theilt sie in zwei Artikel 
(vor mir liegt die alte Ausgabe 1517), gibt aber keine 
Erklärung; De Lara, Mussafia, Schönhack u. A. geben dafür 
neqiipsqeia Umfang, Zirkel — wohl unrichtig, aber mit rich- 
tigem Takt die Zusammenstellung mit rnD")D vermeidend. 
Man dachte wohl an nqoTivXaia u. allerhand Mögliches und 
Unmögliches (Oppenheim in Ben Chan. II, 219 gar an ttoqtttj 
u. 7VQ07ta^) y um nur dem Worte eine griechische Ableitung 
zu geben, denn als griechisch musste es sich Jedem präsen- 
tiren. Allein Buxtorf a. a. O. zieht es zu msiD = deliciae, 
und dies war auch für die Folgezeit massgebend. — Ich 
halte nW"»D"iD, Singular *NnD"iD für TtX?jqo(poqia mit einer 
leicht erklärlichen Contraction der ersten zwei Silben, nkrj- 
qoipoqla erscheint nur im N. T. und danach in der kirchl. 
Gräcität, so Col. II, 2: nav nkovroc r^c nXriqoipoqiag Tijg 
övvfasoog, Luther: Aller Reichthum des gewissen Verstandes. 
I. Thess. I, 5 : to siayyiXiov tfiiSiV iysvii&ri. . . . er nXrjqoipoqla 
noXXr\. Hesych gibt nXrjqoipoqia mit ßeßaiorfjg wieder; „volle 
Ueberzeugung, Gewissheit" (Pape). Demzufolge übers. Cre- 
mer p. 732: Völligkeit, Fülle. Das Verb 7iXrjqo(poq€ty heisst: 
volle Sicherheit leisten; bei Byzantinern nkriqoipoqetv riva ali- 
quem securum et confidentem facere (Reiske zu Cst. Pphg. 326, 
6, II, p. 328 Bonn). Also in der Mischna: „Astronomische 
u. geometrische Studien leisten volle Sicherheit für die [Ver- 
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lässlichkeit der] Weisheit", wobei TrXfjqoipoqla rtjg avveasmg 
merkwürdigerweise mit HDDr6 riNnDlD sogar correspondirt. 

38) Das W. ist nicht adjectivisch (L. III, 551 b ), sondern 
substantivisch (K. VI, 81 b ). 

39) Nicht Xaywsia (L. II, 473 b ), sondern Neubildung. 

40) Falsch Fürst 157 a avvd^qovog\ Interaspriration unter- 
drückt nach § 84. 

41) L. Trg. Wb. II, 295 b leitet das W. von D^D aus- 
breiten ab. 

42) An das mittelalterliche margaritum (K. V, 240 b ) ist 
am allerwenigsten zu denken. 

43) L. I, 477 a u K. III, 216 b setzen vpvov, als ob ein 
solches Wort existirte! Fürst 110 b hält pjDTl für eine Ac- 
cusativendung. 

44) L I, 25 a ist gezwungen, um der Form gerecht zu 
werden, äyoqadccTJ [icov zu setzen! 

45) Nicht öeqanetov, wie L. IV, 674 b setzt. 

46) 7t(olfjT^Q hat nur Philo, sonst nur 7i(okrjT^g\ jeden- 
falls ist die Wahl von nooXfjTijq ein Zeichen der Bevorzugung 
der Formen auf q. 

47) Doch findet sich auch cannabus bei einigen Schrift- 
stellern, s. Saalf. 225 ; nichtsdestoweniger aber ist Dirup un- 
zeifelhaft Analogiebildung. 

48) L. IV, 105 b statuirt nqsaßevvia im Sinne von nqsa- 
ßsvaia; Fürst 180 b räth nqiaßsvaig. 

49) *N ,, DDJ erhellt aus dem Plural rvPDDJ; übrigens wollen 
wir mit diesem einen Beispiele nur die Muthmassung ausge- 
sprochen haben, dass sich viele sonst unerklärliche Plurale 
auf einen Singular von dieser Form zurückführen lassen 
dürften. 

50) Fehlt in den Lexicis, kommt aber vor in Tanch. 
Buber Appendix cnm 3. 

51) Jelamdenu mv "n Anf. (citirt bei Aruch) nckw pi 
JDDH &*n rpintr ]vy. Siegfried § 67 g führt prrn als Neu- 
bildung von do%a an, worin er L. 405 a folgt. Mussaf. denkt 
an di%öv = ömsgov doppelt, K. III, 59 a di%aGig. Richtig 
N. Brüll Jahrb. VII, 64 in einem Worte: jDDvn^in aXlodo^wv. 

52) TMaas risch I, 1 p. 81. 
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53) TttO Trg j I Exod. XXX, 34 für rVron. Mischnisch 

D2fp — Ja-wö _ ^laox» ? talmudisch Nm&Q, im Jerusch. nra; 
s. J. Low Aram. Pflanzenn. p. 357 f., der jedoch nicht an- 
gibt, ob dag W. semitisch oder arisch sei; die schwankende 
Orthographie lässt auf ein Lw. schliessen, wenigstens scheint 
nKO sich mit xöffroc zu decken*, s. L. Trg. Wb. I, 393 b . 

54) Lewysohn Zoologie d. T. § 271 denkt an xQOxodedoc, 
das aber mit Nrp*np gar keine Aehnlichkeit hat; das W. ist 
auch den Lexicographen ein Räthsel. Es ist 6 xqoxottccc = 
xoqox&uccg = xqoxottic, lat. crocottcts (Saalf. 360) bei Jul. Capit. 
Antoninus Pins 10, 8: Edita munera, in quibus elephantos et 
crocottas et tigrides et rhinocerotes, crocodillos etiam atque 
hippopotamos . . . exhibuit. 

Excurs No. 1. 

Die Stelle in Kohel r zu VI, 12 enthält eine Masse von 
schwierigen Ausdrücken, denen eine besondere Erörterung 
gewidmet werden muss. Es heisst daselbst : nD"in cnm E" ^D 
nbi mw ^ini pnjdh rrnbirn m^inm msip ^"uo jud .bnn cmo 
.r\"in no ^snpyo in in tidon in \x .pruo n"jn ]^b pn no dm 
crann rw"6 um irr«? thd ^poon pi njnD "in in Npbs -in *n 
/Diaio onoiN an ^idio nn in N^pin in in .m 1 ? rw rr n :n no 
Sachs I, 172°) hat sich redliche Mühe gegeben, die Schwierig- 
keiten dieser Stelle zu heben. Er meint, ursprünglich hätten 
als Beispiele von „unnützen Dingen" bloss die auch der 
Mischnah bekannten Thierarten : Affen, Katzen, Eichhörnchen, 
mw "0~IN und Seehunde gedient; die folgenden mit IN einge- 
leiteten Sätze seien spätere Interpolationen. „TVDON und 
'•snpyo", schreibt Sachs — „sind mir dunkel; np^D ist nicht 
,Gefängniss' ((fvkaxtj nJiriD rvurc), sondern falco, die durch 
das Mittelalter beliebten Falken; u. njnD sicher nicht yaE) 
nTOffi, da von Wunden und Striemen keine Rede sein kann, 
sondern von Gegenständen müssiger Schau oder die zum 
Luxus gehalten wurden. Viell. ist njHD zu lesen, parva, der 
ominöse Vogel bei Horaz (Od. III, 27). ^siötD ist viell. ^Dimo 
>marmotte c zu lesen, und ^mc vielmehr Tisno marsuin — 
s. Salmas. ad Solin. fol. 238 u. Dufresne gloss. lat. s. v. 
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marsupa, — Meerschwein, was freilich zunächst von dem 
tpccfifiZrig oQvxrtjg, einer Fischgattung, üblich war, aber wohl 
auch, wie unsere deutsche Bezeichnung übertragen werden 
konnte. An so verzweifelten Stellen sind alle Heilungsver- 
suche gestattet, und so sei wenigstens für N^pin die Ver- 
änderung in t&p'ö oder ubp^ als Vorschlag hingestellt. Viclus 
für vitulus [marinus], Meerkalb, (fdxfj bespricht Salm. 1. c. 
f. 162". 

Gegen diesen Erklärungsversuch — mehr als einen Ver- 
such hat ja Sachs nicht beabsichtigt — ist zuvörderst einzu- 
wenden, dass das jedem bezeichnenden Ausdruck beigegebene 
Wörtchen "in = ein, die Stelle nur auf Menschen, nicht auf 
Thiere beziehen lässt; selbst im ersten Satze ist ja nicht von 
Affen, Katzen etc. die Rede, sondern von Menschen, die jene 
Thiere grossziehen; auch ist bpüüT] pi u. s. w. schlechter- 
dings eine Handlung, die nur von einem Menschen ausgehen 
kann. Speciell dieser Passus soll uns, nach dem Schluss- 
satze inx Tom rwyo u. s. w., der auch in bBk 50 b ob. und 
TBk II, 13 p. 349 Z. citirt wird, zu urtheilen, die Lehre an 
die Hand geben, dass eine Handlung, welche menschliche 
Kurzsichtigkeit für erspriesslich erachtet, durch göttliche 
Fügung schweres Unheil zur Folge haben kann, sobald das 
Interesse unserer Mitmenschen dabei nicht gewahrt wurde. 
Bedenkt man nun, dass die Zucht von Hunden, Katzen etc. 
— offenbar darum, weil sie dem Eigenthümer wohl nützlich, 
Fremden jedoch gegebenen Falles schädlich sein könnten — 
nicht gern gesehen und nur erlaubt war, weil sie zur Rein- 
haltung des Hauses verwendet werden könnten (TBk VIII, 
17 p. 362 Z, bPesach 50 b ), so wird man den Zusammen- 
hang zwischen der verpönten Zucht gemeinschädlicher Thiere, 
welche jedoch die gute Seite der Reinhaltung des Hauses für 
sich haben, und der Geschichte des Mannes, der sein Feld 
von Steinen säubert, mit dieser Handlung aber gemeinschäd- 
lich wird, nicht gut vermissen dürfen $ man wird sonach jene 
Stelle als einheitliche, von Interpolationen rein gebliebene zu 
betrachten haben. 

Haben wir nun so die Echtheit des Stückes gesichert, 
so können wir dieselbe Stelle eben der Reichhaltigkeit an 
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schwierigen Ausdrücken halber mit gutem Rechte sogar als 
alt bezeichnen und dem kultur-historischen Bilde, welches, 
wie wir sogleich sehen werden, sich uns darin aufrollt, den 
grössten Werth beimessen. 

In dem jedesmaligen Nachsatze wolle man auf die drei- 
fache Fassung desselben genau achten: 1) welchen Nutzen, 
welchen Genuss haben sie (sc. die Menschen, die sich mit der 
Zucht solcher Thiere abgeben) von ihnen (sc. von diesen 
Thieren)? — 2) was ist dies für ein Genuss? 3) was hat er 
(sc. der Mensch, der dies thut) für einen Genuss? — Diese 
dreimal wiederkehrende Formel zerlegt jene Stelle in vier 
gesonderte Gruppen. 

1. Die Züchter von Affen, Katzen etc. sind bzn D'OID, 
vermehren die unnützen Dinge, weil der geringe Nutzen, der 
von der Zucht jener Thiere eventuell resultirt, wie etwa die 
Reinhaltung des Hauses seitens der Katze — bei den anderen 
fällt auch dies weg — nicht in Anschlag gebracht werden 
kann; der moralisirende Midrasch fragt daher: welcher Nutzen 
erwächst den Eigenthümern von diesen Thieren? man hält 
sie gewiss nur zur Kurzweil und zum eitlen Schau- und 
Prunkgelüste. 

2. TiDDN u wpyn bilden eine besondere Gruppe für sich, 
sie müssen also unter einander gleichartig sein. TVDQN ist per 
Aphaeresin § 231 durch fiafidxovfroc oder [ia^fidxov3og (Vo- 
cativform nach § 98) vollkommen gedeckt: [iafifjbdxov&og ' 
fjucoQoc Hesych, auch bei Ducange Gr. I, 859 mit der Neben- 
bedeutung: pueri qui diu sugunt. — ^JTipyD ist sicherlich ma- 
cacus = Affe = maccus Einfaltspinsel, welches Wort zuerst 
bei Apulejus erscheint und welches sich in der Form maccu 
in Sardinien in derselben Bedeutung bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat, Diez, Gr. 3 1, 19. Maccus ist ein gefrässiger 
u. lüsterner u. dabei blödsinniger Dummkopf in der römi- 
schen Comödie, an welchem Alle ihren Muthwillen auslassen 
(Forbiger I, j, 389 N. 145); fiaxxoqv desipere, stulte se 
gerere Steph. Thes. V, 519 hängt allem Anscheine nach damit 
zusammen, y in ^ST.pyD ist Dehnungszeichen nach § 39, '** am 
Ende ist nach dem Gesetze der avpsxdqofi^ § 213 durch das 
vorangegangene V^ddn verursacht. — Es sind also mit T.IDDN 
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und ^sipVD tölpelhafte Menschen, von dem Schlage, wie ihn 
die vornehmen Römer zu ihrer Belustigung zu halten pflegten, 
gemeint. Zwerge u. Missgeburten, Narren, Possenreisser u. 
Kinder bildeten in den Zeiten der schmachvollen Sittenver- 
derbniss Rom's die unerlässliche Bedingung zur Belustigung 
einer zechenden und nächtliche Orgien feiernden Gesellschaft. 
Quintil. decl. 298 : Habent hoc quoque deliciae divitum : malunt 
quaerere omnia contra naturam. Gratus est ille debilitate, 
ille ipsa infelicitate distorti corporis placet; alter emitur quia 
coloris alieni ist. — Als solcher „deliciae" werden genannt 
die nani, pumili oder pumilones, moriones, scurrae, cinaedi, 
capreae, fatui und fatuae ; s. Marq. Privatl I, 149 sammt den 
dazugehörigen Noten, wo dieser Unfug ausführlich geschildert 
wird. — Der moralisirende Midrasch fragt abermals : ein 
fjKxptidxov&og, ein maccus, was ist das für ein Genuss? wie 
kann man an natürlichen Gebrechen ein Ergötzen finden? — 
Man merke wohl : die Frage ist absolute gerichtet, von Eigen- 
thümern, wie im ersten Satze, ist keine Rede. 

3. In dieser Gruppe werden zwei Personen genannt, die 
durch ihr tolles Treiben Andere belustigen müssen, während 
ihnen selbst ganz übel zu Muthe sein kann. Npta stelle ich 
mit (pXva% -axog zusammen, u. z. wäre Npta Stammform (§ 86) ; 
(plva% ist dor. Form für (plvagoc, heisst ursprünglich: Possen, 
Schnurren, hernach jeder Schwätzer, Possenreisser, s. Lexica; 
vgl. auch ttta. — njHD (so ist zu lesen, nicht njHD) verräth, 
dass in *~ID ebensogut *ncud steckt, wie in jijid; vgl. .THD 
bei K. VI, 297 b . njnD ist nichts anderes als naidiov Kind 
oder Sklave, beide, wie wir bereits gesehen haben, zur Be- 
lustigung dienend; wegen der Orthographie vgl. rfiBiyD 
wahrsch. — naldeq L. IV, 82 a und Nyrip yvvatov Fürst 194 b , 
wie überhaupt § 39. In den Zusammenhang passt aber 
noch besser die Gleichsetzung mit fatuus * s pl. fatui) oder gar 
fatua Narr, Närrin, wie sie die römischen Grossen zur Kurz- 
weil im Hause hielten; Guhl-Kohner p. 673. Der morali- 
sirende Midrasch fragt: ein ipXva^, ein fatuus, was[)tyat> d»er 
für einen Genuss ? sie sind nur tan cmo, sie vermehre^ dft$ : ; 
unnütze Wesen. (Der Satz bpüüT] pi sollte eigentlich; nach . 
TOlsnc stehen, dies erfordert schon der Zusammenhang)" 
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4 Schliesslich ist von den Theatervorstellungen die Rede, 
die doch den Juden so verhasst waren, dass es uns wirklich 
Wunder nehmen müsste, wenn wir sie in diesem Katalog der 
unnützen Dinge nicht finden würden. N^pin wird dsixsXov 
sein in der Bedeutung von ösixfjXixTfjg ein Schauspieler, 
welcher niedrig komische Charaktere darstellte; der Midrasch 
hat deixsXov gleich als nomen actoris genommen. Uebrigens 
ist öeixeXov oder dixrfkov im Sinne von dsixeXrtTcu oder dfjxij- 
XtöTai = Mimiker, Komiker ausdrücklich bezeugt, s. Meursius, 
Miscellanea Laconica, Amst. 1661, p. 221. Die Orthographie 
N^pin ist zwar auffallend, kann aber gerechtfertigt werden. 
In deixeXov hat man viell. &sog (etwa * ÜeoxeXov) gesehen, 
vgl. DTiTin = OsodwQog. Diese Vermuthung ist nicht aus der 
Luft gegriffen: vgl. Suidas p. 1221 Bernh. : deixsXov eidwlov, 
äycdfia, fj öpoiwiict. — dsixrjXa fnfi^fiara y tixaGpcaa, — 
dixrjXa * [Hjj>rj(iaTa, elxatfficcTcc ' to 6et di(p&oyyoi>. xvqicog to 
öfiolco/Jia xai eixeXov rm Ju' xaTaxQrjGvixwg de nav öfioicofia. 
Man hat also in dixrjXa den Namen Zeus' gesehen. - "'SflDlD 
scheint mir poQfioo -ovg zu sein (s nach § 16, C) ^ am Ende 
nach § 251 = komische oder tragische Larve, im Midrasch 
metonymisch eine Person in der komischen oder tragischen 
Larve. — Endlich die Variante ^dishd für ^IDID ist gewiss 
nur eine Glosse eines Unkundigen, der, weil ihm für "»DisnD 
jedes Verständniss abging, mit dem Worte eine unschuldige 
Metathese vornahm, um es der Wurzel DSD, womit es von 
den Erklärern zusammengeworfen wird, in die Arme zu spielen. 

Das Ergebniss unserer Untersuchung fassen wir in Fol- 
gendem zusammen: 

1) TVüdn [iccpfiäxov&og ein 4) njHD fatuus ein Narr, 
Thor, 5) N^pin deixeXov Schauspieler, 

2) ^ipyD maccus ein Einfalts- 6) wd^ü ^oofiovg komische 
pinsel, Larve, 

3) Np^D ifXva% -ccxoc Possen- 7) wmü — ^lono, nur volks- 
reisser, etymologisch umgedeutet. 

Zum Schlüsse bemerken wir noch, dass die von L. I, 97 a . 
III, 195 a . III, 254 a u. K. I, 118 gegebenen Erklärungen 
bloss die Kathlosigkeit dieser Autoren bekunden. 
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Exe. No. 2. 



Die Behauptung, dass das Jüdische Dehnungszeichen 
anwendet, wird wegen ihrer Neuheit gewiss so manchem 
Widerspruche begegnen. Ich will nun die Zulässigkeit einer 
solchen Annahme weder durch logische, noch durch cultur- 
historische Beweisgründe zu erhärten suchen; ich halte mich 
nur an Wörter, und falls diese in ziemlicher Anzahl redend 
und überzeugend aufgeführt werden können, so ist der er- 
forderliche Beweis erbracht. 

1. Ad § 39 N a). bPesach 86 b n^h Agg., n^nh Aruch. 
Baschi u. Aruch = B. Chananel u. Tosafoth z. St. differiren 
in der Erklärung der Talmudstelle; darin stimmen jedoch 
sämmtliche Erklärer überein, dass unter N^NH hebr. WüW zu 
verstehen sei. Demnach gibt K. III. 49 b N*?Nn richtig mit 
dovXog wieder. — bJoma 18 a ein Sprüchwort: "pnriN "»3 \v 
*)^nn vb rvüp NpittO nn v .n ub"i „wenn Dein Schwesternsohn 
ein Knecht war, schau' zu, dass Du auf der Strasse an ihm 
nicht vorübergehest". Hier erklärt zwar Baschi N^H mit 
"|^DH null? (warum noch Plural?) im Widerspruche mit sich 
selbst in Pesach., auch Aruch gibt hier — viell. des Zu- 
sammenhanges wegen — DDDH by ruiDDH, offenbar aber haben 
wir es mit demselben Worte zu thun. Die Schreibung N^Nn 
ist in D.S. z. St. angemerkt; selbstverständlich ist der Ge- 
brauch des Dehnungszeichens auch durch die Form n^h 
schon bewiesen. Es ist sehr leicht möglich, dass dovlog hier 
verächtliche Bezeichnung für die verhassten Steuereinnehmer 
ist, wonach also die berührten Differenzen ausgeglichen sind. 
— j Pesach V, 32 c 54 heisst der Priester n^h dovlog. In 
manchen Agg. ist das Wort in N 1 ? "l corrumpirt, was die 
älteren Erklärer irre geführt hat — Mit &b"i wird ferner 
Adda zubenannt in bBk 119 a , bSabb 148 a , bAz 40 b , Num 
r c. 9, 27, während j Sabb II, 4 d n dafür NtPDtf N~iN steht, 
ein unwiderlegbarer Beweis, dass n^h u. NttfDiP eins u. das- 
selbe bedeuten; vgl. K. a. a. 0., Fürst 99 a . 

2. Ad § 39 n b). NOmi ^cofiog Brühe — wohl zu unter- 
scheiden von sem. nd.YiT Schmutz — verdankt seine Ent- 
stehung zunächst wohl nur einer Volksetymologie, welche 
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piDD^NDlT £a)(ioM(fTQOV Löffel zum Aufschöpfen der Fleisch- 
brühe sich so zurechtgelegt hat, als wären beide Bestand- 
teile semitisch: NOHIT -f" " lDD > daher die Erklärung -pnsnoff 
-\Düb NDMiTn es schafft den Schmutz (Brühschmutz?) auf Seite, 
bei Aruch (K. III, 297 a ). Diese witzige Umdeutung könnte 
jedoch nicht stattfinden, wenn t^og nicht derart gedehnt 
gesprochen worden wäre, dass man darin sogar ein n zu 
hören wähnte. Da nun aber einmal diese Auffassung sich 
Bahn gebrochen, sprach und schrieb man £a>it>6g auch sonst 
mit n l NDiTtT. Die Stellen, wo dies geschieht, s. im Wb. 

3. Ad § 39 n c). Nnms wird bNidda 21 b als Attribut 
eines Webestoffes gebraucht: 'j nwy vn "jtan rojiD rva ^ 
DiTHIDD PpTül DV3 DiTHlBD DWDPD VT] rOtih pIN in^TDI D^Dl 
D\6ff3 milDi 'ND1D pmji eomD N^03. Das dunkle N3H1D hat 
den Erklärern nicht wenig Schwierigkeiten bereitet. Schön- 
hack u. L. IV, 103 a geben lat. proba ,fein und weich'; 

Fleischer IV, 228 mit Umstellung von b u. h pers. *J*i, 

dicke, dichte Wolle; N. Brüll, Jahrb. I, 79 N. 21 arab. fer- 
wun : vestimentum pelliceum. — Man sieht, dass proba noch 
am besten das talm. Wort deckt; auch ist es bedenklich, 
neben N^O, welches griechisch ist, ein pers. Wort zu suchen ; 
die Stelle, worin diese Nachricht enthalten ist, ist ausserdem 
eine Baraitha, in der man keine persischen Wörter suchen 
darf. Ael. Lamprid. Alexander Severus 40, 6 berichtet: 
Alexandriana purpura hodieque dicatur, quae vulgo Probiana 
dicitur, idcirco quod Aurelius Probus bafiis praepositus id 
genus muricis repperisset. Dieser nach einem gewissen 
Probus benannte Stoff dürfte an der citirten Stelle gemeint 
sein; er konnte sich seiner Kostbarkeit wegen nur in dem 
königlichen Hause des Monobazas befinden. L. hat also 
bloss den Laut, nicht den Sinn des Wortes treffen können. 

4. Ad § 40 ^ a). bAz 52 b heisst es: nijh v^b wpi 
D^Bn-p bw PljQü "ODD ND"fi? NJ^niü wmn; dass. bBechor 50 a ; 
vgl. Zuckermann, Talmud. Münzen u. Gewichte S. 19. Dass 
NJ^mn = Hadrian, NJ^TiD ~ Trajan ist, sieht man auf den 
ersten Blick; schwieriger hält es ND"tr zu erkennen, wofür 
noch die LAA. ndw, ndn^K' vorliegen. Levy, Gesch. der 
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jüd. Münzen S. 129 hält ND"^ für abgeleitet von *\"w plätten, 
indem er sich auf bBk 98 a (wan bv jdüd *p7\) u. auf bBb 
32 b OpoiDi WV lim) beruft. N. Brüll, Jahrb. I, 183 acceptirt 
dies, doch fühlt er das Unpassende dieser Erklärung gleich- 
wohl heraus und möchte lieber an die nummi scyphati, con- 
cave Münzen bei Ducange Lat VI, 291 denken. — Graetz 
Geschichte IV, 514 schreibt: „Es [nd* 1 ^] ist offenbar nichts 
anderes als die Abbreviatur von ^eßaarog (Augustus), wie 
sie häufig auf griechisch-römischen Münzen vorkommt. Da 
aber an dieser Stelle von Profanisirung die Rede ist(?), 
welche die jerusalemischen Münzen durch Hadrian (das Wort 
Trajan ist hier Adoptivname) erlitten haben, so müssen diese 
Münzen ursprünglich zu einem heil. Zwecke , vielleicht zum 
Tempelbau bestimmt gewesen sein" (anders IV 3 , 141 Anm). 
Graetz' Ansicht ist so wenig einleuchtend, dass sie von Madden, 
Jewish Coinage p. 331 N 6 ohne Weiteres verworfen wird; 
Madden schliesst sich lieber der Ansicht an. dass ND^P — NDStf 
aramäisch sei, in der Bedeutung to smooth, topolish, to breighten, 
to clean, so auch L. IV, 547 b . Es ist nun „offenbar", dass 
ND"^ ja „etwas anderes" sein müsse, als SsßatiTog. 

Ich bin darüber im Klaren, dass wie NJmn Hadrian, 
nj^d Trajan bedeutet, so wird u. muss auch ND"# einen 
Eigennamen enthalten. Zudem ist es fraglich, ob sich je im 
Talmud ein römischer Kaiser mit vollem Namen genannt 
findet. Es sind da genannt Nero, Vespasian, Hadrian, An- 
toninus etc. etc., immer nur so, ohne jedweden Beinamen. 
Auch kennt man aus zahlreichen talmudischen u. midraschi- 
schen Stellen einen pjHiy ~on (s. Wb.) gordianischen Denar, 
aber nicht etwa Marcus Antonius Gordianischer Denar ! Kurz, 
wir haben es an jener Stelle mit drei besonderen Münzen 
zu thun : mit einer hadrianischen Münze, mit einer trajanischen 
Münze und mit einem ND"tf Nun, Für dies Letztere schlage 
ich nun eine doppelte Erklärung vor: 1) X2"W ist ein Eigen- 
name, u. z. der der Kaiserin Sabene, deren Name auf einer 
Inscription, zuerst mitgetheilt in American Journal of Archae- 
ology 1888 p. 6.. hernach in Revue archeologique 1889 jul.- 
dec. p. 428, im Vereine mit dem ihres Gemahls Hadrian 
genannt wird: 

Kraus s, Lehnwörter. *" 
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Tqa\i>dvcd 'Adquxvco Kaidagi GeßaGxw xai —aßeivri asßaGiy 
i]ni äv&vnccTOV ragyMov jivrsixov xariSQwcfa^ rö [yv[ivdau)i>?] 
Es ist leicht denkbar, dass zu Ehren dieser Kaiserin be- 
sondere Münzen geschlagen wurden — aus Mangel an Hülfs- 
büchern kann ich der Sache für jetzt nicht nachgehen — 
deren Gepräge den Namen Sabene trug. 2) ND"tP N"in ist 
eine Münze des Marcus Antoninus Pius. Dieser Kaiser wird 
auf Inschriften schlechtweg Evasßqg genannt, s. Rhein. Mus. 
XLIV, 499. ND"ff hat ebenso das €v abgestreift, wie D'Oj = 
siysvtjg § 230, w für <s hat nach § 16, B nichts Auffallendes, 
D für ß rechtfertigt § 153, N für die Endung -ijg wie öfters. 
Viell. darf man auf Grund der Variante NDN"# sogar an- 
nehmen, dass ursprünglich *ndt ,, n gestanden haben mochte, 
was man später, viell. eben der Wurzel *]"&? zu liebe — es 
grassirt ja diese Volksetymologie noch im 19. Jht! — in 
NDN"L? umgestellt hat. Ich empfehle diese letztere Erklärung 
zur Annahme. Zur Zeit des Ringens nach Selbständigkeit, also 
ungefähr in der Regierungszeit der 3 Kaiser: Trajan, Hadrian 
u. Antoninus, wollte man römische Münzen vor denen Jerusa- 
lems verdrängt wissen. — Der Gebrauch von Dehnungszeichen 
ist jedenfalls erwiesen. [Bb 32 b entscheidet für L.'s Ansieht]. 

5. Ad § 40 ^ b). Hebräisch sieht *\"D nicht aus; viel- 
mehr ist jüd. ^"D, syr. ] a^g, arab. i-a^.»» — gr. %i(poc. 
Fraenkel S. 239 wagt dies zwar nicht zu entscheiden ; da 
aber die Form des Wortes *)"D durch unsere Darstellung die 
nöthige Erklärung gefunden, so ist wohl jedes fernere Be- 
denken unbegründet. Plausibel wird die Sache dadurch 
gemacht, dass eine grosse Anzahl von WafFennamen grie- 
chischer oder lateinischer Abstammung sind. — Davon ein 
Verb rpo, s. § 282. [S. ZDMG. L I, 298, wahrsch. aegyptisch]. 

6 Ad § 40 ' b). iprjyog (dor. xpäipog, aeol. tyaya% u. 
xpdipiy^ Steph. Thes. VIII, 1887—1899) hat sich im Jüdischen 
in mehreren Formen u. verschiedenen Bedeutungen festgesetzt. 
Von der Verwendung, Verbreitung u. Veränderung dieses 
Wortes geben wir hier eine gedrängte Uebersicht, Details 
dem Wörterbuche vorbehaltend: 1) DD^DD = ipijcfoc ein ge- 
plätteter runder Stein; z. B. j Sabb VII, 10 b 5 , 6 DD">DD CK' W 
OD^DD CK' ;\veq . . ., rein hebräisch c^UN 7^ j Sabb IV, 7 a 32- 
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Dasselbe tropisch DD^DD pN Aboth di R. N. V. I c. 28 ein 
vielseitig gebildeter Gelehrter. Daher = Edelstein, speciell 

im Ringe: rj ifj7J<poc dccTcridixij s. Lexx. , arab. (jZii = Stein 
im Ringe — Verstümmelung von ipijcpoc nach Lagarde bei 
Fraenkel S. 60. Aehnliche Bedeutung hat sjr. |oaa£? 
Imnm^ (\ja**£>?) bei PSm. 467 s. v. \Ln iSn^. 2) DD^DD = 
tpTJyog = Mosaik, z. B. Ex r c. 10, 3 B^W D^ffy vnv D^vu hü Drrra 
DD^DDDi ; dieses corrumpirt in Midr ip CV, 9 in DD^D s. Sachs II, 182. 
Metonymisch heisst nun dieses DD^DD, wofür vielfach &>D^D 
(vgl. § 16, B) steht: a) Säulen z. B MMidd I, 6 poD^DD W~>, 
b) Pforte, Pförtchen, z. B. MTamid I, 3 wmn HN nnD. Wie 
aber aus dem kleinen Stein also allmählig aufwärts steigend 
Säulen u. Thüren geworden, eine Bedeutung, wohl gemerkt, 
welche das Wort ipijcpog im Griechischen nicht hat, so ent- 
wickelt das Wort auch in absteigender Linie mehrere Be- 
deutungen, welche sich im Jüdischen selbständig gebildet 
haben, a) Zerriebene Stoffe, z. B. Midr Samuel c. 5, 6 : 
VJDD "pr.b N*D*DD jp % o Nim nm» i» DU 1BO „ein Mensch malt 
ein Gemälde, wobei er eine Mischung von zerriebenen Stoffen 
in seine Farben gibt"; n^DIDD hat D elidirt, wie oben DETD mit 
Elision des D, die Form ist eine Neubildung nach § 340. 
Aehnlich L. IV, 85 b ; unrichtig Fürst im Magazin 1890 p. 259 
u. Glossarium 177 a , wie auch N. Brüll, Jahrb. VIII, 68. 
b) Ein abgehauenes Stück Erde, Erdscholle, z. B. bSanh64 a : 
•T3 N"W ND^D bpw [R. Menasche] nahm eine Erdscholle und 
warf sie gegen ihn [sc. den Götzen], nd^s ist die nämliche 
Verkürzung, oder — wenn man will — Verstümmelung aus 
DD^DD iptj(pog, wie syr. \A£ „Loos", welches man ebenfalls 
von ipfjipog (nur in dessen anderer Bedeutung) ableitet. Die 
Zweifel Fraenkel's S. 60 sind also unbegründet. Natürlich 
musste diese stark verkürzte Form eine Dehnung nach sich 
ziehen; wir finden sie in bSabb 81 a D"D Aruch, DN^D Ms. 
München, D"nd Agg., ein glänzendes Beispiel vom Gebrauche 
der Dehnungszeichen! c) Baumaterial, z. B. MKelim XX, 2: 
riJiD^D ry~\y die Mulde der Baumaterialien, vgl. L. III, 695 a 
s. v. rony u. IV, 42 a s. v. jid^d. Die Form nrwa ist eine 
Weiterbildung mit 2 paragogicum § 279*, so trotz Fraenkel a.a O. 

19* 
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Die Bedeutung ^Baumaterial* konnte sich logisch aus Stein, 
zerriebenen Stoffen, Erdscholle gut entwickeln. — tyrjcpog in 
der Bedeutung Mosaik, lieferte dem jüdischen Idiom das Verb 
DDDD oder BfDffD = trennen, auseinanderreissen, reiben, po- 
liren ; verkürzt D*D, s. darüber § 282 ; Neubildungen daraus 
s. § 326. 3) DD^DD = xprupoq = der Stein im Brettspiel, z. B. 
jRh I, 57 c , poD^DDa prwon, wofür oft cdd^d steht, z. B. 
bSanh 25 b D^DDD^DD wprwon, also ip aufgelöst nach § 258, 
man liess wohl auch die auf diese Weise der ersten gleich 
gewordene zweite Hälfte des Wortes ganz fahren u. behielt 
nur *D ,, D bei, wovon nd^d entstanden sein mag. 4) DD^DD = 
ip^tpog der Stein zum Zählen oder Rechnen. Diese Seite des 
Wortes hat sich im Jüdischen höchst eigenthümlich entwickelt. 
Zuvörderst scheint das Wort als nomen actoris genommen 
worden zu sein: Sifre Deut. § 13 p. 67 b D^DD D^rm D^KON, 
R. Hillel: yaiffnb P'p \ v ?'k6"» yöwnn pMpi2 jwpn um pdidd 
DID'DD, dass. auch am Margo des Jalkut z. St., vgl. Raschi 
zu Deut. I, 13. Jenes did*dd ist offenbar did^dd, wonach 
D^D'DD ebenfalls zu lesen D^DiDD. vgl ifjtjyiov (pqopti£o)v 
Hesych u. Steph. Thes. VIII, 1887. Sifre Num § 92 p. 25 b 
findet sich eine ähnliche Stelle: ü^rm twöS ^jn noan ^ja 
G^D^DDi mit ^ u. nicht mit 'l geschrieben; hier hat ed. Vene- 
dig 1545 richtig ü^dd; ed. Wilna 1866 p. 23 hat auch nur 
D^DD, vgl. N. Brüll, Jahrb. I, 180; der das Wort unnöthiger 
Weise = iprjipiarrig nimmt. Wir wagen es daher zu behaup- 
ten, dass jüd. *ND n DD, pl. CD^DD ungefähr = \pr\ifiAV -Savog 
starker geschickter Rechner ist, jedoch unmittelbar von iptjcpog 
gebildet. Wie aber ipf]<pi£a) schlechtweg = calculo ist, so 
ist nun jüdisch. DDDD u. W2WD als Verb in der gleichen Be- 
deutung von iptjcpog abzuleiten; nur hat das Wort im Jüdi- 
schen noch die Bedeutung: untersuchen, prüfen, vgl § 282. 
Nachdem aber das Wort als Verbalstamm einmal Eingang 
gefunden, wurden daraus ohne Bedenken neue Nomina ge- 
bildet, vgl. § 326. 5) DD^DD = xp^ipog = das Steinchen, 
dessen man sich zum Abgeben der Stimme bediente, daher: 
Entscheidung, Urtheil. So Pesikta B. 131 a WD^DD^D NDirun i"n 
^ma tn -iDm "jarjn p-ny jij'n ,rroy rwi pnj; jwn in^d 
(Deut. XXXI, 16, 17) cno \js tn tddhi D^roijn nnnj; r-w 



Digitized by 



Google 



— 293 — 

Jalkut Dt. § 941 fehlt die Stelle, Ms. Oxford 1. WDtfs, 
Ms. Parma 1. pso^D, Aruch s. v. J'.d^dd 1. jwds; dies Letztere 
scheint die richtige AL. zu sein ; demnach haben wir in JID^DD 
eine Analogiebild, nach § 337. Der Sinn der Stelle dürfte 
der sein: Jene (das Volk Israel) fällen ein Urtheil und Du 
(Gott) fällst ein Urtheil ; d h. Israel bestimmt Dein Geschick, 
indem Deine Lehre aufgehoben ist, sobald sie von Israel ver- 
worfen wird; aber auch Du bestimmst Israel' s Geschick, 
denn es ist verloren, sobald Du ihm Dein Antlitz abwendest. 
Es ist ein kühnes Wort, aber im Midrasch nicht ohne Bei- 
spiel. Buber z. St., Eisler, Beitr. II, 15, L. IV, 77 b haben 
die Stelle nicht gut aufgefasst. 

Excurs No. 3. 

Eine ernste Einwendung gegen die Gleichung NJDy = 
%%idva, syr. tfr^i'? adj. 1*3^' PSm. 176, dürfte kaum er- 
hoben werden. Es gewinnt nun dieses Wort durch die darin 
befolgte Transscription des Spiritus nicht minder, als durch 
seine starke Verbreitung ein hohes Interesse und wir wollen 
in Folgendem beide Gesichtspunkte näher in's Auge fassen. 

Die „ungewöhnliche" Schreibung ist bei dieser ganzen 
Wortsippe angewendet: 1) DDy = e%ig -emg = Schlange, 2) 
NJDy = e%idva = Natter, 3) py = iffvog od. i%ivog = Igel, 
4) NJ'oy = iffvoq Igel; bei DDy vielleicht im Hinblicke auf 
bh. DDy = Fusskette yüDy (j**£fc = umwenden, vgl. Fraenkel 
S. 156. — Es soll damit die Setzung des y nicht entschul- 
digt werden wollen — was auch nicht nöthig, da nach unserer 
Darstellung in § 23 y im Anlaute weder Unberechtigtes noch 
Ueberraschendes an sich hat — es soll bloss auf eine harm- 
lose Confusion verwiesen werden, die bei diesem Worte von 
Anfang an vorherrschte und welche in der Geschichte des 
Wortes auch in anderer Weise eine nicht unbedeutende 
Rolle spielt. 

Wenn die Schreibung des Wortes durchaus etwas 
Schwieriges an sich haben soll, so wäre es höchstens die 
Setzung eines n für den Sp. lenis, da statt NJDy u. NJOy viel- 
fach NJDn u. NJ^Dn geschrieben wird. Diese in der Wirklich- 
keit durchaus nicht existirende Schwierigkeit hat Nöldeke 
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(ZDMG. XXII, 467) zu der Vermuthung geführt, dass die 
Form mit n eine Corruptel sei und das Wort eigentlich *n.rnn 
lauten müsse; vgl. Rülf, Talmud. -aram.- Dialekte S. 23 N. 1. 
Wir müssen gestehen, dass uns die Form *nrnn nicht be- 
sonders anmuthet. In nrDn ist D für % recht am Platze (§ 21), 
und n für den Spiritus ist nach unserer Darstellung (§ 80) 
durchaus nicht auffallend : schon NJ^Dy kennzeichnet eine an- 
zunehmende Verdichtung des Hauches und diese wird folge- 
richtig noch durch die Schreibung NJ^n dem Auge besser 
vorgeführt. Ich wäre freilich in Verlegenheit, wenn ich die 
Frage beantworten müsste, warum dieser starke Hauch eben 
in diesem Worte auftritt und das Nämliche wäre der Fall 
bei jedem Einzelnen der in diesem Paragraphen angeführten 
Wörter. Allein angesichts vieler sprachlichen Erscheinungen 
darf unsere Aufgabe auf mehr als blosse Constatirung der 
Thatsache sich nicht erstrecken wollen und diese weise Selbst- 
beschränkung ist auch im vorliegenden Falle höchst nutz- 
bringend. Es könnte allerdings die Nähe des X-Lautes in 
Anschlag gebracht werden: ist dies aber ein Grund für noch 
stärkere Verdichtung des Hauches? sollte bei der bekannten 
Neigung der Sprachorgane zur grösseren Bequemlichkeit nicht 
eher eine Vereinfachung desselben zu erwarten gewesen sein? 
vollends aber, reicht dieser Grund auch für die anderen 
Wörter gleichen Charakters aus? Wir nehmen daher die 
sprachliche Erscheinung einfach zur Kenntniss und unterlassen 
es, dieselbe begründen zu wollen. 

Wir bestreben uns vielmehr, die Geschichte des Wortes 
WOy hinsichtlich seiner modificirten Bedeutungen zu verfolgen. 
Die eingangs erwähnte Confusion war bei diesem Worte un- 
vermeidlich wegen des Gleichlautes von fyig -soac Schlange, 
mit i%ivog Igel. 

Eine Confusion bemerken wir zuvörderst in Hex. Zach. II, 
14, wo iJ^r offenbar für sytvoi der LXX gesetzt ist; vgl. 
PSm 176.' ~ 

Im Jüdischen ist der Confusion Thür u. Thor geboten 
durch die Schreibung NJDy = e%idva mit elidirtem 6 (§ 249), 
wodurch der Gleichklang von t%idva Schlange mit ix*vog Igel 
völlig hergestellt ist. Nun hat aber s%Tvo<; verschiedene Be- 
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deutungen, welcher Umstand die Confusion nur noch ver- 
mehrte. 

1) An allen Stellen, wo py u. xiDy = Schlange gebraucht 
wird, liegt eine Vertauschung von DDy e%ig mit py i%Tvoq vor. 
So in Thr r c. 1, 30: n^D py, Lev r c. 16, 1, bBk 117 b u. ö. 

2) Von NJDy ist streng zu scheiden woy oder *NJTDy = 
NJ^y = NJ^Dri; während jenes £y}vo<; ist, ist dieses per elisi- 
onem e%idva; die Elision selber ist jedoch schon eine Folge 
der Confusion beider Wörter. Die Formen NJOy u. NJDy 
stehen unmittelbar neben einander in Deut r c. 6, 5 NJ'oyb 
'*o-n ans ty [n]ntrp n\to von einer Schlange, die auf der 
Landstrasse liegt, u. ywb HD~n N^n "p NJDy IT es ist die Ge- 
wohnheit der Schlange zu beissen; — auch sonst schwankt 
die Orthographie zwischen beiden Formeu, wie auch ttTDy u. 
N\rDn promiscue neben einander gebraucht werden. Die Form 
NJOH ist vorwiegend in den paläst. Quellen, während woy 
mehr babylonisches Sprachgut ist. 

3) Bei der Verbreitung des Wortes NJDy u. N^Dy tritt 
das eigentliche Wort, e pc, in der ganzen rabbinischen Litera- 
tur bloss ein ein einziges Mal auf: Mechiltha zu Exod. XV, 22 
p. 45 a Friedm : ro DDy&> iidn DDy n^n nyDN p« u. s. w., vgl. 
Tanch B. r6iSO 17, Jalk Jerem § 266. — Das corrumpirte 
Wort hat also das ursprüngliche fast völlig verdrängt 

4) Eine arge Verwirrung herrscht in Bezug auf einen 
Ofen, der an verschiedenen Stellen der rabbin. Literatur unter 
dem Namen "Jon bw nun erwähnt wird. In jMk III, 81 d 5 
wird die Mischna Kelim V, 10 in folgender Weise citirt: 
iriDö iiy^ ^m wb'wb N^.n p ^.n irr. nr^in "ünn .jrjn jen 
"ran ^ rvun nn rcoo d^ddit; Aruch s. v. pn (K. III, 383 A ) 
1 ''NJDn, verzeichnet aber die Variante '•NJDy. Wir haben dem- 
nach "WDy, '•NJDn u "Jon für ein und dasselbe Wort zu be- 
trachten. Was bedeutet hier das Wort WDy? Die ältesten 
Erklärer halten "WDy für den Eigennamen des Besitzers des 
Ofens, und berufen sich hiebei auf das in der MKelim V, 10 
gleich darauf folgende "wn p bv nur« nn. Dagegen be- 
haupten ebenfalls ältere und berufene Erklärer (R. Nathan aus 
Rom, R. Nissim im Namen Hai Gaon's, R. Chananel u. A. s. 
Aruch bei K.a.a.O.u.Kohut's Nachweise), dass ein aus Gliedern 
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zusammengesetzter Ofen mit dem Namen ^Dj; bezeichnet werde; 
der Wortlaut derMischnaTr^in "onn scheint hiefür zu sprechen. 
Die sprachliche Begründung für diese letztere Ansicht zu lie- 
fern, hat sich zuerst De Lara in Kether Kehuna bemüht, der 
richtig darauf hingewiesen hat, dass sxtvog, auch ein Gefass, 
öllae genas , bedeute. De Lara streifte damit die Wahrheit: 
e%Tvoq ist ein terminus technicus in der Baukunst; s. Lexx. 
Im Lateinischen bedeutet echinus nach Saalf. 423 in der 
Baukunst eine eirunde Verzierung am Wulste des jon. Säulen- 
knaufs, Wulst, Viertelstab bei Vitruv 4, 3, 4. 4, 7, 3. — 
Jener talmudische Ofen, der nach den uns erhaltenen Er- 
zählungen so viel Staub aufwirbelte, war eben ein mit i%Tvo<; 
verziertes Kunststück, ein Prachtbau, den man nicht alle 
Tage zu sehen bekam u. man hütete sich wohl, in ritueller 
Hinsicht leichtfertig darüber zu urtheilen. Die Angabe: 
rvp^r6 "onin u. s. w., zeigt an, dass der Ofen vermöge seiner 
Bauart aus verschiedenen Bestandteilen zusammengesetzt 
war, so dass er in ritueller Hinsicht von anderen Ofen sich 
unterschied. Es konnte nun zufällig ein Mann namens *Ey%vo<; 
in dem Besitze eines solchen Ofens gewesen sein und natür- 
lich entstand nun der artige rabbinische Witz, dass ein Ofen 
in der Bauart £ytvo<; nach ^Eyjtvoq benannt werde. Dieselbe 
Bewandtniss dürfte es auch mit ''NJ'H p haben, obzwar ich 
weit entfernt bin, gleich Schorr Hechal. X, 110 in diesem 
Worte Beduine zu sehen. In der Hauptsache jedoch, dass 
hier ein Witz vorliegt, dürfte Schorr Recht haben. An iytvoQ 
und die damit gemeinten verschlungenen Verzierungen dachten 
auch die Rabbinen, als sie nach agadischer Licenz die Er- 
klärung gaben: njdjjd no^n im^pn^ bBerach 19 a u. bBm 
59 b . Es wird also diese Deutung dennoch mehr Reales ent- 
halten, als L. II, 49 b s. v. "Won ihr zuzutrauen geneigt ist. 
Die Einwendung Levy's, dass ja "JDy oder "NJDn in der 
Mischna etwas anderes sei als NJDy ohne "> am Ende, beruht 
auf dem Missverständnisse des Wortes "JDy : es ist dies 
Vocativform von e%Tvoq, regelrecht auch *>t*2Dy geschrieben, 
regelrecht auch NJDy daraus entstanden, alles nach § 102. 

5) Es bildet nun die Erkenntniss dieser Vocativform den 
Uebergang zu dem Eigennamen '•NJ'üri, der nicht mit J ü#*d- 
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vatog gleichzusetzen ist (L. II, 49 b ), sondern eben mit *E%Xvo<; 
nach § 101. 

6) Die Geschichte des Wortes i%Tvo$ weiter verfolgend, 
gelangen wir zu dessen Bedeutung: eine Kuchenart, welche 
von Pape aus Ath. XIV, 647 a nachgewiesen ist. Diese Be- 
deutung hat das Wort py in bPesach 48 b zweimal: pyD 
wie schlangenartig geflochtene Kuchen. — Man vergl. das 
Wort "JDip, aram. N~l£r.p, syr. j^so-o 1) Igel, (wie £%?voq), 
2) arbor ingens et procera bei Michaelis 787 (wie echinus 
= folia bei Plin. 22, 9 u. capitula spinis, id. 27, 9, ferner 
das zweifelhafte echite-es *i%iTrj bei Plin. 24, 139 viell. eine 
Schlingpflanze), 3) j^as? l^so-D Fleischstück (wie e%tvoc = 
der dritte Magen der wiederkäuenden Thiere). Hiedurch 
erledigt sich das Fragezeichen bei J. Low, Pflanzenn. S. 95 
N. 1. [In pys ist das erste D radical = <^C*S^ZDMGr. L, 654; 
Gaon Lyck 42; rnwn njw 136. 25 b . — nsip verfehlt; s. zu Wb.]. 

Excurs No. 4. 

In folgendem Excurse mögen einige dunkle Ausdrücke, 
die im Talmud u. Midrasch für u. neben einander stehen, 
im Zusammenhange ihre Erklärung finden. 

bqti ptr r"! pN (Deut. VIII, 8) wird in Sifre Deut. § 
297 erklärt: onor bqi n? wi nuN itt nr r 1 !; ähnlich auch 
jBicc I, 63 d 49 omiN n? ijitp 't deq ^on "i * nijN n.i joff rvi 
pop JH3NO DT.rn ^ "oira "jotp ~u*n niw nua >op «opj r\cb\ 
— Der Ausdruck d^ün ist corrump. an der Parallelstelle 
bBerach 39 a was n^n :ö# mjN n 1 ?, wo Ms. M. statt ^bton 
richtig ^dvdn, Aruch ebenfalls richtig wqn hat. Das. wird 
noch eine Ansicht mitgetheilt : pidp ^Dnoo rfc noNi , wofür 
Ms M. wieder abweichend ^dtod bietet. — Wir haben dem- 
nach einstweilen 7 Ausdrücke in's Auge zu fassen: 1) m:iN, 
2) omiN, 3) ^roN, 4) ^dtqn, 5) ^ton, 6) ^onoo, 7) ^dtqd, 
welche jedoch schon nach dem ersten Blick auf 4 reducirt 
werden können, da No. 3 offenbar eine Corruptel, No. 4 u. 5 
offenbar identisch, No. 6 u. 7 offenbar nur eine leicht modi- 
ficirte Aussprache eines u. desselben Wortes reflectiren. 

All' diesen Formen liegt das gr. Wort wqccToq = reif zu 
Grunde. [Alles Avaris; s. zu Wb.]. 
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1) mjN ist zu Gunsten ' einer volksetymologisehen An- 
lehnung an bh. "UN = sammeln geflissentlich aus njiN um- 
gestellt worden. njiN ist = oogatog mit Einsehiebung des 
G-Lautes vor dem R-Laut (§ 278) ; nUN ni heisst also : eine 
reife Olive. Die Erklärung: „sie hält das Oel in sieh fest 
zusammen, während andere Oliven ihr Oel verlieren" trifft 
sachlich auf's genaueste zu. So ist auch zu verstehen MKel. 
XVII, 8: ni3N ni wm n^n ]üp xbi bnn xb r«3Nff rw eine 
normale, reife Olive. Ferner Gen r c. 91, 11 : n.rN t.q-i 1. 
nriN, reife Myrrhe; vgl. die Bedeutungen von wQaZoc, die 
sämmtlich die Vortrefflichkeit einer Sache aussagen. — Oft 
steht njiN absolute, ohne begleitendes Substantiv = tcc mqata 
u. ri ooQala; so z. B. j Maaser scheni IV, 54 d 23 ""UNn JD i^DN 
ruNn by nTOtrn jdi r.TOtpn by es ist erlaubt, auch verschieden- 
artiges Getreide als Aequivalent für einander umzusetzen, 
so darf das Maaser scheni für dunkles, verbranntes Getreide 
vom normalen, das Maaser scheni für normales hingegen vom 
verbrannten genommen werden; — auf 'diese Weise sind 
auch alle ähnlichen Stellen, die von L. I, 24 b s. v. tun u. 
von K. I, 28 a s. v. tun gebracht werden, zu erklären. L. 
a. a. 0. gibt aQyov weiss, K. a. a. O. ooxQog blass dafür, 
eines so unmöglich wie das andere. — Fürs erstere mjN 
gibt Rapop. EM. p. 14 die Stadt Egra an, nach welcher die 
Frucht benannt sein soll, abgewiesen von S. Buber in seinem 
Tanchuma -oiD3 N. 181. Wiener (Monatsschrift 1854 p. 
427 f.) übersetzt mjN mit vyqov = feucht, so auch K. I, 27 a 
s. v. ~un; ist es aber denkbar, dass der Segen Palästinas 
darin bestehe, dass es feuchte Oliven, feuchte Myrrhe etc. 
zeitigt? Aus demselben Grunde ist die Erklärung mit äyovqoq 
= unreif bei Perles Rabbin. Sprach- u. Sagenkunde S. 34 
u. Fürst S. 36 b erst recht zu verwerfen, ebenso L.'s dqyov 
= weiss (I, 25 a ). — N. Brüll. Jahrb. IV, 110 sieht die Sache 
etwas richtiger an, aber für mjN setzt auch er äyovqog unreif; 
dabei ist äyovgoc ein sehr spätes vulgärgriechisches Wort, 
welches ursprünglich äcoQog lautete, s. Foy S. 64. In dem 
einen Punkte jedoch, dass das mjN in der beliebten Phrase 
DH n m UN D^DD von dem hier behandelten mjN zu trennen und 
mit yvQig feines Weizenmehl zu erklären ist, hat N Brüll 
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das Richtige gesehen u. die bezüglichen Artikel bei den 
Lexicographen sind danach zu berichtigen. 

2) d^thn ist das sprechende <oqccTos selbst; der Hiatus 
zwischen den beiden Endsilben hat eine Attraction nach 
§ 139 nöthig gemacht; n ist für o> Zeichen der Länge; viel 
wahrscheinlicher jedoch haben wir ein Digamma Aeolicum 
nach § 82 darin zu erblicken. — N. Brüll a a O. gibt hier 
richtig (OQcctog. L. I, 17 a wieder falsch: äßqog = glanzvoll; 
K. I, 19 b s. v. "»stqn gibt sogar eine persische Ableitung. 

3) "»DrüN ist eine Corruptel statt '»dt-qn, 

4) ^dtün ist = oniiN mit Verdichtung des i zu 2 ; ^ 
am Ende ist ein parasitischer Vokal nach § 251. 

5) WON = ^dton ist eine Veränderung des Wort- 
auslautes nach § 212, dasselbe gilt von der Variante ^ton, 
s. K. I, 19* N. 1. 

6) ^dtidd gibt den Sp. asper in (aqatog mit <r wieder 
nach § 81. Daneben hat sich jedoch das Digamma , das 
sich schon festgesetzt hatte, weiterhin behauptet und ist das- 
selbe durch die Mittelstufen i, 2 bis zu D gediehen ; vgl. den 
Wechsel von 2 und ü in § 157 ; Ms. M. hat übrigens ""DTDO. 
L. III, 549 b gibt auch hier äßqog glanzvoll, K. VI, 78 b 
rjfiHOQiog halbreif, Perles Miscellen S. 34 ambrosia; ganz un- 
brauchbar sind die Erklärungen von Wiesner, Scholien I, 84. 

7) ^dtqd ist die ursprünglichere Gestalt von ^dtidd. 
Vorliegender Fall zeigt zur Evidenz, welche Spielerei 

man sich mit einem Fremdworte erlaubte. 

Excurs No. 5. 

Das Wort D^Dip = comes ist im Jüdischen ebenso all- 
gemein im Gebrauche, wie in den meisten europäischen 
Sprachen. Einige Stellen, an denen es vorkommt, sind von 
historischer Bedeutung und mögen daher eingehend gewürdigt 
werden. 

Pesikta B. 72 a spricht Haman: T3jn n-üj Ninnb .t6 ^ 
"iddi 1^3 TZiyrNi Tiübp D^öip ]*Q& D^Dip ; wörtlich so auch in 
Jalk Lev § 643. Uebereinstimmend lautet auch die Stelle 
in Pesikta r c. 18 p. 93 a , nur mit dem Unterschiede, dass 
"iiDip statt iiübp u. "nüipDCrtp in einem Worte geschrieben 
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sjtehtj^ Dasselbe bietet auch Jalk Esther § 1058. — Wir 
- ^KaDen demnach vier gleichlautende Stellen, an denen nur 
zwei Ausdrücke der Erklärung bedürfen: 1) ptws, 2) Tübp 
oder TLnp. 

Abweichend lautet die Stelle in Lev r c. 28, 6 : T3jn JND 

T3ynN rü^D INDDJE TnjH |NO Tübp DIDip T3JH JND jn» DIDip 

^Njta ; es tritt also zu jenen zweien als dritter der schwierige 
Ausdruck 3) p"U3. Hingegen ist pü^D offenbar nicht neu, 
sondern identisch mit obigem püJD. — Aruch s. v. DiDip 
citirt jedoch aus Lev. r. bloss Tü^p DiDlp, TüN^p D^Oip — 
je nach den verschiedenen Ausgaben — aber immer nur 
einen Titel ; aus Pesikta hingegen citirt er iiü^ponp püJD DiDlp, 
wo letzteres Wort offenbar aus TD^p DD'p entstellt ist. — 
Die Corruptel T.D^ponp befindet sich noch in Midr. Abba 
Gorion (B. Harn. I, 16): Tü^piöTp pDJD D^cip, ed. Buber 
Tc^p m .onp. — - Eine fernere Corruptel ist bemerkbar in Esther 
r. zu VI, 10: f?2 Tny y\ubp pojp ;iüjd pirn Tuyo, wo pojp 
sich auf den ersten Blick als D^Olp verräth, während pcn = 
dominus ebenso wie in Lev. r. "WDDJD = magister einiges 
Recht für sich in Anspruch nimmt. Vgl. noch Ag Esth VI, 11. 

Zu all' diesen Stellen gesellt sich noch Kohel r zu IX, 11 : 
% h jNip Dvm njr® bw pt^sa td^p o^p Tay ron biorN nero n? 
□r6 ^DN v . durch den Ausdruck TD^p D^Eip. 

Fürst S. 79 a s. v. p~un hält den ursprünglichen Text 
für von Glossen entstellt u. gibt als muthmassliche ursprüng- 
liche Lesung folgenden Satz: "Gyno pt^D Dioip Tayroi ?ND 
jta. Diese Behauptung trifft nicht die Wahrheit, denn 

1) hätte dann Aruch in Lev. r. von dem ursprünglichen Texte 
nichts, von der Glosse nur etwas gehabt; 2) erscheint Tübp 
ausnahmslos an allen Stellen, muss also authentisch sein; 
3) weit entfernt, dass die Stelle in Lev. r. durch die Glosse 
p~u:i entstellt wäre, scheint sie sogar ursprünglicher als alle 
übrigen zu sein, denn immer bestrebte man sich dunkle Aus- 
drücke zu entfernen, nicht aber solche unnöthigerweise auf- 
zunehmen. 

1. püJD kann sich gegenüber dem klaren pü^D in Lev. 
r ., welche Recension wir als die authentische erklärt haben, 
nicht behaupten; es muss daher aufgegeben werden. pü^D 
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ist = palatium, an unserer Stelle — wie ptMD zeigt — zu 
lesen jiübö, also jiü^D D^Dip = xofirjg naXarmv — comes palatii. 
Erinnert man sich nun, dass püte = palatium und jnt^D = 
praetorium oft mit einander vertauscht werden, so wird man 
keinen Anstand nehmen, die Würde des xofirjg nakaxitav — 
diese Titel werden im Griechischen immer im Plural ge- 
braucht — mit derjenigen des wohlbekannten praefectus prae- 
torii für identisch zu erklären; vgl. übrigens pü^D % nüD"D 
S. V. ->DD\ID. 

Auf Grundlage jüdischer Quellen wird also die Geschicht- 
schreibung damit zu rechnen haben, dass 1) praefectus prae- 
torii, 2) xofirjg nalariiav, 3) magister palatii, 4) dominus palatii 
das eine u. dasselbe Amt, die eine und dieselbe Würde be- 
zeichnen. 

Damit entfällt xopyg nävxwv Mussafia, L. IV, 266 a u. K. 
III, 82 b . 

2. Tiübp oder nach der besseren LA. TiDip ist weder 
TclyratQ (Mussaf.), noch xoafioxQdrooQ (welche Erklärung man 
sogar in den Text hineinschmuggeln wollte), und am aller- 
wenigsten xofitjg xQccrsQog (L. a. a. O.), sondern = curator. 
Es ist aber dieser curator kein anderer als der praefectus 
annonae, der dem römischen Volke das frumentum oder das 
donativum zu verabfolgen hatte. Man sehe sich nun die oben 
citirte Stelle aus Kohel. r. besser an: „Dieser Moses war 
gestern noch der comes curator im Palaste Pharao' s und heute 
schon muss er selbst zur Entgegennahme eines Stück Brodes 
aufgefordert werden". Nach Mon. Anc. 1, 32 — 35 übernimmt 
Augustus die curam annonae 22 v. Chr., er war damals 
curator annonae; 6 n. Chr wird das Amt des praef. (xofirjg) 
annonae creirt; Schiller I, 239; Mommsen St R. II, 996. 

3. jnjD ist unter allen angeführten das schwierigste Wort. 
Sachs II, 196 will es einfach in paon p verwandeln. S. Buber 
in seiner Pesikta S. 72 a N. 70 u. Fürst a. a. 0. wissen mit 
dem Worte nichts anzufangen. L. a. a. 0. will es gar nicht 
berühren; K. a a O. möchte baccharium (!) dafür geben = 
Becheraufseher (!). — Auch N. Brüll, Jahrb. VIII, 70 widmet 
der Stelle einige Aufmerksamkeit ; T.D^p = xo^g xoQTfjg Du- 
cange Lat. II, 796; für p-U3 findet er nichts; Eisler, Beitr. 
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II, 11 gibt bwrgus Castell. Gebhardt im Jüd. Litteraturblatt 
Jhg. X, No/40 u. 41 1. p-UD, xofifjg ßavdwv, von Fürst a a. O. 
mit Recht verworfen. 

Statt piJ3 ist gleich p.übs zu lesen p."U3. Gemeint ist der 
Praefectus vigilum. Vigiliae wird auf gr. jMj^ umschrieben; 
ein 6 rtjg ßiytyg dqovyyaQiov wird genannt in Cst. Pphg. De 
Caerim. p. 9 Bonn. Auch ßlyXa, ßvyka = crux ensis == Stich- 
blatt stammt nach Crusius Türe. Graec. p. 108 aus vigiliae 
s. Lange, Glossar. Graeco-barbar. s. v. ßiyXa. — Also xofitjc 
ßtyX&v — praefectus vigilum = pn:n D^D'p; pruzi zeigt bloss 
Verhandlung der Liquida, wie oft. Der Praefectus vigilum 
war ursprünglich der aus dem Ritterstande gewählte Befehls- 
haber der 7000 Mann zählenden u. ganz militärisch orga- 
nisirten 7 Cohorten von Schaarwächtern (vigiles), s. For- 
biger I,jn, 110. Man weiss, dass dieser Name später als 
blosser Titel verliehen wurde; Johannes Zonaras war psya 
dqovyyccqiog rijg BiyXrjg Krumbacher 1 S. 141. 

An unserer Stelle sind also 3 Praefecten genannt: der 
Praefectus fc praetorii, der Praefectus annonae und der Prae- 
fectus vigilum; es fehlt bloss der Praefectus urbi. 

Das Wort D^ip steht im Genitivverhältniss auch noch 
mit anderen Wörtern. 

4. p-piDT' ö"ü*p jSanh XI, 30 b 73 1. prr.DT D'eip = xofirjg 
\>fl<favQ(tiv = comes thesaurorum = Schatzmeister. Dass. auch 
an anderen Stellen; s. Sachs I, 123. 

5. pnsDN D^cip (ed. Wilna iNno^DD^N) Lev r c. 5, 5 1. 
INnrDDN D^Cip K. GTza&aqiwv ; s. Soph. 1002. Anders Jas- 
trow 56: öipccQiov. 

6. ^dn^lJDN D^O'p Esther r zu I, 12 1. pbüDN D'-Oip xdfirjg 
GräßXow = comes sacri stabuli; so richtig Fürst 192 A , 
falsch L. a. a. O. u. K. I, 165 b s. v. ün^üdn. 

Excurs No. 6. 
TKilaim V, 26 p. 80 Z.: a^run D^um p^hn nonam ron 

D^D D18W3 JH3 PN ^HJ) )HD nj31 D^HD njr. J^N N^pi NDDIPNPn. 
Der Ausdruck D^ron fehlt in ed. Wien, für D^D^D.T. sind die 
Varianten i^ddn.t u. p^DDN.Ti zu verzeichnen; p^irw heisst in 
ed. Wien p^lTN. 
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1. p^n«. 

Das Wort einfach durch „Zelt" zu übersetzen, geht 
nicht an, obschon jKilaim IX, 32 d 48 (citirt von R. Simson 
zu MKilaim IX, 10 in der Form D^HN) DiffD oro ^n j^hin 
D^N^D möglicherweise das Zeug gemeint sein kann, welches 
zum Zelte ausgespannt wird Aber ein allbekanntes, geläufiges 
hebr. Wort kann unmöglich so viel abweichende LA. haben. 

L. führt das W. gar nicht an; K. I, 80 b s. v. % büDN gibt 
ein pers. Wort (in der palaestinischen Toseftha?). 

Wir constatiren zuvörderst, dass die Stelle, wie auch der 
ganze Abschnitt, in dem sie einen Platz gefunden, von 
Kleidungsstücken handelt, welche entweder wegen mangel- 
hafter Verfertigung, wegen Abgenützheit, wegen ausserge- 
wöhnlicher Verwendung oder wegen sonstiger Umstände den 
Charakter eines Gewandes nicht haben, mithin den Be- 
stimmungen über D^N^D nicht unterworfen sind. 

Dies vorausgeschickt, erklären wir j^riN für einen Ar- 
tikel, der wohl zur Kleidung gehört, aber als eigentliches 
Gewand dennoch nicht angesehen werden kann = Plural von 
ijÄog. Das Wort fjlog lässt verschiedene Bedeutungen zu: 
bei Homer sind Knöpfe oder Buckeln damit gemeint, die die 
Bestimmung haben, die Kleider zusammenzuhalten; ähnlich 
auch bei späteren Schriftstellern, s. Lexica. Beim Scholiasten 
zu Ilias XX, 414 werden ijXoi r\ xqixoi genannt, worunter 
der Scholiast Spangen versteht, die den Gürtel zusammen- 
halten, vgl. Baumeister, Denkmäler S. 2045 ff. — Damit ist 
aber auch schon das an unserer Stelle genannte DijnJi = xqixog 
(Adaequation nach § 186), oder D^T) hebr. PI. von xqixog 
erklärt j^ihn u. d^ij bedeuten also Spangen oder Buckeln, 
welche Toilettestücke keine eigentlichen Gewänder sind, mit- 
hin auch DW^D dabei keine Anwendung findet. Wahrschein- 
lich hat ursprünglich nur J^in (u für rj § 126) gestanden, 
bei welcher Form ein unwissender Leser leicht auf die Idee 
von l^niN u. D^niN verfallen konnte. 

2. D'D'tC. 

L. I, 76 a s. v. r^DDN vermuthet r^DDN sei „wahrschein- 
lich verwandt mit gr. bxxakog oculus, etwa ocnlaria, das Auge 
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betreffend, Augenbinde u. dgl. u K. a. a. 0. gibt xXiaiov Vieh- 
stall 5 Jastrow p. 64 b ^vfavog, vgl. 643*. 

Wir identificiren das Wort mit calasis> xcdaaivov, tunicae 
genus, quod Graeei xakaaivov dicunt; alii dieunt nodum esse 
tunicae muliebris, quo conexa circa cerviceni tunica summitti- 
tur; Paul. Diac. p. 51, 11 Müll, citirt bei Saalf. 207. Vgl. 
Ducange Lat. I, 98 s. v. aclassis- „fimbria, limbus, quod imae 
vesti assutum est. In glossis Lat. Gr. Aclassis = Xobparcc . . . 
Vocem deducit Scaliger a %aXct(A, laxo, unde %dXaaig, laxa- 
mentum tunicae nodo re.tentum, quod accedit ad kcoficcjcc, quod 
vittas, fimbrias atque institas significat." — D^D^D = calassis 
— xctXaüiq ('^ für a nach § 131), oder nach der Variante 
D'D^dn = aclassis ist also entweder ein Lappen am Ober- 
kleide, oder ein Knoten, vermittels dessen die tunica am 
Körper befestigt wird. Das Wort hat im Jüdischen dieselben 
zwei Formen wie im Lateinischen und hat eine Bedeutung, 
die an unserer Stelle vorzüglich passt. 

3. cn;. 

Dieses Wort wird von L. nicht gebracht, da es in seiner 
Toseftha- Ausgabe noch nicht vorhanden war ; aber auch von 
K., der es doch I, 80 b erwähnt, wird es nicht als besonderes 
Schlagwort angeführt — Jastrow 264 b hält es für semitisch. 
D^U sind xqixoi Spangen, wie wir sub 1 bereits gesehen 
haben 

4. NCE2PN. 
Die gewöhnliche Wiedergabe dieses Wortes durch (ttipfia 
= Kopfbinde, Kranz, hat in neuerer Zeit von Jastrow (Ma- 
gazin 1887, 24) heftige Angriffe erfahren. „Die Ableitung 
von Grippa ist lautlich unzulässig, denn da müsste die Form 
WDDN verlangen." Gewiss hätte J. Recht, wenn das Wort 
*NEDD hiesse, nun aber ist das Wort mit N prostheticum 
versehen, die Aussprache dadurch schon ermöglicht, der ge- 
nuine Vokal also überflüssig. Die fernere Einwendung Jas- 
trow's, dass (frififia Blumenkranz, während NQüSJN einen Kranz 
aus gewebten Stoffen bedeuten müsse, ist nicht minder un- 
begründet: es wird ausdrücklich berichtet, dass zu einem 
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crififia auch Wolle genommen wurde. S. Rieh, IUustr. Wb. 
(deutsche Ag.): „Stemnia, eigentlich ein gr. Wort, welches 
eine Guirlande, oder einen Kranz bezeichnet, der links mit 
Wollenstreifen umwickelt ist u. den man als Kranz auf dem 
Kopfe trug oder der in anderer Weise zum Schmucke diente". 
Unsere Toseftha- Stelle hat also Recht, wenn sie ausdrücklich 
betont, bei ar^fifia sei die Befürchtung von ü^sbD nicht am 
Platze, da es doch gut denkbar ist, dass Wollenstreifen mit 
Flachs zusammen genommen wurden. Dasselbe wird auch 
in jSabb VI, 7 d 01 betont: r\2 fN nöüdw iidw ünm rvtftw 
raca ro ^nstp pNi D^W3 riNDDD HJWi D^Nto DiiPD. Man merke 
nur wohl auf den Zusammenhang in bSabb 57 b ; in der 
Mischna das. ist erst von nos ^Din u. p^D ""Din die Rede, 
worauf dann die Barajtha von NDüD^N angeführt wird. 

5. WV2. 

Der Talmud seinerseits gibt ebenfalls eine Erklärung 
von ndüd^n, wobei das zur Erklärung benutzte Wort uns viel 
mehr Schwierigkeit verursacht, als das nunmehr festgestellte 

NÖDDN. bSabb57 h : "^DN WV2 *ND ^P3 1H3N "1 ? 'N NDDD^N ^ND 

TrnD vV^D 3"i idn "3N. Letzterer Ausdruck ist klar; eine 
Binde, welche die lockeren Haare einer Frau zusammenhält; 
was ist aber ^vtq? Die Erklärung L.'s I, 207 b : „eine Kopf- 
binde des Weibes, die eine Höhlung, Spalte, hat, durch welche 
man die Haarflechten zieht, damit diese nicht hin und her 
flattern", mag sachlich zutreffen, aber die von ihm gegebene 
Ableitung von NP3 = NJK3 = Spalte, wird wohl Niemand zu- 
friedenstellen. 

Es hängt nun die Erörterung dieses Wortes mit der 
Frage zusammen, ob NT3 im Aramäischen semitischen oder 
arischen Ursprungs sei. Die Frage führt weit, aber dennoch 
ist es nothwendig, die Sache in Ordnung zu bringen. 

Das Zusammentreffen von aram NP3 (L. Trg. Wb. I, 87 u ), 

syr. ?(o (PSm. 502) u. arab. )J (Fleischer zu L.'s Trg. Wb. 
I, 419) in der Bedeutung pccGroi, mammae, scheint allerdings 
für die semitische Herkunft des Wortes zu sprechen. In 
welchem Verhältniss steht aber ngr. ßv&ov, ßv&a (s Janna- 

K raus s. Lehnwörter. ^ 



Digitized by 



Google 



— 306 — 

rakis s. v.) und ßi&, ß&ov, pl. ßi£a, ßi&a (s. Lange s. v.) 
zu jenen Wörtern? liegt uns hierin mindestens nicht eine 
merkwürdige sprachliche Erscheinung vor, die allen Ernstes 
erwogen zu werden verdient? Vielleicht dürfte in dieser 
Frage eben die Autorität R. Nathan's schwer in die Waag- 
schale fallen, der da mit dürren. Worten behauptet: ]Mth ^D 
WV2 DHff ]v. K. z. St. II, 29 a zieht richtig das spätgr. ßv&a 
an, was zu thun sowohl L. a. a. O., als auch Fleischer a. a. O., 
in befremdender Weise sogar PSm. a. a. O. unterlassen haben; 
auch schweigen davon S. Buber in seiner Pesikta 23 b N. 53 
u. Eisler Beiträge II, 5. — Welches Moment wird nun in der 
Feststellung der Abstammung des Wortes ausschlaggebend 
sein? Sicherlich das der grösseren oder minderen Ver- 
breitung des Stammes, mit welchem das fragliche Wort zu- 
sammenhängt, in dem einen oder dem anderen Sprachgebiete. 
Da ich leider des Arabischen nur nothdürftig kundig bin, so 
muss ich mich in dieser Beziehung auf Aussagen der Ara- 

bisten von Fach berufen. Fleischer a. a sagt nun, yj 

sei gemeinarabisch; dies macht die Sache verdächtig. Den 
Schlussbemerkungen Fleischer's entnehme ich ferner, dass 
das classische Arabisch dieses Wort nicht habe; es ist mir 
ferner auffallend, dass für die Bedeutung ,Brustwarze' von 
Fleischer keine Belege beigebracht werden. Vielmehr ver- 
weist Fleischer selbst auf die starke Verbreitung des frag- 
lichen Stammes in den europ. Sprachen: gemeindeutsch Biez ) 
fr. pis, it. bozza (Beule), fr. bouton (Knospe), deutsch mund- 
artlich ButZj wozu wir unsererseits noch das ungarische becce 
hinzufügen; becce heisst die Kuh wahrscheinlich des Euters 
wegen. - Angenommen also, die Wurzel yßv£ sei arischen 
Ursprungs, so findet nicht nur diese europäische Verbreitung 
der Wurzel ihre naturgemässe Erklärung, sondern es lassen 
sich auch auf diesem Gebiete, speciell auf dem Gebiete des 
Griechischen andere Derivate der Wurzel mit in Rechnung 
bringen. Die altgr. Wörter ßv£oo (Nebenform von ßvo)), ßv£fjv, 
ßvapa, hängen sicherlich damit zusammen. Hieher gehört 
ferner ßv£d(fTQia = nutrix : tIt&tj rj ßv^darqia Steph. Thes. II, 
452; ngr. ßv&vw = [t>v£dco bei Eustath. = ya.Xov%i(A oder 
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yakov%ioiiai, Foy S. 22 Die Gleichung ßv^dvoa = pv^doo führt 
uns nun auf die richtige Spur: all' die angeführten ngr. For- 
men gehören unzweifelhaft zu der verzweigten Wortsippe, 
von welcher [id£og Brustwarze, Brust als Typus hervorragt; 
wir haben bloss den Wechsel der Lippenlaute ß und p zu 
constatiren. — Dies führt uns noch auf die Erkenntniss einer 
anderen Erscheinung. Im Trg Hiob XXI, 24 haben Aruch 
u. einige Agg. neben \TiP3 noch die LA. win. Auch dieses 
Wort ist sowohl im Aramäischen, als auch im Syrischen ein- 
heimisch; es scheint mir jedoch ausgemacht, dass dieses 
Wort nicht sowohl mit hebr. "W y als vielmehr mit gr. rirxhjy 
althd. tutta, engl, teat, fr. tette, deutsch Zitze zusammenhänge; 
vgl. übrigens E. Meier Wwb. 604. — Wir sind also überzeugt, 
dass ßv£ia ein griechisches Wort sei und seine jüdischen, 
syrischen u. arabischen Aequivalente nur Lehnwörter sind. 
Wir werden also NTD und die damit verwandten Wörter mit 
in den Kreis unserer Lehnwörter ziehen. 

Nach dieser Abschweifung kommen wir auf ^VP3 zurück. 
Das Wort scheint uns in jeder Weise sich mit ßv&ov zu 
decken (^ am Ende nach § 251); ßv&og — [id&og 3. Brust- 
binde heisst auf ngr. vnoiid&ov (s. Jannarakis, Deutsch-ngr. 
Wb. s v. Brustbinde), ein Wort, welches bei den Alten 
ebenfalls fehlt — vnofid&oc bei Steph Thes. VIII, 218 ist 
schlecht bezeugt — die aber nichtsdestoweniger den Gebrauch 
von Brustbinden wohl kannten; man vergegenwärtige sich 
die Ausdrücke fasciae, xaiviai, raiviai pccGTcbv, fiirga (Mieder), 
cmodsafiog, GTfj&odetiiiog strophium, tibialia (Pauly RE. III, 425) 
u. s w. Wie wäre es, wenn wir dieser Menge von Aus- 
drücken auf Grundlage eben unserer jüd. Quellen noch ßv^iov 
= zur Brust gehörig = Brustbinde anreihen würden? Nichts 
steht dieser Annahme im Wege ; das Fehlen des Wortes bei 
den Alten kann ja reiner Zufall sein, wie es doch mit ßv£ux 
augenscheinlich der Fall ist. In der Gleichung des Talmuds 
<fT€[i[icc = ßv&ov bildet das tertium comparationis der Um- 
stand, dass beide weibliche Schmuckgegenstände bezeichnen. 

6. pm *6p. 

Wir kehren nun zur Toseftha zurück. Das daselbst 

befindliche j^n t*hp ist zuerst von Sachs I, 132 erkannt 

20* 
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worden: das Wort ist in einem Worte zu lesen: fyttbp (ich 
rinde diese Form in TAb. zara VI, 1 p. 469 Z.) xsfatXov 
für xsXct'ivov (aus xeXawog schwarz) = caeruleus = blau und 
darum eine Fälschung für rtan, in welcher Beziehung im 
Talmud besonders darüber gehandelt wird Vgl. EM. : x«- 
>Uu>w * to psXav , xeXcuvöv Xiyerat xcerd didXtxTOV to piXav. 
Jedoch auch damit ist das jüdische Wort nicht ganz gedeckt: 
tyübp ist ein Substantiv = xala'Cvov = callaintim i, Blassgrün, 
Meergrün, turbidum bei Plin. 37, 15 i; vgl. Saalf. 209; daher 
callaina, ae ein blassgrüner, meergrüner Edelstein, Plin. 37, 
100. 147., callais-idis = xaXkctiq blaugrüner Edelstein Plin. 
37, 112. 151. 

7. |^n N^n- 

Das Wort kommt nur an der einen Stelle bSabb 28 a 

vor: Nin NEU J^N tobr NHi l^N N^P rDD nOIT iTH "IHN HDDD 

jrtmroi 'J^n on *n ♦ • • nznn pjtu -a ew jt>w N*?n r» 3 P" n 
roin p'«\D crw NJiJDD» Aus dieser Stelle geht hervor, dass 
l^NN^n ein in ritueller Hinsicht unreines Thier sei. Ueber 
dieses Thier hat Aruch folgende Tradition: „Es ist ein 
kleines Thierchen der Katze ähnlich und buntgefleckt, das 
vielfarbig und unrein ist . . . Im Aramäischen heisst es 
NpDff (NpffD syr. }Aad, Bochart Hieroz. I. 987), im Arabischen 

Zyyp im Griechischen f?\v xbr". L. IV, 644 a . — Es hängt 

nun das richtige Verständniss von J*?-N xbr von der Er- 
mittelung des griechischen Wortes ab, welches sich unter 
l^N N^n verbirgt. Bochart a. a. O. kann hierüber keine 
Aufklärung geben. Landau im Aruch s. v. leitet es von 
ödttco + okor ab. Lewysohn, Zoologie des Talmud § 130 
hält J^N N^n für das Frettchen und leitet den Ausdruck von 
^Xovv vlr\v, sich nach dem Walde sehnend ab. Wiesner in 
seinen Scholien zu Sabb. 28 a (II, 59) 1. p^NOn wymUwv 
Chamaeleon. Schönhak u. L. a. a. O. geben keine Ety- 
mologie und übersetzen das Wort mit Frettchen. 

Neben der Richtung, welche in j^n N^r ein Thier muth- 

mags t etgfrftäc'nt sich in neuerer Zeit auch eine andere geltend, 

^, wdc^^indffrN sbr bloss die Bezeichnung einer Farbe erblickt. 
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N. Adler in T) 1 ? HJTJ zu Onkelos Ex. XXV, 5 macht schon 
darauf aufmerksam, dass bSabb 28 a mit seiner Gleichung 
}^N sbr = NJUDD vaywov klar darlege, dass die Ansicht, 
l^N N^r sei ein Thier, bloss vor der Hand ausgesprochen 
wurde, in Wirklichkeit aber sei darunter eine Farbe zu ver- 
stehen, gleich vtiyivov, welches eine Farbe bedeutet, die von 
der Pflanze vGytj ihren Namen hat (vgl. Marq. Privatl. S. 494) ; 
Ed. Dioclet. XVI, 94. 95. 96. 97 tay€»fj[g t bei lat. Autoren 
hisginum. Manche halten sie für die Isatis tinctoria, manche 
für Prunus Mahaleb L., Waddington z. St. p. 37; von einem 
Thier ist keine Rede (darnach ist L III, 560 a s. v. NJUDD 
zu berichtigen). Diese Ansicht wird nachhaltig unterstützt 
von einer Reihe von Parallelstellen, die das bh. ETiP, worüber 
auch in bSabb 28 a debattirt wird, bloss als Bezeichnung einer 
Farbe kennen. So jSabb II. 4 d 55 : ncn^ Tiyc ^mN nwyb ino 
min" "m • jjrv, rporu ^-r. nr.rp ^m • D^nr rmjr. rrrom • hndd 
neN pm< * ]wu p?J ien rrem ^t. • Nipj 13ns Dtrt pj"D ">din 
-Q1C2 rfo-ir. mins .TD rc. N. Brüll Jahrb. I, 201 spricht die 
Vermuthung aus, dass pw NTr für f?\v sbp verschrieben sei 
und wie dieses bloss eine Farbe bedeute; bSabb 28 a beruht 
auf falscher Auffassung der babylonischen Amoräer. Dieselben 
Wege geht auch Schorr, Hechal. X, 55, nur meint er, dass 
l'rw t&r aus jirüp^J des Jeruschalmi corrumpirt sei. — Wir 
unsererseits schliessen uns dieser Richtung an-, s. Stein- 
schneider-Festschrift S. 156. 

Excurs No. 7. 
Das Wort did^J, welches wie kein anderes, auf dem Boden 
der jüdischen Literatur feste Wurzel gefasst und integrirender 
Theil des neuhebr. Sprachschatzes geworden, zeigt einen Laut- 
wandel, der zwar um kein Haar weiterrückt als etwa J'.DDV 
= campus, der aber mit anderen ähnlich geformten Wörtern 
zusammengehalten, dennoch Erklärung erheischt. 

Syrisch lautet das Wort wäoloJ, arab. <jwyob ; wir haben 
mm in diesen Formen einen noch viel stärkeren Lautwandel 
als im jüd. D*D\3, was die Sache nur interessanter macht. 
Ueber die arabische Form sind bereits Untersuchungen an- 
gestellt worden von Fleischer ZDMG. XII, 701 u. XXII, 
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275, Sprenger ZDMG. XIII, 690 u. XIV, 294, Beurmann 
ZDMG. XVI, 564 etc., Steinschneider Zur pseudepigraph 
Literatur S. 52 u. ZDMG. XIX, 564, de Goje ZDMG. XX, 
490, Fraenkel S. 278. Reckendorf ZDMG. XLII, 394 f. 
schreibt wie folgt: „Die Aussprache von NDiDJ kann zweifel- 
haft sein; das o vor D war jedenfalls lang, der erste Vokal 
könnte wie im Griechischen ö gewesen sein; das Syrische 
hat ä (wonach im Arabischen u*yo|b), Trg. u. Neuhebr. ver- 
langen I". Wir haben hier einige Ausstellungen zu machen. 
Das Omikron vor D war „jedenfalls" kurz nach § 66; der 
erste Vokal zeigt entschieden einen Lautwandel; jüd. l für 
ö, syr. (arab.) ä für ö. 

Eine fernere Schwierigkeit enthält das Wort durch seine 
Bildung des aram. Stat. emphaticus. Lagarde, Mittheilungen 
II, 358 N. 1 schreibt hierüber wie folgt: „Wenn tzoqoq = 
w»Ojä [w»o5Q-s] mit Artikel ^»$a.s gibt, müsste i'Sfiog mit 
Artikel ^aLoaJ liefern, nicht ^aäoJ; also schon in Syrien ist 
ein Aber bei dem Worte. Zweitens durfte man v^q^uJ 
nicht vergessen, das Miniscalchis Euangeliar wiederholt bietet, 
u das DIE' 1 : der Juden". — Consequent in dieser Richtung 
weiter gehend, fügen wir noch die Frage hinzu: wenn noqog 
in der Entlehnung D"T© heisst, warum liefert vofiog nicht 
ebenso DCJ? 

Diese letztere Frage wird sich wohl am leichtesten be- 
antworten lassen: die Synkope des ersten Vokals in jroqog 
ist ermöglicht und begünstigt zugleich durch den Zusammen- 
stoss einer muta cum liquida, deren Aussprache den Sprech- 
organen weder ungeläufig, noch schwierig sein kann. Eine 
Synkope des ersten Vokals in vb\*og hätte das Aufeinander- 
stossen zweier Nasale zur Folge, welche unnöthige Er- 
schwerung der Aussprache von der Sprache wohlweislich 
vermieden wird. 

Wie aber die Beibehaltung des ersten Vokals in vopog 
bloss ein Gebot der Opportunität ist, so wird die Setzung 
des I-Lautes für o ebenfalls nur auf das Bestreben einer 
möglichen Bequemlichkeit in der Aussprache zurückzuführen 
sein. Die Consonantengruppe m + n oder n-fm entwickelt 
aus sich selber einen I-Laut heraus, weil dieser Laut beim 
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Aussprechen jener Consonanten sich von selber hervordrängt. 
Zeugniss hiefür legen ab viele lateinischen, der gr. Sprache 
entlehnten Wörter, in denen das berührte lautphysiologische 
Gesetz zur Geltung kommt. Diese Wahrnehmung wurde von 
Corssen bei nicht wenigen Anlässen gemacht; II, 263: „Da 
die Anlautsgruppe mn dem Lateinischen wie der gesainmten 
italischen Sprach sippe völlig fremd war, so ward das gr. 
Wort mna . . . latinisiert, indem sich aus dem {-ähnlichen vo- 
calischen Anklang des n, der entsteht, wenn die Zunge sich 
zur Aussprache desselben gegen den Vordergaumen legt, 
zunächst ein unmessbarer kurzer Vokal i entwickelte, der dann 
zu einem vollständigen kurzen i erstarkte". II, 267: „In 
keiner einzigen Originalurkunde der altlateinischen Sprache 
ist bisher ein sicheres Beispiel für die Entwickelung des 
i vor n nach vorhergehendem Consonanten . nachgewiesen 
worden. Mit völliger Sicherheit kann man als solches nur 
mina schon für das Zeitalter des Plautus ansehen, da diese 
Wortform durch das unbedingte Lautbedürfhiss der lat. 
Sprache geboten und durch die Ueberlieferung der Hand- 
schriften wie durch das Versmass des Dichters vollkommen 
sicher gestellt ist, und das handschriftlich wohl verbürgte 
techinae. Jedenfalls sind die latinisierten Formen mina, gy- 
minasium, Daphine, Ariadine, Procine, techina u. a. sprechende 
Zeugnisse für die Wahlverwandtschaft des Vokals i zu 
dem dentalen Nasal n . . .". Vgl. noch I, 636, II, 288, 
658, 814, 817. — Das jüd. DW: könnten wir nun ebenfalls 
mit der „Wahlverwandtschaft" des i zu n erklären*, zwischen 
n und m war unbedingt ein Vokal nöthig und als solchen 
wählte man den I Laut. Wir wollen jedoch aus dieser Wahl- 
verwandtschaft kein Kapital schlagen, sondern ziehen daraus 
bloss die Lehre, dass sprachliche Erscheinungen, die auf 
den ersten Blick befremdend und verwirrend auf uns ein- 
wirken, in den meisten Fällen auf Bequemlichkeit in der Aus- 
sprache zurückgeführt werden können. Wir wollen nun diesen 
Satz im Allgemeinen hingestellt haben; eine specielle An- 
wendung im erforderlichen Falle ergibt sich von selbst. Der 
Lautwandel in DW2 beruht gewiss auf Wohllautsgesetzen, und 
auf Wohllautsgesetzen beruht auch der Lautwandel in allen 



Digitized by 



Google 



. — 312 — 

ähnlich verwandelten Wörtern; wie aber dieses Gesetz formulirt 
werden soll, in welcher Weise es bei einem, und in welcher 
Weise es bei einem anderen Worte zu Tage tritt, warum 
ferner es hie und da auftritt, hie und da jedoch unterbleibt, 
warum eben in dieser Sprache und in jener nicht, warum 
in der einen Sprache anders als in der anderen: sind Fragen, 
auf die uns eine Antwort zu geben versagt ist. Hinlänglich 
tiberschaute Thatsachen gelten mehr als unbehilf liehe Formeln, 
und dadurch, dass wir sämmtliche Lehnwörter, in denen i 
für o oder a> erscheint, gesammelt haben, glauben wir die 
Thatsache ein für alle Mal festgestellt zu haben; mehr als 
die Thatsache zu constatieren, vermögen wir nicht. 

Die Schwierigkeit hinsichtlich der Bildung des St. emph. 
verliert ihren acuten Charakter einfach durch den Hinweis 
auf ND^ZTiN o'x/oc (L. Trg. Wb. I, 27 '•), wo der zweite Vokal 
ebenfalls keine Synkope erleidet; wenigstens scheint ox^og 
eine Zusammenstellung mit vopog in jeder Hinsicht zu dulden. 
Aber auch eine Zusammenstellung mit nd*.d!?id Tiofefiog (L. 
Trg. Wb. II, 256 b ) bietet den Beweis, dass der St. emph. nicht 
unbedingt eine Synkope herbeiführen muss. Auch der Hin- 
zutritt anderer Suffixe involvirt keine Synkope; man betrachte 
die Plurale po^T^ON u. poip^D. Freilich ist dadurch noch 
nicht erklärt, warum z. B. sü'&2 nicht nach der Analogie von 
NDTiD gebildet ist. Auch hier kann also bloss die Thatsache 
constatirt werden, dass einige Lehnwörter vor der Bildung 
des St. emph. eine Synkope erleiden, andere hingegen nicht ; 
ein plausibler Grund für das eine oder das andere gerade bei 
den betreffenden Wörtern dürfte kaum gefunden werden können. 

Andere von Lagarde a. a. 0. bemerkten Schwierigkeiten 
lassen wir unberührt. 

Excurs No. 8. 

An verschiedenen Stellen der rabbin. Literatur werden 
einige Zugthiere genannt, deren Namen sich als griechische 
Lehnwörter kennzeichnen, die aber gleichwohl noch immer 
unerkannt geblieben sind. 

MKilaim VIII, 4 n^i ynpn msn n 1 ? oion tn jn^ip ?*n 
.D^CJ 1 ? Dp-iznbn rx N^l .ppn ihn 1 ?. So im Jeruschalmi ed. 
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Krotoschin; im Babli ed. Wien heisst es: D^pTT^n HN N^l 

JKilaim VIII, 31 c ss JSabb V, 7 b 7 

•oip"o^ ^n "jn r^N opia^n n^i jnd # op"i:6 "on "jn pn # opia^ 

.(Dan.XI,43)inyyoaD ,, traiD ,, a'i l ? "wm jnd (Dan. XI, 43) mysoa 

S ND Dün3N Dipia^J 1DN1 JND tön D^DDDN IHD D^DaON Dpilb 

.pbo -ion Eün3N »p^o 

R. Simson zu Kilaim VIII, 4. Aruch s. v. opilb aus Kilaim. 

iro # cnD^N opiD' 1 : ^rn nw iq-» jndi . . . oipia'o um wn rv»N 

rropy cn^jri .pto "ton onD3N ton duhdn *nc Di:naN oipiau 

•mtw popa^ ^ober-T ovnr. .pte 

TKilaini V, 4 p. 79 Z. SifreDeut. § 231p.ll6 b Friedm. 

ptojb Dipia^n . . . jn^ip tn d^d:6 opD^nn . ♦ ♦ nefipb did 

Variante: D'pia 1 ?, cpiD 1 ?. 

MSabb V, 1 im Jeruschalmi Dp"0^, im Babli D^p-Dl^ 
Dieser verhältnismässige Reichthum an Quellen ist weit 
entfernt, zur Aufklärung der Sache etwas beizutragen, sondern 
vielmehr geeignet, die Verwirrung nur noch grösser zu machen. 
üpD^n in Sifre verschwindet gegenüber Dpia^ in M., J., T. 
Diptam mit '-) in Agg. wird verdrängt durch Dpia 1 : mit 'i bei 

Ar. u R. Simson. 
Dipub in j Sabb. kann nicht verschieden sein von D'pia'ü in 
j Kilaim. 

Wir haben demnach folgende Ausdrücke zu erklären: 

1) op-iai 1 ?, D^p-a^, op-ia^, npirb, oip-ia^ — 1. oipiaib; 

2) opuy*, Dipia^j — 1. Dip-o\j; 

3) D*ipifr', 

4) DünaN jKil. = DnDaN R. Simson = ounaN Aruch = 
D^aCN JSabb. 

Nun ist aber Dipia*»^ u. Dipiau offenbar ein Wort; die 
Aussprache variirte, wie so oft zwischen l und n\ s. N. Brüll, 
Jahrb. I, 131. Es liegt ferner auf der Hand, dass die drei 
Wörter Dipia^, Diptam u. Dip~i:6 etymologisch auf das eine und 
dasselbe Grundwort zurückgehen und nur phonetisch von 
einander verschieden sind. Aruch hat Dp"i:6 nicht gelesen u. 
hat nur Diptam. [Ueber die ganze Frage s. zum Wb.] 
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Dass wir es hier mit einem Zugthier zu thun haben, 
dessen Name von dem Lande oder dem Orte seiner Heimath 
herrührt, darüber belehrt uns der Talmud selbst: bSabb 51 b 
Nm 1 ? Nion, jSabb 7 b u. jKil 31°. Danach richtet sich auch L., 
indem er II, 479 a opiyb durch ,libyscher Esel', III, 325 * 
Dipi^J durch ,nubischer Esel 4 wiedergibt; für Dplto mangelt 
ihm II, 473 b jede Erklärung. K. I, 5 a achtet auf den vom 
Talmud selbst gegebenen Fingerzeig nicht, sondern gibt üp-izb 
durch silvaticus (!), Dip^J u. DipU^ durch övayqog wieder-, 
V, 7 widerrufen, hier gibt auch K. für Dp"Q % ^ Libyern, Libyscus. 

Ich kann diese Ableitung nicht aeeeptiren, weil damit 
keine einzige Form eine befriedigende Erklärung erhält. Wer 
sich mit der blossen Bemerkung, der D-Laut sei eingeschoben, 
oder D*p"i:6 sei ein Schreibfehler, aus der Aflfaire zieht, hat 
keinen Sinn für sprachliche Erscheinungen. Oder soll man 
mit Fischer zu Buxtorf 568 N. 5 es sogar für möglich halten, 
dass man eine Zusammensetzung yh + roxog uns in Dipi2^ 
zum besten gibt? Schon Maimuni denkt an Lydien und 
nicht an Libyen, K. V, 8 a . „Libyen" ist nicht geeignet 
wegen opim 1 ? und DipD^n, auch rpilb in Trg. 

Ich halte die Stadt Laodice für die Heimath jener Zug- 
thiere. — Bekanntlich sind im Jüdischen gewisse Handels- 
waaren nach dem Orte ihrer Erzeugung oder ihres Gedeihens 
benannt; so speciell Sandalen aus Laodice in MKelim XXVI, 1 
^~h Hjd. Nun haben wir schon § 142 gezeigt, dass der 
Hiatus im Worte Laodice durch eine Contraction vermieden 
werden musste. Dasselbe erzielte man auch durch die Epen- 
these eines 2, * oder J. Wir haben nämlich in diesem einen 
Worte alle Arten von Vermeidung des Hiatus zu beobachten. 
Zuerst das schon gedachte N pT^ durch Contraction, sodann 
das schon ebenfalls erwähnte ^pib durch Ekthlipse, ferner 
DipiDi^ durch Epenthese des 2, weiterhin NpTnb (so beständig 
in den Targumim) durch Epenthese des '\ endlich Dipub 
durch Epenthese des J, während D*p~i:TJ, wie schon oben be- 
merkt wurde, bloss eine dialektisch verschiedene Aussprache 
von Dipim 1 ? zeigt. Also ungefähr IrvTrog, equtts, asinus Lao- 
diceus. — Ich habe zwar keine einzige Nachricht darüber 
auftreiben können, dass in Laodicea eine besonders gute 
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Race von Zugthieren einheimisch gewesen wäre; nichts- 
destoweniger aber ist dies auf Grundlage eben unserer jüd. 
Quellen als Thatsache zu statuiren. Vgl. Hieronym. adv. 
Jovin. II, 21. 

Es erübrigt nur noch, die vom Talmud als gleichbe- 
deutend hingestellten Ausdrücke D^DDDN u. DiüHDN zu unter- 
suchen. — Was nun zunächst D^üDDN anbetrifft, so gibt sich 
dieses sofort als ifjißccTfjg = besteigender Esel = p^D ion zu 
erkennen. Was ist aber Dül"DN? N. Brüll a. ä. O. verquickt 
die LA. DJirDN u. DüiroN u. gibt övoßärfjg von dvoßarsco, die 
Stute vom Esel belegen lassen. L. I, 7 b acceptirt DiJirDN, 
welches er durch N3N + ovog wiedergibt; dasselbe thut auch 
K. I, 5 a . Man könnte eher an 6%sTog = Bespringer denken. 

Ich meine, dass weder mit dem einen, noch mit dem 
anderen Worte an und für sich etwas anzufangen sei. Beide 
zusammengeflochten ergeben jedoch ein Wort: DiDJ3"ON = 
oxQißag -avrog = aries sylvaticus, aliis onos; Steph. Thes. V, 
1858 nach Hesych (III, 193 ed Schmidt), der oxgißag gleich- 
setzt mit xilkog = Esel, wilder Bock; merkwürdigerweise er- 
klärt Hesych oxqißag auch noch durch ipßarai,, wie Photius 
325, 26 (II, 10 ed. Naber) durch ifißddeg, also mit dem Tal- 
mud sogar im Worte übereinstimmend; s. auch EM. 620, 55 
u. Pape s. v. oxQißag. dvjjiton = oxQißccvjog ist Genitiv- 
form nach § 95. Es ist bekannt, dass man im Circus die 
Racen der Pferde genau unterschied. 

Excurs No. 9. 

Es lohnt sich der Mühe, die Schicksale des gr. Wortes 
ßlaGyrtfiia im Jüdischen mit Aufmerksamkeit zu verfolgen. 

Unversehrt hat sich das Wort erhalten in Jelamdenu 
(citirt von Ar.) zu Num. XXVIII, 2 mit Bezug auf Hiob 37, 23: 
N^DDta *h W NDt? -QiD ht piDD NT.p "int? ^D „wer diesen Vers 
liest, könnte meinen, er enthalte eine Blasphemie"; s. L. I, 235 a . 
Einige Agg. haben jedoch auch schon hier eine Corruptel in 
N'DDDb, s. K. II, 102 a . 

Das Verb ßXaöipTjfisco erscheint in gr. Conjugation (§ 284) 
ebenfalls in Jelamdenu (citirt von Aruch) zu I Kön. XXI, 13 
JiD^DD^a . . . riüJ "|"Q = sßkaötpyfirjtev er lästerte. 
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Bekanntlich steht das Wort im NT. in grosser Blüthe und 
es hat auch im Jüdischen mannigfache Schösslinge getrieben. 

Tanchuma B. riiy.r 21: rro^a yiQBO hw din p» 
„man kann keine Blasphemie anhören" , wo n^Dta den ersten 
Grad der Entartung des Wortes ßXaatftjfjila kennzeichnet; 
etwa * ßXaoifjiia, vgl. (f sicco fiiu = ßXaacftj^la Ducange Gr. I, 
1683. Der Lippenlaut (f hart neben dem Lippenlaut ^, die 
Silbe fi, hart neben der Silbe ml — musste dem Bestreben 
der Sprache nach Vereinfachung zum Opfer fallen. — Der- 
selbe Process liess die roman. Formen it. biasimo, altsp. 
blasmo, pr. blasrne, fr. bläme = Tadel = ßkdatpfjfiop adjectiv. 
entstehen. Das Substantiv ßhaöcptjtiia erzeugte mit seltener 
Vertretung des f durch t it. biastemma, bestetrimia, pr. blastenh, 
altfr. blastenge, wal. beestem = Lästerung Diez, Et. Wb. I, 65, 
an welche Formen sich auch jüdisch-deutsch Bestemm = 
Aergerniss anreiht; s. Kaufmann, Jewish Quarterly Review 
II, 189 f. 

Dies vorausgeschickt, werden wir uns durch arge Ver- 
stümmelungen des Wortes ßkao<prj[j,ict y welche wir in Folgen- 
dem nachweisen werden, nicht überrascht fühlen. 

Pesikta B. 173 b : i^cnra N»ori ira pn n^d rrrw ibnb bwv 
N"DW? bw im *bw. Das unverständliche Wort n^OWT ist aus- 
gelassen worden an der Parallelstelle Lev r c. 20, 7, wo 
näOE> bw im dafür gesetzt wurde. Nicht besser ist es dem 
Worte in Tanchuma B. nriN 8 p. 64 ergangen, wo es mit 
ND.Ti im ersetzt wird, während alt. Tanchuma nriN 6 das 
noch besser verständliche bpbipü im dafür setzt; mit Tan- 
chuma B. stimmt auch Jalk 1, § 525. Die ursprüngliche 
Form des Wortes scheint sich in Num r c 2, 22 erhalten 
zu haben: Würb bv im, was mit Nnjirr in Pesikta B. zu- 
sammengehalten, unschwer wcnb ergibt. Es ist aber dieses 
wnvb nichts anderes als [ß]Xaa[cpfj]fiia = Aergerniss, mit Ver- 
wandlung der Liquida N^DTü (so ist statt N"mrT zu lesen) = 
*\ ß]va<f[(p]ti[ß,ia. In beiden Wörtern ist T für ff Adaequation 
an folgendes ü nach § 185. 

Dieser einfache Process ist noch von keinem Erklärer 
oder Lexicographen überschaut worden. S. Buber in seinem 
Tanchuma a. a. O. N. 121 meint, es habe das Wort ursprüng- 
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lieh N ,| D ,, D ,, T geheissen, was durch eine Variante bei Aruch s. v. 
DJT (K. III, 306 b ) bestätigt zu werden scheint. Danach 
geben Mussana, Buber a. a. O., L. I, 528 a u. K. 284 b das 
fragliche Wort durch ^Ttjfjia wieder, welchem Worte sie die 
Bedeutung: Makel unterschieben. Diese erdichtete Bedeutung 
des Wortes ^rfjfia muss entschieden zurückgewiesen werden : 
^TJrfjfia heisst ,Untersuchung* u. weiter nichts; (syr. ]^j] 
bei PSm. 1115). Fürst 114 gibt £w*mb<% = straffällig. 

Lev r c. 12, 5 = Jalk Jerem § 320 heisst es: „Nachdem 
Salomon das Heiligthum erbaut und die Tochter Pharao's 
geheirathet hatte, trank er in selbiger Nacht Wein: ebp vm 
njna ra rrop rnx* unpen rP3 rnow nriN nNDr.ba te> und es 
waren nun zwei Blasphemien dort: eine das Fest des Heilig- 
thums, und eine das Fest der Tochter Pharao' s — die Gleich- 
zeitigkeit der Brautnacht der aegyptischen Königstochter mit 
der Einweihung des Heiligthums lässt nämlich auch diese 
letztere, an und für sich gottgefällige Handlung als Blasphe- 
mie erscheinen: man erinnere sich, dass der Midrasch die 
Heirath Salomon's mit der aegyptischen Königstochter mit 
beredten Worten zu wiederholten Malen als folgenschweren 
Schritt bezeichnet; vgl. auch oben § 96 N. 24. Wie dem 
aber auch sei, soviel steht fest, dass Nianta = ßkaatpruiia ist, 
wie wir bereits oben mo^D^ als ßAa<ttpi][jbia erkannt haben. — 
Mussafia. De Lara, L. I, 232 a , K. II, 95 a u. Fürst 82 geben 
ßakha^og Tanz, gegen welches Wort Fleischer II, 286 a mit 
Recht Bedenken erhebt. N. Brüll, Jahrb. V, 122 gibt ßqvaaiiog 
Freude — ein ebenso ungewöhnliches Wort wie ßahfoüfioc. 

K. II, 95 a s. v. ülbl registrirt verschiedene Drucke, in 
denen an obiger Stelle niND^D zu lesen ist Es muss nun 
NDita als weitere Stufe der Verstümmelungen von ßXaO(prj[iia 
angesehen werden, wobei jüd. NDita mit fr. bläme auf einer 
Stufe steht. [n^-TT u. rviNDntQ s. zum Wb.] 

Excurs No. 10. 

Einige lustige Spassmacher der alten Römer und ihre 

Schwanke waren auch den Talmudisten wohlbekannt und 

diese ernsten Gesetzeslehrer lassen ihrem Abscheu vor dem 

eitlen Treiben des weltbeherrschenden Rom auch Worte der 
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Entrüstung folgen, welche wir hiemit zum besseren Ver- 
ständniss näher untersuchen wollen. 

Hauptstelle ist T Ab. zara II, 6 p. 462 Z. pvDiDSPNb -j^nn 
pn^jo p^io p^pioi FP^ -ü^snn rwi dwupi pn nNm poip-o^ 
DW 3Bno n: nn NnbjD. - In jAz I, 40 a 32 lauten die Namen: 
nn^JD p^jd nn^o jn^o p^iö p^io jvpio. — Jalk ^/ § 613 
citirt wie folgt: tn rwn DipiD^ pirwn n^i pnüsrt l^inn 
pn^ai p-ta p-6jo p^D pbibi p^o p^p-o p:o onann tni cwun 
ü^h seho HT nn pntei pta Als spätere Einschiebsel ver- 
rathen sich im Jalkut sofort die Wörter pin^n r^D u. pJD. 

1. p^N\ 

Als Stätte jener verpönten theatralischen Vorstellungen 
wird überaus häufig piüäN genannt, so z. B. MBk IV, 5 
piDäNH "W, überall = arddiov Stadium, der bekannte King- 
platz der Römer-, die Endung in piDSN nach § 140, vgl. 
Sachs I, 123 °°); * für a nach § 190. In MAz I, 7 werden ge- 
nannt "NnüDNi mrai P"n;n yb^D2 = fiaadixij, gradus, ßijpa u. 
cxadiov. Die Form tfnüDN (oder nhbsn Variante das.) ist 
gegenüber dem gewöhnlichen piüSN Höchst auffallend ; Strack 
in seinem Glossar z. St. sieht sich daher genöthigt, für 
nhddn eine Form Gradir] zum Ausgangspunkte zu nehmen. 
Aber aTadirj kann in jüd. Munde nicht gelebt haben. Man 
werfe einen Blick auf die Umgebung des Wortes: unmittelbar 
vorher steht no , Q j$J^«, Grund genug, dass önxdiov hier aus- 
nahmsweise nach dem Gesetze der Synekdrome § 213 sich 
mit seinem Auslaute an ßrjfia anschmiege. Aramäische Form 
kann nhddn natürlich nicht sein, da die Mischnah hebräisch 
gehalten ist. 

Mit hebr. gebildetem Plural lautet Guadiov nwTJSJN oder 
rr.HNDSN nach § 318, 2. In der Pluralform steht das Wort 
in Sifra mo nnx § 9, 13 (Zusatz) p. 86 a Weiss: pvto\~ p:o 
mnDDNm niNDp^pi, wo mnüDN ohne Bedenken in JViHddn zu 
emendiren ist; in der That scheint sowohl L. I, 118 h s. v. 
NHüDN, als auch K. I, 166 a s. v. rpiDDN ein Text vorge- 
legen zu haben, der nur mnDDN bietet. Dies gegen Fürst 
107 a s. v. mnDDxn. 

Der Plural von gtclÖiov lautet aber im Jüdischen viel 
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häufiger jonDSN. Die Grundstelle in der Toseftha bietet die 
volle Form pVTdSTN, also zu aradiov pnosTN die Pluralendung 
P" hinzugefügt. In der uns vorliegenden Gestalt des Wortes 
(rJVDiDSPN) ist eine Erborgung und Einwebung der Conso- 
nanten tu von dem Worte ^arqov unverkennbar. Das mnüDtt 
in Sifra beruht also auf Synekdrome. 

Syr. ?^f, v o*J#.f, ^4iL»f bei PSm. 294. 

2. Dipnp oder C1D"D. 
Statt poip"D ist selbstverständlich j^Dip^D zu lesen. Sin- 
gular d % ü")D = circus; die erste Silbe mit A-Laut gesprochen 
wegen r nach § 120. Die Pluralendung ist der vollen No- 
minativform angehängt nach § 319, wie auch in JUHDSIN. 
Neben pD , 0"D kommt jedoch auch die Pluralform HNDpip vor; 
sowohl jnüSN, als auch Dp")p gehören also zu derjenigen 
Gruppe von Nominibus, die den Plural in doppelter Weise 
bilden können; s. § 320. 

3. ppi3. 
Vor allem ist es nothwendig, den Knäuel von Nam«n r 
die hier zusammengewürfelt sind, zu entwirren. Wir con- 
frontiren zu diesem Zwecke die vier Parallelstellen. 

T = Toseftha. J = Jeruschalmi. B=Babli(Azl8»»). Jalkut. 

\Vy^ jvdic an zweiter }vp % >2 pyo 

Stelle, 
ppiü jvpio an erster jvp'.o — 

Stelle, 
p^io pb % ® ]vb^n pb % ® 

— [v^ü, nnbiD = ]vb*b ?b*b 

ynbi des Jalk.] 

pn^JD jnb^D inbjD u. p^uo, j^jd 1. p^xid 

«nbjD nn^jo p"^D P^d 

— — pita pto 

— — — pnto 

Jalkut hat ausserdem noch jnbo u. J""6o, mit denen er 
ganz separirt dasteht. 

jvpia ist nach L. I, 201 b = ßovxwdrcoQ = Trompeter^ 
sicher falsch. Mit feinem Takte hat Sachs II, 121 f. den 
römischen Hanswurst Buceo darin erkannt; ihm folgt auch 
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K. II, 158 b . Die Endung in pppia = *Bovxd>v richtet sich 
synekdromisch nach jv^id sub 6. 

4. jTOic, 

JVD1D im J. ist nach N. Brüll, Jahrb. I, 165, Perles Et. 
St. S. 101, L. III. 55 a , K. V, 98 a u. A. ein Derivat von 
mappa. Das Richtige hat wiederum schon Sachs a. a. O. 
ausgesprochen: Pappus, der gewöhnliche Gefährte von Bucco. 
Es ist darum doch nicht nothwendig das Wort in }VDiD zu 
emendiren (Sachs), da der Wandel von P in M auch sonst 
stattfindet (§ 157), zumal hier ein solcher Wandel Dissimi- 
lationsbestrebungen nach § 196, oder einer Anähnlichung an 
folgend, jvpio zugeschrieben werden kann. Die Endung in 
fPDiö = Pappus richtet sich synekdromisch nach ]vbiü sub 6. 

5. ivpic- 

jvjTiö ist nach L. III, 56* u. K. a. a. O. = [iwxog. 
Sachs a. a. O. gibt wiederum richtig: Maccus, ein römischer 
Hanswurst von dem Schlage des Bucco und Pappus, so auch 
Jastrow 747. Die Endung in jvpiD = Maccus richtet sich 
synekdromisch nach ]vb*ü sub 6. — Wir haben Maccus 
übrigens schon Exe. No. 1 im jüdischen ^srspyD nachgewiesen. 

6. ]Vbll2. 

ptnD ist nach L. III, 49 a = mulares = Maulthiertreiber, 
nach K. a. a. O. [ivXXccivwv Mundverzieher, nach N. Brüll a. a. O. 
liilidXkove<; = Bacchantinnen, Jastrow 742 gibt mulio. — 
Aber gleich den obigen, kann auch dieser Name nur lateini- 
schen Ursprungs sein. Ich halte jv^ic für morio, pl. moriones 
— Possenreisser, s. Ael. Lamprid. Alexander Severus 34, 2: 
nanos et nanas et moriones et vocales exsoletos et omnia 
acroamata et pantomimos populo donavit; s. auch Marq. 
Privatl. S. 149, N. 4 u. oben Exe. No. 1. p^io = mono 
zeigt Verwandlung der Liquida nach § 159. Damit schliesst 
die Reihe der Hanswurste, vier an der Zahl, vorläufig ab, 
weshalb diese Namen unter sich durch das Gesetz der Synek- 
drome § 213 enger verbunden worden sind. — Die nun 
folgenden Namen sind nicht mehr Personen, sondern feierliche 
Spiele und sonstige Lustbarkeiten. 
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7. p-ttC 
Diese Form des Babli nehmen wir als die authentische 
an. L. III, 465 b denkt an sigillaria (nach Sachs, s. jedoch 
Perles, Et. St. S. 101); K. a. a. O. gibt garrulus = Xdfoog = 
Schwätzer — für piJD unmöglich. Das Wort ist von 
N. Brüll a. a. O. richtig zu scurra, pl. scurrae — Schalksnarr 
gehalten worden. *N^")JD = scurra zeigt Dissimilation der 
doppelt gesetzten Liquida nach § 197, vgl. § 41. Die Plural- 
form ist wegen des folgenden nn^JD gewählt; pnbjiD in T. 
setzt die Wirkung des Gesetzes der Synekdrome auch in 
diesem Worte fort, indem man auch hier eine Endung gleich 
P^ic erzielen wollte. 

8. mb^c. 

Die Form rm^JiD im J. nehmen wir als die authentische 
an. Das Wort ist allgemein als sigillaria, das bekannte Bilder- 
fest am Schlüsse der Saturnalien, erkannt; pntMD in B. setzt 
die Synekdrome noch weiter fort. 

9. \vb)\ 

\v-b m h in B. u. pb^b in Jalkut ist noch nicht recht erkannt 
worden. N. Brüll a. a. O. gibt nach Mussafia foxkia (soll 
heissen Xakut) = Geschwätz. Perles a. a. O. 1. pt>\2D ]VTb = 
ladi saeculares (Lattes Miscell 54); L. II, 487 b gibt Xakog = 
geschwätzig; K. a. a. O. ebenso. — Ich halte pb % b für vdvog 
oder vdvvog = Zwerg, dessen Possen zu den gewöhnlichen 
deliciis der Römer gehörte; vgl. die schon mehrfach citirten 
Stellen bei Marq. Privatl. S. 149 N. 4 u. oben Exe. No. 1. In 
]v*rh — vdvog ist ]vb'ü sowohl dem Laute, als der Endung 
nach sclavisch nachgeahmt. 

10. |nte. 

Ich finde jnte im Jalkut — jmte im B. nirgends recht 
erklärt. Das Wort ist ohne Zweifel = burra, pl. burrae — 
Possen. Wiederum eine Dissimilation nach § 197 wie in 
p'TtfD = scurra sub 7. Mit burrae ist gleichbedeutend it. 
borre (Plur.), sp. borras; gleichen Ursprungs wohl auch it. 
sp. burla Spass, Spott, burrula; Diez, Gr. 3 I, 11. 

Krauss. Lehnwörter. 21 
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11. pfe. 
pn^3 im Jalkut scheint nichts anderes als burrula zu 
sein, welches Wort wohl in den Jalkut dringen konnte. 

12. 13. p"?c u. pnte. 
Für jn*?o u. pn^D des Jalk. passt am besten fiäfMXQ = 
morus (bei Hesych), lat. momar Saalf. 700; 1""^Q wäre dann 
DieS63 BwMl»e»8*to6^aalf- ib.). Die beiden Wörter dürfen jedoch mit 
der BibWDfaefc Mfa identisch sein. 

Jüd. Gemeinde Berlin. 
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Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten des J. Theües. 
Vocabeln semitischer Abstammung befinden sich in runden 
Klammern. 



Pp^DNN 28 
(NDn) 98 
D^üJDN 194 
OUVON 40 193 
D'UJDN 24 
NCTON 75 
Dipn3N 108 200 
NDn^N 75 
P1DH3N 75 
D1DH3N 75 
^"DN 75 194 
(n^aN) 61 
(TDNJ 186 
NOniDN 75 
^TÜN 75 
"»DTÜN 75 
^LTON 187 
N^ÜN HO 
DDrDN 313 
ND3N 153 
DICTON 200 
D1DDTON 23 
TON 110 
PTON 68 194 
*01TON 68 
DJTON 107 
p^üDN 98 139 194 
iTP^TON 194 
H^ÜDN 139 
D^SN 71 139 

inp^N iio 



rU^SN 235 

D1D03N 24 40 52 59 194 
DID^DN 194 
NüJpDDN 15 
rjDJpDDN 15 
'BTON 297 299 
DTOTON 153 
DTOI^ON 278 
^DTQN 10 132 297 299 
^TDN 10 299 
WON 297 299 
PPD"DN 114 141 264 
Dp""ON 264 
PDp"ÜN 264 
DipnJN 16 108 218 
TpnjN 178 
JMN 172 
NJUN 172 
(TJ)n) 185 
PQiJN 152 

P-JN 13 51 58 186 213 
NDDUN 22 51 159 
HÜDUN 51 159 
1DD1JN .51 
D1DDUN 22 51 232 
^WDDUN 22 
N^DDUN 22 
mjJN 297 298 

niNmjN 180 

NDJJ1ÜJN 107 
NHID^N 190 



n^JJN 235 
pnD'MN 100 164 
D1DTUN 102 
PDTün 178 
TUN 298 
^.-un 113 
DID^nJN 127 158 
PD-UN 107 
NDD'D'UN 107 
JINnJN 79 
DINnjN 79 
pnjN 13 
DSnJN 73 
NQ-tfN 170 
D^JirJN 128 
(IHN) 210 

panN 94 

"•p-lJlN 107 236 

N^a-nN 23 
j^aiiN 23 

D^lllN 61 
ND"HN 110 
DIJNn-JN 8 15 
DlDJNniN 70 268 
DNniN 158 
DIJ^niN 61 127 

(ronN) 212 

N^HN 87 
P^HN 302 303 
^HN 26 

rvnbriN 26 

21* 
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D^riN 303 
ri3'iN 19 

Nina-.N 19 

J^pDiaiN 264 
fDp-Q-N 264 

Norp^nriN 80 

D^XW 24 
njHN 142 298 
% .ÜÜDJJiN 71 
p.TN 302 303 
D^JTT.N 24 
•DND^JlnN 73 80 
D1DV.N 98 
D % HV.N 92 
Dnv,N 297 299 
ropiV.N 264 
("WmN) 98 
DiNTT.N 81 
irinN 113 
iTDJnüN 23 
NW 129 
^OTiN 139 
ntr.N 153 
% «B*N 153 
IMIDIN 188 
D^JPIN 24 
"V1N 54 94 176 237 
Nl v iN 173 
i DDiN 19 153 
% .DD*iN 153 

nbiN ii6 

pilbiN 178 

D i^DIN 19 52 59 67 116 

159 160 216 
ND^SIN 216 312 
D^D^DIN 178 
TDlblN 174 178 
D^üblN 178 
TiDipDlblN 60 236 
PD^JnDliriN 203 
PD^JlOiyiN 236 
ppn-'Diy.N 19 54 
JlpnD^IN 236 
T^;,N 19 95 112 199 
P"tW 08 178 200 



(]D^iN) 51 
")^.N 124 
N^C>N 216 
JCuV 51 

pr<N 21 

JI^J r-N 195 

HJIN 84 

•iJ'iN 87 (271) 

D1J1N 38 

n^üJiN 103 

\TiN 84 161 162 187 

(rrr.**) 61 

"I^N 19 

piN 88 

rvjlN 187 

NPJ1N 187 

D % .pr.N 44 52 216 

n pjiN 119 163 

N^pjiN 24 44 119 163 

N^pjiN 14 176 

D^pjiN 127 

^pjlN 44 

'D*.N 119 163 268 

N^D-.N 59 163 187 216 

JN^D'JN 70 

DN^D'N 72 

JTD'N 187 

NT^D'N 187 

N^DDDiN 60 

PT.DiDiN 210 

^DDIN 153 

NÜEPüDiN 69 

"•DIN 140 

JVD1N 19 

NDNÜD^D'N 241 

N^JDIN 20 

NDDiN 124 

PDD*N 124 

icp'iN 21 50 80 154 

"piN 22 
DIJ^piN 59 197 
DIJ^piN 21 
1iN 57 
"TW 116 266 

P^tn 21 60 



^DDD.N 201 
HIN 3 167 186 

l^D'niN 62 
J-niN 73 158 
■V"T.N 28 112 
D^TN 57 
D1JT.N 62 
ppTN 264 
(K^EW) 61 
N^DJniN 58 
iWDJrv.N 16 85 96 

n^r.iN 188 

TV.DTN 38 130 
^DTN 167 
hülN 106 122 17& 
pOIN 177 
•nj^OTN 19 
NDpTN 106 
nN^DN 270 
D".D v i2N 22 
JIDI^ÜN 236 
PDN 28 
D^DN 124 
WDpDN 204 
D^lDDN 107 
PDN 140 
nDN 188 
rnDN 188 

NnnüN 188 

S N 156 

HNuPN 58 

mrN 298 

D^JPN 24 
(NTN) 47 
|i"lTN 126 
HTN 103 

borN 119 139 167 25? 
T.^DPN 177 
NTPDPN 139 
HDpPN 138 

NEW 17 59 81 15a 
235 278 

j\nr»N.i82 

D^DW 81 161 

POID^N 178 
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rro^üw 16 

N^DW 18 158 231 243 
j^DW 192 200 
ybWH 174 
rybwx 190 

üi^N 241 

DWüD^"N 38 204 
] % ün"N 58 59 235 
(jIPN) 61 
V Jl^N 16 
DN^N 17 
JÜDI^N 278 
^Dp^N 16 222 
DD^N 169 
"»Dp^N 22 239 
DTPOp^N 236 
JNTD^N 60 
TCN 17 
jUQ'N 61 
0"IÜVDD\V 156 



*njJ^N 22 
S^Q^N 203 
^D'JW 22 
'iJPTDrN 22 203 
N3DD-N 138 252 
N^DD^N 136 138 
jnüD^N 138 
mvOD^N 253 
NJmüD^N 253 
r.^HÜDW 253 
NDOÜD^N 138 
N^DD^N 138 
PDD'N 253 
D^BD'N 8 59 
NDÜD^N 138 305 
NJ^DÜD^N 235 
^anDD^N 138 
DIJlimDD^N 194 
N^LDÜD^N 138 
JPDIDD^N 171 
NJPDtDD'N 171 
DWD-lüD^N 138 
O^DIDD^N 138 
NnDD^N 138 
^IDD^N 138 



Np^D^r^N 138 
NiTSDW 140 
JNTID'-DD'N 302 
H^DD^N 138 
NJJDD^N 138 
7\3D^N 141 
"TO^pDDW 138 140 
DiJHDDW 194 
ppiDD^N 141 
N^Ü'fDW 138 
^DDDpDW 138 
^PDW 138 
rDJJirDW 194 
D^PDW 194 
DICHTEN 18 
rC'^T.S'N 18 
NC^CoW 20 
fTD^N 20 60 164 207 

209 224 235 
NÜD^N 153 
N">DD\V 170 
JTDDW 216 
N^-IDW* 16 
20BSTN 253 
r^V.üSW 253 
py-OSTN 177 
NE'JSTN 304 
P'N 65 
Np\v 65 
M^ipw 22 59 
l'P^N 113 
NJipW 179 
D'.DT.pN 224 
P.J'pw 182 
•PJ'pW 179 
DT.pW 182 
r:ip\v 164 176 179 235 
^N 22 81 
N"PN 22 55 
HN^ITN 16 
Di-i^N 18 68 125 193 
D"VN 47 161 
HD"PN 172 
rOTN 178 
ND^N 290 



tOt^N 238 
P.ib^N 238 
D^DNDN 12 15 25 
NDDN 19 51 153 154 

NStoN 83 139 
ND^ON 216 
nn^N 172 

dj;6dn 140 

D^DN 19 

^3N 276 

D^D^DN 140 304 

NnDDN 114 

rmDDN 6 16 63 84 162 

NniDDN 16 84 

PJPDDN 86 170 

NDVDDN 216 

DVDDN 212 

pni^MN 100 

T^DDN 302 

^D3N 302 303 

JDDN 6 144 

NJDDN 139 173 189 245 

WDDN 73 194 244 245 

"•JDDN 244 

N^DDN 6 84 136 139 

162 189 194 245 
mDDN 85 110 114 
3TDN 139 140 
DTON 139 
NHnDN 190 
^''N'pN 22 197 
NJQt>N 187 197 
WVlbx 46 
pri{?N 16 165 183 
Nt6n 94 
Orbit 72 
J^N 80 192 
n^üJ^N 139 188 

r^rrhx 22 187 

PDDI^V 156 
N^DD^N 202 
JU^N 4 100 
'•DD^i^n 90 249 

D^iD*nr % «^N 90 

D^N 134 
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JIDD^N 156 
PD^N 184 
DD^N 134 

(nry^N) 123 

NDD^N 76 123 
NJIDD^N 173 
"I1JD3>N 119 
N-HJDD^N 75 77 245 
DV-HJDp^N 6 75 158 
mjDD^N 75 
riNmjD^N 15 96 258 
DNniJDD^N 241 
D^mJDD^N 241 
DmJDD^N 70 241 

nmjDD^N 190 

(^N) 185 

(D^n) 14 

PDt>N 139 140 

]übx 122 

^ED^N 16 

ND^N 235 

DD^N 122 139 140 169 

PDD^N 169 

Dp^N 239 

'•Dp'PN 197 239 

nVDp^N 239 

Nn^N 18 28 209 

NIDDir^N 197 

p^pTÜDN 85 110 

ptjp-naDN 201 

'D20X 16 84 162 
D^DÜDN 313 315 
PVDDDN 162 
N-nDN 19 
DmDN 19 
p.D^DN 127 271 
p.üJ"ÖN 164 192 271 
NH^DN 139 
NiTCN 127 139 
^niDDN 282 284 286 
Nin^DN 139 
iTirtDN 167 
HJDN 156 
NOIDDN 204 
NÖD1DDN 182 



NniDDN 84 
N^DDN 112 
-IIDIDON 18 84 112 155 

156 
^DJN 14 
Nip-niUN 232 
^Ü3JN 84 
njN^piaJN 180 
N^JN 44 211 
N^JUN 171 
DID^-UJN 127 
NnjJN 44 209 226 
D1Q-UJN 115 

nnzrnjN 125 201 268 

''PDHJN 114 
DWJmjN 183 
N^DD^mJN 201 
ND"nJN 65 66 
^DVUN 201 
DljniJN 127 
P^DiJN 22 
NJ1JN 13 28 111 
DJUN 72 232 
WIDJN 190 
^DIDJN 190 
NO'.DJN 93 
DU^IDJN 111 
DuPJIÖJN 6 13 111 
D1ÜJN 81 

Nüp*üJN 125 267 268 
DUJPDJN 73 
T'^JN 119 
D'D'PDJN 174 
N^DVÜJN 174 
Dn"DJN 271 
^DJN 125 
N^DJN 134 
ilDID^JN 63 
ND^ÜJN 100 
nDD^DJN 190 
PDS^DJN 192 
D^DD^JN 192 
mDD^DJN 190 
ND^DJN 4 
DID^BJN 128 



ID^DJN 202 
büJN 119 

nyjjN 201 

D1"IDJN 128 271 
■WT-IDJN 190 
DnDJN 271 
p-|JPJN 22 170 
^JN 126 
1JN 19 
pj^JN 165 

pr.^jN 92 

^JJN 44 126 
NniDJN 84 112 247 
DIJTi^DJN 141 
N^DJN 85 112 219 
P^DJN 202 
prpDJN 18 112 
N")DJN 216 

nnDjN 189 

JIDDpJN 124 
D*.J"pJN 1:7 
ND'.bpJN 84 
Di^pJN 127 193 
N^D^pJN 201 
NJTJppJN 196 

NsrnruN 194 

"•DlirUN 73 194 201 

N^snnjN 189 

DN 81 

N"IDN 166 232 
D1DN 186 
(-nDN) 186 
NHIDN 196 
NITDNBDN 15 232 
N3ÜDN 254 
n^DüDN 254 
"»DNtaDDN 302 
JlbDDN 70 302 
rPJSDDN 188 
r^JDDN 38 
N1DDN 117 318 
NVDDN 94 253 254 
rOnüDN 254 
D % iDDN 161 
N^ÜDDN 68 
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PDDDN 68 
T^DDDN 196 
VDDN 140 
rVDDN 38 
NtTDDN 304 
D^DDN 18 194 
JVDDDN 125 
büDN 119 

N^ÜDN 122 138 187 
^DDN 122 138 
P^DDN 187 
NDÜDN 120 122 305 
D^DDN 4 100 108 
D^JDDN 178 
1'öpDDN 236 
D'JPtnDDDN 174 
JI^JJ^DDN 138 
NDO^DnüDN 69 182 
nmJDIDDN 189 
DWCTtüDN 214 
NVPD-IÜDN 171 
D^DIDDN 172 214 
niüVDlDDN 181 
PE3VD1DDN 181 
pDl^DTODN 181 
pc^CnDDN 181 
pD'p^DIDDN 181 
pp^trtDDN 181 
N^piDDN 194 
N^DN 14 96 
^DN 119 
r^DN 164 
JD^DN 17 

^IDDN 108 170 183 
Np , 'DDTODN108174 212 
N^ODN 99 138 
n^DDN 215 
n^DDN 180 
NDDDN 138 
bDN 27 
N^DN 121 
NDDDN 140 
r^lDDN 188 
r^JIDDN 188 
T.DDN 140 185 



D"KDDN 237 
rpDDN 4 100 
N^p^DDN 138 
JITDDN 70 
D^DDN 138 
N^DDN 219 
NT^DON 115 
nü^DDN 188 
N^DDDN 99 141 
DUJDDN 43 
PJDDN 43 
JICUDON 138 
JJDDN 191 
DWDDDN 15 125 
D\TDDDN 47 174 
Nn^pDDN 138 166 211 
"1DDN 138 
PDDN 117 
T.nDDN 302 
ponDDN 134 
pDnDDN 138 
jnDDN 119 138 
NDnDDN 138 172 
TDDN 136 
JTDDN 4 138 
jnnDDN 138 
JNnHDDN 302 
rjDlpDN 166 
^ipDN 108 
Np^üD^pDN 108 
mjipDN 184 
NnpDN 128 

-nanpoN 129 
^DnpDN 100 108 131 
pDnpDN 178 
pDipDN 178 
N^DIDN 128 
DJJir.DN 99 112 
rDJJinDN 183 
TTDN 113 
D^PDN 4 108 144 213 

n^pnroN 187 

NJVJp'nPDN 187 
NnvjDlDN 279 
NP^DIDN 279 



r.^DIDN 187 
NPJLT.DN 187 279 
NDIIDIDN 172 
DIDIID'.DN 194 215 
PDriDiDN 181 
ND")D1DN 265 
NDDIIÖIDN 172 

posneiSN 181 

NZDD1DN 115 194 
^ % .DN 12 85 215 216 
D^tolQN 194 
N^DIDN 202 
.TU1DN 140 
NmDN 86 132 133 
D^DTIDN 194 
YT19N 4 20 86 
NEDN 153 
nVT.DDN 189 
EDDN 196 
N^DÖN 86 
Dip^DN 20 
DiDT^DN 58 85 189 

207 224 
^D-Dr^DN 312 
N^DV^DN 189 194 
mDDn^DN 189 
}"DN 14 
J^DN 71 
^IDD^DN 16 85 
jniD^ÖN 210 
p!?D5PDN 140 232 
Dlbip^N 125 
p^P^N 194 
Dl^p^DN 125 
DlTip'W 16 67 85 189 

207 211 
pip^DN 125 
NPDDp^DN 202 
mDT.p^DN 189 
"»DT.p^DN 191 
H^Dp^DN 148 
V^DK 28 
pjp'DN 96 
Nmp^DN 189 
ronpDN 164 
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NDTDN 140 
D^TDN 20 85 
DWDN 16 
-nü!?DN 155 
^DN 152 
JIDD^DN 113 
-11DJDN 185 
•»DJDN 120 
JID^ÜJDN 152 
DDN 152 
piDDN 223 235 
PpDDDN 140 184 
JTJ^DDN 12 
J^DDN 108 
N-'JDDN 12 19 86 
TVJDDN 179 

rprpproDN lf 2 

plübpDN 201 
FD^pDN 140 
J^pDN 183 231 
mD"ipDN 165 188 
NniDipDN 189 
ponpDN 165 
n^DipDN 165 188 
^HDN 139 140 269 
D1DDH1DN 122 140 
^DmiDN 67 158 
DltmDN 139 
pnDN 140 238 258 
D1D1DN 86 175 
"•mDN 175 

*W1DN 16 61 162 181 
N"2"IDN 173 
ptDN 175 181 
PD31DN 181 
TDD1DN 139 188 
J1DD1DN 183 
pDIDN 80 
rpDIDN 140 184 
(ffDN) 186 
(iffQN) 98 
NCOJr.DN 56 
PDJHDN 56 
D^DHÖN 161 

jnnsN 128 



N2ÜÜN 94 109 252 254 

N^3i3SN 109 231 
NTODSN 254 
niJ^JüSN 189 
P'UJDSN 184 189 
n'.NlDSN 170 318 
r.INnüSN 181 
JT.nDSN 181 318 
jnDSN 109 318 
NTO2N 254 
N^DSN 84 109 187 
niNbüSN 177 181 
J"6ü3N 176 
J^DSN 177 181 
rr^DSN 167 
NEDäN 109 113170 304 
^anöSN 109 236 

n^zthüsn 171 

^TTIÜSN 178 
^a^DSN 216 
rbilD^N 178 
JlbnDSN 181 
DuP^pDSN 109 181 
rD^lbnüSN 181 
IVP^nDSN 181 
JT.'mSN 181 
mi mUN 196 269 

NrnrsN 269 

?1pN 186 
*QJ1pN 112 
N^DpN 255 
VüpN 51 153 
NT^pN 25 65 139 
NlD^pN 11 34 

in^pN li 34 

DljpN 212 
NP^pjpN 139 
JV.N^tN^DpN 139 
Nrp^pN 196 
NDDipN 139 140 
np^^N 124 
blN 124 144 
JHN 151 276 

N^mnN 84 

D^DJIN 16 84 



N^JPN 16 84 
P iDJJHN 3 231 
pjJHN 164 201 
jncj:-«* 235 
3T\V 226 
^"PN 126 

pranN 142 

n^DIPN 188 
Np^aiHN 188 
NtpDIN 270 
W^iTlN 270 
bülN 199 
^iTUV 126 270 
p^onN 76 158 216 
NZPN 84 176 
HiNOIN 181 
P~UV 175 
NJ'ülN 173 
HEIDIN 181 
DIDJID-IN 70 
C^JIDIN 181 
^1N 12 14 84 
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S. 2 Z. 9 v. o. Stammv. 1. stammv. 
,. „ „ 9 „ u. 356 1. 354 
„ 4 Anm. Z. 2. 1. griech. 
„ 12 Z. 16 v. u. 162 1. 16 8 



n 11 


4 


„ „ 217 1. 122 


15 „ 


6 


„ o. a8psijanos\.aspfl$j. 


16 „ 


11 


„ u. S. 13 1. § 23 - 


?J 1) 


7 


„ „ streiche 2, b 


17 „ 


9 


„ o. spccula 1. specula 


1» II 


11 


„ u. imerön 1. imerön 


19 „ 


2 


„ o. 217 1. 122 


22 „ 


14 


n ii 1. PW* 


23 „ 


3 


„ „ an 1. a« 


i; <• 


25 


,, „ 1. erkennbar 


24 „ 


10 


„ U. XtJottjs l. X?]Ol/ t $ 


»' V 


13 


„ o. 1. JEt- 


25 „ 


11 


„ u. 1. 'j5J 


27 „ 


9 


„ o. Anssprache 1. AuHspr. 


28 „ 


5 


„ „ xokkvßov 1. xoklvftog 



29 ,, 6 „ ,. in 1. im 
„ „ 8 „ „ ausgeteuscht 1. aus- 
getauscht 
29 Z. 15 v. o. 1. geherrscht 



30 „ 


» ,. 


?) 


1. muss, 


5' ii 


16 „ 


V 


nngekünstelte 1. 


ung. 








33 „ 


12 „ 


V 


367 1. 377 


36 „ 


8 ., 


V 


1. allinä- 


38 ,. 


2 


51 


96 ;{7 1. 96 24 


39 ., 


9 „ 


,, 


246 1. 241 


42 „ 


11 V 


u. 


153 1. 155 


43 „ 


13 „ 


'1 


1. hieher 


44 „ 


12 „ 


11 


1. con- 


46 „ 


11 .. 


,, 


1. *Eoorv 


52 „ 


13 „ 


0. 


*L .- 



55 Z. 


8 v. 


o. 113 1. 118 


57 „ 


1 „ 


u. IltoXofiaws 1. //ro- 


Xsuaiot 






57 Z. 


13 v. 


o. 1. welchen 


58 „ 


12 „ 


u. 1. glimpf- 


59 „ 


6 „ 


„ 379 1. 389 


67 „ 


4 , 


„ 380 1. 390 


69 „ 


10 „ 


u. KtaDunß l.'nß, parz. 


71 ., 


14 „ 


o. 1. ^Jo} 


76 „ 


13 „ 


„ 1. 08- 


78 „ 


3 .. 


„ 27a 1. 22a 


82 ,. 


17 „ 


„ 1. -sumi- 


84 „ 




u. 1. 'jäsJ 


85 „ 


15 „ 


o. 1. Verwandt. 


?J i' 


17 ., 


„ 1. 'a^oj 


93 „ 


5 „ 


„. 1. 'c K 
„ 1. kur- 


95 „ 


6 ,. 


101 „ 


» « 


0. X^VXtTJQ L. — Tl(t 


105 ., 


2 


„ 1. Corabi- 


107 ., 


4 „ 


,. twmb 1. W»JM? 


108 „ 


1 „ 


„ 1. Neugrie- 


>• » 


3 „ 


u. tenta 1. Jenefri 


116 „ 


17 „ 


0. )h2)H 1. TttSW 


122 „ 


8 ,. 


u. ö|U«^ 1. opiXrj 


139 „ 


9 .. 


o. 380 1. 390 


148 „ 


11 ., 


u. pl. 1. pal. 


153 ,, 


ii |i 


„ 1. Tfia 


155 „ 


17 , 


o. 380 1. 390 


159 „ 


»♦ 5' 


„ \uh 1. p'Jrt 


162 „ 


13 „ 


U. 1. D'BBtPD 


171 „ 


8 „ 


o. 1. Syrismus 


194 letzte Z. v. u. vor oihioibh 


1 von 






198 Z 


11 V 


. o. n 1. in 
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L226 Z. 6 v. 

, 234 „ 27 „ 

, 238 ., 4 „ 
Schönhak 

, 240 1. Z. 1. 
245 Z. 13 v 
247 „ 22 „ 
252 „ 13 ?l 
Byzantinern 

254 Z. 17 v 
Schönhak 

255 Z. 12 v 
Schönhak 
258 Z. 16 v. 
261 „ 7 „ 
270 „ 2 ., 



o w*n 1. junii 
„ I. ßai'ovkog 
„ Schönhack 1. 

arabisch 

, o. mehr zu streichen 
„ 1. Schönhak 
„ Byzantiniern 1. 

. o. Schönhack 1. 

. u. Schönhack 1. 

o. mulit- 1. multi- 

,, an 1. auf 

,, L. Low i. I. Low 



S. 271 Z. 10 v. o. Schönhack 1. 

Schönhak 
„ 275 Z. 12 v. o. Schönhack 1. 

Schönhak 

„ 276 Z. 1 v. u. n»»nnono 1. '-ia 



277 



o. Schönhack 1. 



Schönhak 
,, 277 Z. 13 „ u. streiche by 
„ 278 „ 10 „ o. fast 1. fasst 
„ 280 „ „ u. 17 v. o. Schönhack 

1. Schön hak 
„ 282 Z. 2 v. o. 1. ]Iasld 
., 288 „ 16 „ „ Schönhack 1. 

Schönhak 
„ 2b8 Z. 8 v. u. Monobazasl. — zes 



dieses Buun gehön 

der Bibliothek der 

Jüd. Gemeindß Berlin. 



Zur Nachricht. 

Sachliche Berichtigungen zum vorliegenden I. Theile, besonders 
solche von Immanuel Low, werden im II. Theile, im Wörterbuche, 
unter den betreffenden Schlagwörtern nachgetragen. 
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